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Dieſe Nachrichten ſind nicht eine Rei⸗ 
febefchreibung , ſondern das Reſultat 
eines Tangen Aufenthaltes in Nußland, 
Man fuche alfo in denfelden Leine geo⸗ 
oraphifchen mehr oder minder genaue 
Beſchreibungen,“ die man zum Eckel 
wiederholt in einer Menge Schriften 
findet; noch auch Abenthener, die mit 
anf Straßen und in MWirthshäufern 
aufgeftoßen find. Meine Abficht if} 
dem Publikum weit intereffantere Bes 
merfungen und Anekdoten über ein 
Land und eine Nation zu liefern, melche 
verdienen, beffer gefannt zu werden, 
und ‚einer vernuͤnftigern Reoleruma 


f 


6... .Morrede | 
wuͤrdig ſ nd. Ich will dem Philoſo⸗ 


phen und dem Moraliſten meine Beob⸗ | 
achtungen über dies unermeßliche Reich 


mittheilen, und zu diefem Zwecke den 


Hof, an welchem ich gelebt habe, zum - 


Mittelpuntte, und den Tod Catharis 
nens, nebſt der Thronbefteigung ihres 
Sohnes, zur Hauptepoche annehmen. 
Ich fehmeichle mir, dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber einige Materialien: zu überliefern 


über die glaͤnzendſte Regierung der letz⸗ 


ten Jahrhunderte, und uͤber den Cha⸗ 
rakter der maͤchtigſten und beruͤhmteſten 
Frau, die auf einem Thron geſeßen, 
ſeit Semiramis. 


. was ich von dem ſonderbaren Fuͤr⸗ 
ſten zu ſagen habe, der ihn nach ihr ein⸗ 
——— hat, und han den Perſonen. 


DVorrede, 7 
weiche auf den Stufen dieſes Thrones 
geglaͤnzt haben oder noch glänzen, iſt 
gewiß wicht der Tangweiligfte Theil Dies 
fer Denkwuͤrdigkeiten. Sch erzähle nur, 
was ich gefehen, Gehört, empfunden, 
oder. durch mich ſelbſt erfahren Habe; 
und wenn ‚Die Wahrheit einen, uns 


nachahmlichen Stempel an der Stirne 


trägt; fo darf ich glauben, daß man fie | 
in dieſem Merk. erkennen wird x. 


Da ich ein Vorhaben von wlcher 
Wichtigkeit ankuͤndige, fo iſt es billig, 
den Grad von Zutrauen zu beſtimmen, 


* Was ich von Begebenheiten erzaͤhlen werde, 
die ſich nach meiner Verbannung aus Rußland 
ereignet haben, kann nicht dieſelbe Authentici⸗ 
taͤt haben; doch habe ich alle Urſache, es fuͤr 
eben ſo wahr zu halten. | . 


‚8 Dorrede 


auf welchen ich Anfpruch zu machen 

babe, Dies kann nicht beffer gefchehen, 

als indem ich den Leſer in den Stand 
‚fee, felbft zu beurtheilen, ob ich im 
Falle war, Thatfachen su fammeln und 
Beobachtungen aufzuzeichnen, die fein 
Zutrauen verdienen. Durch eine ges 
nauere Belanntfchaft mit dem Verfaſ⸗ 
fer. wird er das Merk beſſer würdigen 
koͤnnen: er wird fühlen, ob meine Lage 
von der Art war, daß ich genug wiffen 
konnte, um fo viel, und manchmal ie. 
wenig zu ſagen. 


| er habe ſchon einige Heine Schriften 
Herausgegeben , vor melden ich mich 
nicht nannte, da ihr Gegenſtand bloß 
Kitterarifch war, und fie nur meine Eis 
telfeit intereffiven konnten. Aber jekt, 


DVDorrede, 9 
da ich es wage, mit Kuͤhnheit und Freis 
müthigkeit von einer großen Nation, 
von einem prachtvollen Hof, von einer 
faft vergötterten Fürftin, und haupts 
fächlich von einem eben fo rachfüchtigen 
als mächtigen Tyrannen zu reden; will 
ich mich zu erlennen geben. Ich habe 
mir vorgeſetzt, nüßliche Denkwuͤrdig⸗ 
keiten zu fchreiben, und nicht eine Sa⸗ 
tyre, noch einen Banegyriens . Ich 
bin Rechenfchaft fchuldig über die Sa⸗ 
chen, die ich fage, über die Urtheile, die 
ich fälle, fo wie über den Einfluß, den 
dies haben kann. Leſet nicht weiter, 
ihr, die ihr um den Thron der Zare 
nur Sklaven und Anbeter ſehen wollt! 
Beuget eure Inechtifche Stine, und 
fchließet dies Buch: es enthalt Wahr⸗ 
heiten! 


10 ‚Dorrede 


Die Verfolgung, deren Opfer ich in 
Rußland geworden bin, hat mir dieſe 
Nachrichten nicht eingegeben: vielleicht 

hat mir der Unwille den Muth gege- 
ben, fie befannt zu machen. Uebrigens 
wird man fehen, daß meine Verwandte 
und Freunde in Rußland mich im Na- 
men der Ehre aufgefordert haben, es 
zu meiner Rechtfertigung zu thun. Und 
folk nicht der gerechte Unwille offenba- 
ven, was nur durch eine tadelnswuͤrdige 
‚Dankbarkeit verfchwiegen werden kann! 
Ja! es bedurfte des tiefen Gefühls ei- 
nes erlittenen Unrechts, um mich zu 
erfühnen ‚, von den letzten Begebenhei⸗ 
ten, Die Rußland gefehen hat, fo zu 
ſprechen, wie ich ſprechen werde, waͤh⸗ 
rend ich noch ohne Vaterland und ohne 
Freiſtaͤtte herumirre. Die Ohren der 


Dorrede 11 
Defpoten reichen nicht weniger weit alg 
ihre Arme: ich weiß und habe erfahren, 
daß fie in der Ferne hören umd weit. 
treffen innen; — — mögen fie es ims 
mer: ich werde die Wahrheit gefagt 
haben. Sie konnen feſſeln und mors 
den; ich kann denken und fchreiben, 
Mohlan! ich will fuchen, mich meis 
nes unfchädlichen echtes. mit mehr 
Maͤßigung zu bedienen, als fie in dem 
Gebrauch ihrer Macht zeigen. 


Ich hatte vorlängft angefangen; dieſe 
Nachrichten niederzufchteiben, und zwar 
mitten im Pallaft der Zare, und zu 
einer Zeit, wo ich weniger evbittert war. 
Ich fammelte in der Stille unförmliche 
Materialien, die ich einft mit mix neh⸗ 
men wollte: aber Die Kataftvonhe, de 


12 vorrede. 

meiner wartete, hat mich gezwungen, 
ſie ins Feuer zu werfen. Ich rettete 
nur einige Bruchſtuͤcke, die ich zufaͤlli⸗ 
gerweiſe auf einer Neife nach Deutſch⸗ 
land in den Händen eines Freundes 
gelafien hatte. Die Wahrheit fol’ durch 
diefen Zufall nicht Teiden; aber die 
Menge der Thatfachen und Anekdoten 
ift dadurch vermindert worden, und 
das Buch hat einen Theil f-ines Ins 
tereffe verloren. Ich konnte ihm daher 
auch nicht Die regelmäßige Geftalt ges 
ben, die tn meinem erften Plan lag: 
weil mein ſchwaches Gedächtniß nicht 
im Stande ift, die Lücken auszufüllen, 
die durch. die Vernichtung meiner Bas 

piere entſtanden if. 


Dorrede, 13 
Es ift feit zehn Fahren viel über 
Rußland gefchrieben worden; von den- 
Franzoſen fehr oberflächlich; von den 
Englaͤndern mit der unnügen Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit, womit Reiſende oft alles, was 
ihnen aufftößt, in ihr Tagebuch aufs 
nehmen; von den Deutſchen, mit eis 
ner niedrigen Schmeichelei °. Ich ers 
klaͤre, daß ich ein ſtarkes Vorurtheil zu 
Gunſten der Ruſſen habe: ihre guten 
Eigenſchaften, ihre Gaſtfreundſchaft, 
Die Achtung und Freundſchaft, welche 
fie mir zehn Jahre lang; gefchentt has 
ben, hat es mir eingeflöst. Aber der 
Haß, den ish gegen ihre Regierung 
fühle, wird ihm das Gleichgewicht Hals 
ten::. er gründet fich auf die Infamien, 
die ich gefehen ober erfahren habe. 


14 Dorred e. | 
Ich hoffe alſo, den wahren Mittels / 


weg einzuſchlagen zwiſchen dem Dank/ 


den ich der Nation, und dem Ha; den 
ich ihrer Negierung ſchuldig bin; zwi⸗ 
ſchen der Bewunderung, welche glaͤn⸗ 
zende Thaten gewähren, und der Bern 
achtung, derem Gegenſtand diejenigen 
ſeyn muͤſſen, welche den unverdienten 
Ruhm derſelben einaͤrndten wollen. 
Gewiß aber ſoll die Wahrheit nicht 
durch dieſe verſchiedenen Empfindungen | 


leiden: höchftens wird man ihren Cons 


teaft an einem fanftern oder heftigern 
Ausdrud erkennen ,. der dem Gefühl 
meines Derzens entſchuvſt if . 


Ich will mi ich hüten, denjenigen” 
Schriftfiellern su gleichen, welche den“ 
Vorwand, daß fie über Die Länder, Di 


Vorrede. 45 
fie durchreiſen, Nachrichten und Anek⸗ 
doten zu liefern haben, mißbrauchen, 
um in das Innere der Brivathäufer 
einzudringen , und den. Schleier von 
Samilienfcenen wegziehen, welche den 
Fremden nicht intereffiren Lönnen, und 
ein anderes Verdienft haben, als die 
Bosheit einheimifcher Feinde zu kitzeln. 
Lohnt man fo die freundliche Aufnah- 
me, die man in einem Lande gefunden 
hat, daß man feine Einwohner vers 
laͤumdet? Nach diefem Grundſatz fols- 
fen gewiſſe Dinge, die ich über mehrere 
Familien erzählen koͤnnte, worinn man 
oft Sitten und Gebräuche antrifft , 
durch die man fic) in eine andere Melt 
und in ein anderes Jahrhundert vers 
fest glaubt, unberührt bleiben. Da⸗ 
gegen erkläre ich, daß, meiner Archrs 


16 Varrede. | 
zeugung nach, die Sitten, die Hand» 
lungen, der Auf iedes Staatsmanng, 
dem Publikum angehören und vor fein 
Tribunal gesogen werden müflen. Und 
in der That, vor welchem andern Ges 
richtftubl follte man fie belangen, diefe 
in: Amt fiehenden Männer, die ſich 
vor nichts -fcheuen, als vor ihrem Ty⸗ 
rannen, die glauben ungeftraft fih in 
Laſtern wälsen und ihre Zeitgenoſſen 
höhnen zu dürfen: diefe mächtigen 
Menſchen, deren Namen man nicht 
ausfprechen darf, ohne ihn in abges 
ſchmackte und fchmeichlerifche Umfchweis 
fe zu hüllen, gleich den Pillen, welche 
Eckel erregen würden, wenn der Arzt 
fie nicht mit Gold oder Silber über 
zoͤge! 

Ferne 


vaorrede. 17 
Ferne von mir die feigherzige Vor⸗ 


. ficht, die mich hinderte, von Tyrannen, 


waͤhrend ſie leben, zu ſprechen! Dies 


. Keben iſt ganz zu ihrem Vortheil, und 
"für Boͤſewichter gibt es Fein zweites; 
für Niederträchtige eriftiet Feine Ewig⸗ 
keit. Sinter mir ift Abgrund, fagen 
fie: fo muͤſſen wenigſtens Haß und Uhr 
ſchen Hier ihr Begleiter ſeyn! Dies 
find die Leute, die ich Hinfchleppen will 
und opfern auf dem Altar ber Ver⸗ 


nunſt! Möchten die Züge, womit ich. 
u ge in meiner Verborgenheit male, bis 
. su ihnen veichen, und fie beſchaͤmen! 


. Ih glaube ein Verdienſt um die ruf 


ſiſche Nation zu erwerben, wenn. ih. 


Meine Freiheit benuße, um fie an ihren 


| Unterdruͤckern zu rächen: wenn ich dfs 


b 


18 vorrede. 
fentlich ſage, was alle Redlichen den⸗ 
ken; und dem Unwillen von Europa 
diejenigen Preiß gebe, welche die 
Geiſel und Schande D der Menſchheit 
m 


uebrigens iſt es nicht gerade mein 
| Name, oder. wenigftens nicht mein 

Name allein, wodurch ich mich kennt⸗ 
lich machen will, fondern derienige 
Theil meiner eigenen Gefchichte, welchen, - 
ſich auf dieſe Nachrichten bezieht. Wag 
wuͤrde mein Name denjenigen Neues 
ſagen, die ihn wicht kennen? Die an⸗ 
dern werden mich ohnehin an meine 
| Erzählung erkennen, und ‚fie rufe ich 
als Zeugen ihrer Wahrhaftigkeit auf! t 


u mn um em 
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Nachricht des Herausgebers, 





pt müffen bedauern, daß einige Ruͤck⸗ 


ſichten von der groͤßeſten Wichtigkeit und 


befondere Umſtaͤnde ung nöthigen, die in⸗ 
4ereffante Erzählung, welche auf diefe Ein 


leitung folgte, für einen andern Ort und - 


eine andere Zeit aufzufparen. Die Lektüre | 


. derfelben würde jedermann überzeugt haben, 
dag die verfihiedenen Stellen, welche der 


Berfaßer diefer. Denkwürdigkeiten in Ruß⸗ 
and bekleidet hat, feine genauen Verbin⸗ 
dungen mit allen Großen und Maͤchtigen 
des St, Petersburger Hofes ,, die Dauer 


Der Zeit endlich, welche er.an Diefem Hofe 


zugebracht bat, feinem Werke. diejenige 
Authentieitaͤt geben, welche die ſtrengſten 


Richter fordern koͤnnen. Der Leſer warn. 


} 


Te Nachricht. 


dem Leben des Schriftſtellers bekannt ger 
worden; und diefe Bekanntſchaft wäre 

ihm Vuͤrge fuͤr ſeine Wahrheitsliebe ge⸗ i 
wefen. Uebrigens dünft und, daß jeder, | 


welcher dieſes Werk liest, fih von der 


Wahrheit feines Inhalts Überzeugen wird: 
wir glauben, wie der Verfaſſer, daß man 
in jeder Zeile, die er geſchrieben ‚hat, die 
unnachahmliche Spur der Wahrheit erlen⸗ 
nen wird. 


Das Publikum fo jedoch dieſen wichtigen 
Theil gegenwärtigen Werkes nicht gänzlich | 
verlieren: wir werden ihm im dritten Theil 


mit der Fortſetzung dieſer Nachrichten Des 


kannt machen, welche deſto intereſſanter 


ſeyn wird, da ein Freund, deſen Redlich⸗ 


keit erprobet iſt, für dieſelbe Materialien 
lieiern wird, die eine Menge hiſtoriſche, 


NPachricht. ot 
politifche und. militärifche Thatfachen ent» 
halten, ‚die zum Theil ganz nen find... Wir 
Hoffen, daß die Umfände ung bald erlau⸗ 
ben werden, die gerechte Ungeduld des 
Publikums durch Herausgabe dieſer Sort 
| ſebung zu befriedigeꝛ. 


2 | 
Noten N 
au der Vorrede. 





A en, L, 
Jap Bitte den Befer um deachſccht kůr eine Menge 
= Unrichtigkeiten und Ungleichheiten im Styl dieſes 
. Werkes, nicht abes für gewiſſe Partikularitaͤ⸗ 
ten, die ihm unbedeutend fcheinen koͤnnen, die. 
es aber nicht find, weil ich nicht blog für 
| Deutfche, ſondern auch für die Ruffen gefchries 
| ben“ habe, bie mich einft, wie ich hoffe, lefen 
werden. 
| 2 | ® 
= nehme des Grafen Sternberg Bener⸗ 
—* uͤber Rußland, auf einer Reiſe /1792 
und 2799, fo wie einige ſeitdem erſchienene 
Schriften aus, welchen ich alle Gerechtigkeit 


widerfahren laſſe. 
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Aufenthalt des Könige, von Sehwe— 
den in Petersburg. | 


Nachrichten und Anekdoten aber feine pie 
jectivte Vermählung mit der Großfuͤrſtin 
Alexandra. ⸗ Schilderung von ihm. — 
Schilderung der jungen Prinzeſſin. — Bes 

merkungen uͤber dieſe fehlgefchlagene Ver⸗ 
bindung. — Ueber die Einladung deutſcher 
Prinzeſſinnen nach Rußland. — Vermaͤh⸗ 

lung der Großfuͤrſten. — Nachrichten pon 
gdren Gemahlinnen und dem Glanz des 
Vvofes bei dieſer Gelegenheit. 





K aum war durch den Frieden zu Verela 
die Eintracht zwiſchen Catharina und Guſtav 
wieder hergeſtellt, als man auch bald zwi⸗ 
ſchen ihnen gegenſeitige Aufmerkfamteit und 
überhaupt ein: Betragen bemerkte, das 
mit dem Haß, der Erbitterung und den 
Sqhmaͤhungen / womit ſie ſich waͤhrend des 
A 2 


4 DE Rönig von Schweden 
Krieges verfolgt Hatten, auf eine Höchft 
auffallende Art contraſtirte. Auch die Offis 
ciere beyder Nationen. Begeigten einander 
bey jeder Gelegenheit die Achtung , die fie 
fich gegenfeitig eingeflößt Hatten; denn, mit 
Ausnahme der Gofadenftreiche des Generals 
Denifow.', war dieſer Krieg auf eine ganz 
andere Art gefuͤhrt worden, als es die Ruſ⸗ 
ſen gewohnt ſind. Sie fanden in den Schwe⸗ 
den Feinde, deren Urbanitaͤt ihrer Tapfer⸗ 
feit gleich Fam, und der wohlersogene 
Rufe, der beide Eigenfchaften ſelbſt beſitzt, 
weiß fie auch in andern zu entdeden und zu 
ſchaͤtzen. 


Der Graf von Stackelberg, den ſeine 
Gefandtſchaft oder vielmehr feine Regie 
zung in Bohlen fo beruͤhmt gemacht hat, 
wurde nunmehr nach Schweden geſchickt; 
and Catharina, die nur dann mit ihren 
Nachbarn im Frieden leben konnte, wenn 
fie ihr unterworfen oder wenigſtens von ihr 
abhängig. waren, ſuchte nun Mittel bervor, 


«. e. 
a .g 
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am ihren Einſtuß am ſchwediſchen Hof wie⸗ 
der hersuflellen; . den: bie Talente und Die 
Feſtigkeit Guſtavs gernichtet hatten. Jetzt 
wurde die Heurath zwiſchen einer der jun⸗ 
gen Großfuͤrſtinnen und dem Kronprinzen 
ihr Lieblingsprojeet; man will ſogar be 
haupten, daß dieſe Verbindung ſchon in 
einem geheimen Artikel des Friedens be⸗ 
ſchloſſen worden war. So viel wenigſtens 
iſt zuverlaͤßig, daß die Großfuͤrſtin Ale 
xandra mit der Hofnung aufwuchs, daß ſie 
einſt Koͤnigin von Schweden werden wuͤrde; 
alle, die fie umgaben, beſtaͤrkten fie in dieſer 
Idee, und unterhielten fie beſtaͤndig voͤn 
der Liebenswuͤrdigkeit und den fruͤhzeitigen 
Anlagen des jungen Guſtavs. Die Kaiſerin 
ſelbſt ſprach oft mit ihr im Scherz über dies 
fen. Segenfland. Eines Tages öfnete fie.ein 
Portefeuille, worinn ich Die Gemaͤlde meh⸗ 
terer Bringen befanden; die. im Alter wa⸗ 
ren zu heurathen, und forderte die Groß⸗ 
fuͤrſtin auf, den zu beflimmen , den fie zum 
Gemahl wählen würde; die Prinzeſſin er 
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roͤthete, und wählte den, von welchem: ihr 
ſo ſchoͤne Dinge waren erzaͤhlt worden, und 
den ihre erwachende Phantaſie ſchon zum 
Geliebten erkohren Hatte. Die gute Groß⸗ 
mutter, bie nicht. danan. dachte, daß ihre 
Enkelin leſen gelernt und den ſchwediſchen 
Prinzen nur an ſeinem Namen erkannt hat⸗ 
te, der unter dem Gemaͤlde ſtand, hielt die 
Wahl der Brinzeflin für Wirkung von Sym⸗ 
patbie, umd betrieb nunmehr ihren Plan 
mit ernenertem Bergmigen, 


uch in dem Herzen des jungen Guſtavs 
ſuͤchten mehrere Perſonen, die Zutritt bey 
ihm. hatten, die nemlichen Regungen entz 
ſtehen zu machen; allein ich weiß nicht, ob 
der: König, fein Bater, ber ſelbſt fo unbieg⸗ 
fam. und fo ſehr Defpot war, am Ende 
wirklich in dieſe Verbindung würde gewilligt 
haben,„ıdie:für die. beiden Liebenden felbft 
ehr Hlälich,; aber nichts weniger als zus 
traͤglich für den Staat gewefen wäre. Auf 
jeden Fall wurden die Plane Catharinens 
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durch den ploͤtzlichen und ſchrecklichen Tod 
Guſtavs uͤber den Haufen geworfen. Sie 
beſtanden in nichts geringerm, als den Koͤnig 
an der Gpitze feiner Schweden nach Frank⸗ 
reich zu fchiden, :um ihn dort die Rolle 
fvielen zu lafien , die ein Guſtav Adolph: 
und Carl XII. in Deutfchland und in Poh⸗ 
len gefpielt hatten; fie hofte dort für ihn. 


daſſelbige Ende, und glaubte dann in Schwe⸗ 


den: die Regentfchaft über einen minderjäh:: 
rigen und verwaisten König führen, und 
ibn mit feinem Reich unter ihre mätterliche, 
Aufſcht nehmen su koͤnnen. 
D——— 

Allein der Herzog von Suͤdermanland, 
der während. der Minderjaͤhrigleit feines 
Neffen das Ruder des Staates ergriffen 
hatte, zeigte: ſich fehr:.bald Dem ruſſiſchen 
Syſtem gänzlich abgeneigt. Ex war weniger: 
galanter Ritter als fein- Bruder, und fand 
feinen Beruf in fih, den Damen fein : 
Reich aufzuopfern; er Beate gegen Catha⸗ 
rina ganz denſelbigen Haß, den Diefe gegen: 
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ihn während des. Krieges gefaßt hatte, als 
der. Donner feiner Kanonaden bis iin dem 
Pallaſt der. Czare gehört wurde, : Diefer 
GSeekrieg, den er noch überdies ziemlich ums 
glücklich führte, Hatte ihn gegen die Rufen 
erbittert; er wußte alle Schmähreden , die 
an dem -Hofe zu Betersburg gegen ihn aus⸗ 
geſtoſſen wurden, und kannte das Beſtreben, 
womit man ihn .dork:lächerlich gu machen 
ſuchte. In. dem Pallaſt der -Einfiedele 
führte, man fogar Komödien: auf) -worinn. 
,er veraͤchtlich gemacht wurde. BER ae 
f BR N a6; 

Ale mögliche Mittel wurden gegen Ihn 
angewandt ſelbſt die slendeften Beſtechun⸗ 
gen, und alle Arten von Jutriken wurden 
in Gang gebracht. Europe fah abermals 
mit Abſchen, wie.eine Monarchin, die als 
eine Abbildung der Gottheit auf ihren Thro⸗ 
ne verehrt werben wollte, ſelbſt Enpoͤrung 
in einem Reiche anzettelte, wie ſe Verraͤ⸗ 
ther erkaufte und Mörder dung. Den Re⸗ 
genten zu ſtuͤrzen, an feiner Stelle einen 
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Regentſchaftsrath zu errichten, worein nur 
ihre Creaturen kommen follten, und Schwe⸗ 
den auf dieſe Art neben Pohlen an ihrem. 
Triumphwagen zu führen, dies war ‚der 
Plan, dene entworfen hatte, uud den fie 
durch ade denkbare Mittel auszuführen 
ſuchte. Stackelberg, deſſen Verſtand, Witz 
und angenehmer Umgang den König’ ganz 
fuͤr ſich: eingenommen hatten.?,: und der Dax 
gegen, nach feinem eigenen’ Ausdruck, im 
dieſem Fuͤrſten einen volllommenen Rit« 
ter fand, der. feiner unfterblichen. Mo⸗ 
narchin wuͤrdig ware s:Stadelderg hielt 
test um feige Iurüdberufung am. - Sein 
Stolz 'konnte ſich nicht fo. weit erniedrigen, 
daß errjegt eine ziemlich unbedeutende Role 
bei dem Regenten eines jungen Koͤnigs von 
Schweden ſpielen ſollte, nachdem er ſelbſt 
ſo lange der Regent eines alten Koͤnigs von 
Pohlen geweſen war. Herr von Roman⸗ 
zow, Bruder von dem, der in Deutſchland 
gekannt iſt und mit Recht geſchaͤtzt wird, 
war fein Nachfolger; trotz feines großen 


— 
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Verſtandes Tonnte er fich aber in Schweden 
nicht das Anfehen verfchaffen ;:.da® fein: 
Bruder in Deutfchland genoß, denn feine: 
Inſtruetionen waren zu verwickelt und zu 


treulos; der -Negent ‚hatte Urſache, fich: 


über feine Complotte und feine verſteckten 
Händel zu Petersburg zu ‚beklagen, nnd: 
man ſah ich dort gendthiget,..ihn zuruͤckzu⸗ 
rufen. . Wer bat ohne. Aergerniß zuſehen 
Lönnen, wie Armfeld non Rußland aufge. 
reigt und dann befchügt wurde, ohngeachtet 
die Beweiſe feines Verbrechens am Tag la⸗ 
gen, und man ihn mit allen möglichen: 
Nachdruck reclamirt hattet Zu eben der: 
Zeit, wo :alle Könige. Europens gemeins 
ſchaftliche Sache: zu machen: fchiewen,, um 
jeden Menſchen aus zuſpuͤren und zu verfol⸗ 
den, gegen den nur ein leiſer Verdacht von 


Empoͤrung gefaßt werden. koͤꝛnte, zu der⸗ 


ſelben Zeit reclamirte vergebens ein Regent 
von Schweden von Hof zu Hof einen Mann, 
der ſich gegen ſein Leben verſchworen hatte, 


und gegen ‚die. Regierung feines Landes; 
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das er einer fremden Macht verfaufen und 
in. Die Hände liefern wollte. Von Hof zu 
Hof wurde allen Reclamationen auf eine 
hoͤhniſche Art ausgewichen, und Armfeld tan 
endlich nach Rußland, wo er ihrer troͤtzte! 
Er wurde am. Hof aufgenommen ‚-erhielb 
eine Penſton, und befand ſich Dort zu ehe 
| Bei mit dem Knie und. dem Regenten ?, 
am 

Ich wir dieſem gomplott, das den kehren 
Bifipen Hof. fo lange beunruhigte, nicht ii 
alle feine mancherlei Zweige folgen, und 
eben fo wenig alle Agenten nennen; die den 
Auftrag hatten es fortzuſetzen. Katharime 
entſagte Der Hofnung nicht, in Steckholn 
zu / herrſchen, Ach zus Beſchuͤtzerin des jan: 
gen Koͤnigs aufzuwerfen, und dem Reden, 
ten für einen Thrannen gelten zu machen, 
der die Minderjährigkeit feines Neffen miß⸗ 
bramchte ‚ oder für einen Jacobiner, der 
dem Benfpiel des Herzogs ‚von Orleans 
nachahmen wolte. Sie ließ den König ſo⸗ 
gar einladen, fich: zu ihr unter ihren Schut 
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zu. begeben, oder. doch eine Reiſe zu ihr gu 
machen; es wurde alles mögliche aufgebo⸗ 
ten, um ihn ohne feinen Onkel nach Peters⸗ 
burg su locken. Es iſt zu verwundern, 
daß der Regent nicht endlich aufs aͤnſſerſte 
gebracht wurde! Unter den Papieren von 
Armfelds Mitſchuldigen hatte man mehrere 
gefunden, die Catharina in den Augen von 
ganz Europa beſchimpft haͤtten; der Regent 
lteß fie nicht bekannt werden; war dies 
Ä Schwäche , war es Furcht oder Maßigung 


Dennoch. war er einmal im Vegrif/ fc 
mit. Frankreich zu alliiren; dieſes Neich 
wird fo lange für Schweden der nuͤtzlichſte 
Bundsgenoffe bleiben, als eine falfche Po⸗ 
litik, ‚ein grenzgenlofer Ehrgeib und Regie- 
zungen ohne Grundfüße keiner Macht erlau⸗ 
ben. werden, in ihren naͤchſten Nachbarn 
ihre Heften Freunde zu finden. Bor diefem 
giädtichen ,. aber noch fehr-fernen Zeitpunet 
wird jede Verbindung zwifchen Schweden 
und Rußland ſich nur auf perſonliche Zus 
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neignug, auf voruͤbergehendes Intereſſe 
gruͤnden und fuͤr Schweden immer verderb⸗ 
lic) werden. Genen die uſurpirende Hand 
feines mächtigen Feindes findet feine Exiſtenz 
nur Schus in Franfreich, Freuen und 
der Türkei, 

Um die Sofnungen Catharinens in ihrer 
Duelle zu zernichten, that der Regent einen 
Schritt, der noch -fühlbarer war, Er hielt 
für feinen jungen Muͤndel um: eine Priu⸗ 
zeſſin von Mecklenburg sur Gemahlin an, 
ließ fie feyerlich mit ihm verloben, und 
- machte. diefe Verbindung allen Höfen be 
kannt. Der Graf Schwerin, der. ſchon 
- einmal in Rußland gewefen war, wo ihm 
feine Seftalt viele Freundinnen erworben 
batte,. wurde mit eben diefem Auftrag nach 
Petersburg gefchickt: allein in Wiburg fand 
er eine. Drdre der Kaiferin, worinn ihm 
verboten wurde, vor ihr zu erſcheinen. 
Diefe hoͤchſt auffalende Handlung verraͤth 
die Erbitterung einer beleidigten Gran, aber - 
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Kimmt nicht mit der Würde einev großen 
Monarchin überein. Wie? weil.der König 
von Schweden eine andere‘ heurathet, als 
ihre Enfelin, darum will fie die Notifiention 
der Heurath, nad) dem hergebrachten Ge 
branch, nicht annehmen? Dies würde fich 
höchftens eine verlaffene Geliebte erlaubt ha⸗ 
ben , Die weder Decenz noch wahren Stol; 
beſeſſen hätte. -Die Achtung, die fie fich 
ſelbſt, ihrem Gefchlecht, und Hefonders ihrer 
liebenswuͤrdigen Enkelin fchuldig. war, hätte 
fie verhindern ſollen, ihren Zorn auf dieſe 
erniedrigende Art ausbrechen zu laflen. Sie 
war in dieſem Augenblick ganz aus der Rolle 
der großen Catharina beransgetveten *, 4 


um diefem fonderbaren und hoͤchſt belel— 
digenden Benehmen einen Anſchein von 
Rechtmäßigkeit zu geben, ließ ſie dem Re⸗ 
genten duch ihren Geſchaͤfts⸗ oder vielmehr 
Intrikenfuͤhrer zu Storfholm jene auffallen 
de Note überreichen, die damals‘ In: meh- 
vern ‚Öffentlichen Blättern: befannt gemacht - 
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‚wurde. Gie machte darinn nicht nur dem 
‚Herzog von Südermanland ein Verbrechen 
der beleidigten czarifchen Majeſtaͤt aus den 
Berhältniffen, in denen er mit Frankreich 
ſtehen ſollte; ſondern fie fcheint fogar daranf 
hindeuten zu wollen, daß er einverflanden 
gewefen wäre mit. den Mördern des Könige, 
feines Bruders, deſſen Rache fie übernimmt. 
Ader auch Hiebei. Hlieb der Zorn Eatharis 
nens und die Unbeſonnenheit ihrer Miniſter 
nicht chen. Es fehien vielmehr alles anzu⸗ 
‚zeigen, daß man den Koͤnig von Schweden 
durch Kanonen zwingen wolle, feine Ver⸗ 
haͤltniſſe mit der Bringeffin von Mecklenburg 
abzubrechen, und die Großfürflin Alerandra 
zu heurathen ‘. Diefe liebenswürdige Brins 
zeſſin verdiente weit cher, daß ein junger 
Fürft ich ſchlng, um ſie zu befiken, algum 
fie zu verwerfen. . Auch verbreitete man das 
Geruͤcht, daß der König wirklich in fie ver- 
liebt ſey, daß aber fein Onkel fich heftig 
dagegen fee, und daß der König nur dar⸗ 
auf denke, feine Verbindung mit der med. 
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| lenburgiſchen Prinzeſſin aufzuſchieben, um, 
wenn er majorenn wuͤrde, ſich fir die Groß⸗ 
furſtin erllaͤren au Lonnen, Ä 


So viel iſt feinem Zweifel unterworfen, 
daß mehrere Schweden, theils durch Ber 
fprechungen der Kaiferin, theils durch eigene 
Hofnung auf prächtige Geſchenke, fich vers 
leiten ließen, dem jungen Könige folche 
Ideen einzuflößen, und alles anzuwenden, 
am in feinem Herzen die nemliche Leiden, 
fchaft zu erregen, die man in dem Bufen 
der liebenswuͤrdigen Alexandra entzündet 
Hatte.“ &8. wurde fogar eine siemlich arte 
Korrefpondenz zwiſchen Schwerin, Stein» 
bock und mehrern Berfonen; fo die Groß: 
fürffin umgaben, geführt, und einige dieſer 
Briefe wurden durch die Fran von Liewen, 
Oberhofmeiſterin der Prinzeſinnen der 
Kaiferin vorgelegt, . 


Be konnte nach allen dieſen heftigen 
Schritten gegen den Regenten ſich einfallen 
din 
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lafen daß er nachgeben würde? ‚Und doch 
that er es; entweder ließ er ſich ſchrecken, 
oder gewinnen“. Der Herr von Budberg, 
der eben.von feiner Neife durch Deutfchland 
zuruͤck gefommen war, mo er für Den Große 
fürffin Conſtantin sine Gemahlin geſucht 
und die Erbpriüzeſſin von Coburg miit ihren 
drei Töchtern nach Petersburg gebracht hats 
te,’ wurde für fähig gehalten, die Schwie— 


rigkeiten zu beſtegen, die fch der Vermaͤh. 


lung der jungen Großfuͤrſtin entgegen ſetzten. 
Zuerſt reiste er nach Mecllenburg / um das 
ſelbſt die Renunciation zu bewitken,“ und 
von dort wurde er aͤls Gefandter nach Stock⸗ 
Holm geſchickt. Durch Geld, Drohungen 
und Verſprechungen trug er endlich den 
Sieg davon. Man verſprach, daß ſich der 
Koͤnig erſt nach angetretener Majorennitaͤt 


verheurathen ſolle, und der Regent, der 


ohne Zweifel einen überzeugenden VBeweiß 

geben wollte, daß fein Muͤndel in der Wahl 

einer Gemahlin, ‚fo wie in feinem ganzen 

Benehmen, voͤllig frei wäre, willigte ſogar 
B 
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endlich i in ſeine Reiſe nach Petersburg, wo⸗ 
hin er mit ſo vieler Waͤrme eingeladen wur⸗ 
de. Der Artikel der Heurath, der doch der 
‚wahre Grund dieſer Einladung war, wurde 
nur ganz leicht: und. fentimentalifh: Her 
ruͤhrt. — Wenn, wie man fagte, Beide 
‚Kinder fich fhon liebten; wenn: ihre 
Reigung bei näherer und perfönlicher 
Bekanntſchaft noch fortdauerte, fo würy 
de man ſehen, wie man im Stande 
wäre, ihr gegenfeitiges. Gluͤck zu gruͤn⸗ 
denz — Dies war; die Sprache der. Kai 
ſerin. Den König: nur erſt an ihrem 
Hofe zu haben, war ſchon viel für fe ge 
wonnen. Catharina rechnete auf dig Reitze 
der Prinzeſſin, und auf die Gnadenbezei⸗ 
gungen, womit ſie den König, den Regen⸗ 
sen und ihr ganzes. Gefolge zu uͤberhaͤufen 
dachte. Sie. weifelte nicht, daß der 
junge Guſtav, wenn er erſt die: Prin⸗ 
aeſiin „würde. geſehen haben, die er aus 
Staatsurfachen. ſich unterſtanden Hatte zu 
nerwerfen, das Reich und. den Ruhm 

f ” . 
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Karls XII. gern darım oeben würde, am 
fe zu beſitzen. 


Er kam mit ſeinem duke und einem 
iemlich zahlreichen Gefolg am 35 Auguſt 
-1796 in Petersburg an, und fieg bet feis 
nem Befandten, dem Herrn von Steding, 
ab. Die ganze Stadt war in Bewegung, 
um den jungen Monarchen zu fehben, Die 
Kaiſerin, die ſich in ihrem taurifchen Pal⸗ 
laſt? befand, begab fich in den der Einfies 
delei, um ihn zu empfangen und ihm glans 
‚gende Feſte zu geben, Gleich bei ihrer erſten 
. Bufammenfunft mit ihm fchien fie ganz von 
ihm entzuͤckt, und faſt felbft in ihn vers 
liebt zu ſeyn *. Er wollte ihr die Hand 
kuͤſſen; fie litt es aber nicht, — Sein, 
"fagte fie , ich werde nicht vergeſſen, daß 
der Herr Graf von Haga ein König - 
iſt. — Wenn Ew. Majeſtaͤt, erwie⸗ 
derte er; es mir nicht als Kaiſerin erlau⸗ 


| * Di waren ihre eigenen Worte. | 
B 2 
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ben wollen, fo vergoͤnnen Sie es mir 
wenigſtens als eine Dame, für die ich 
fo viel Ehrfurcht und Bewunderung 
fühle. — Seine Zufammentunft mit der 


jungen Brinzgeffin war noch weit interefan- - 


ter. Beide waren aͤußerſt verfegen, und 
. Ihre Verwirrung wurde durch die Blicke des 
ganzen Hofes, die begterig auf ihnen ruh⸗ 
ten, noch vermehrt. Ohne Zweifel fanden 
fie beide fich gegenfeitig der Gefühle werth, 
die fie von ihrer Kindheit an für einander 
geheat hatten; und es iſt fehr zu glauben, 
daß, wenn Staatsurfachen von Seiten des 
Königs von Schweden, oder die Launen des 
fegigen Kaifers, die Bollziehung diefer Ber 
Bindung verhindern follten, die liebenswuͤr⸗ 


digſte Prinzeffin auch die aleranglücicfe 


werden wird. 


Und doch hat keine ein groͤßeres Recht auf 
Gluͤck, als Alexandra⸗-Pawlowna. Im vier⸗ 
zehnten Fahr war fie ſchon groß und auge 
gebildet; ihre Geſtalt war voll Anſtand und 
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Majeſtaͤt, und dieſe wurden durch alle Reitze 
ihres Alters und ihres Geſchlechtes gemil⸗ 
dert; ihre Züge waren vegelmäßig, ihre 
Gefichtsfarbe blendend weiß; ihre GStirne 
trug das göttliche Geprage einer heitern, 
veinen und unfchuldigen Seele; und dieſen 
ſchoͤnen Kopf umfchatteten dunkelblonde 
Haare, die immer wie durch die Hände der 
Seen geordnet fchienen. Ihr Geift, ihre 
Talente und ihr Herz entfprachen ganz dies 
fem bezaubernden Aeußern. Mile. Wilas 
mom, ‚ihre befondere Gonvernantin , hatte 
die edelſten und reinſten Gefuͤhle in ihre 
Seele gepflanzt; von ihrer Kindheit am: 
zeichnete fie fich durch Berfland, Beurthei⸗ 
Iungstraft und Sanftmuth aus, und wer _ 
ſich ihr nahte, wurde von Bewunderung 

für fie hingeriſen. | | — 


Eben ſo ſchwer war es, nicht nur einen 
Koͤnig, ſondern uͤberhaupt einen jungen 
Mann zu finden, der einnehmender und 
beſſer erzogen geweſen waͤre, oder der fo 
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viele Hofnung für die Zukunft von ſich gege⸗ 
ben hätte, als der König von Schweden. 
Er war flebenzehn Jahr alt, von einem 
hoben, fchlanten Wuchs, und fein ganzes 
Wefen Hatte einen Anftrich von Würde, 
Verſtand und Sanftmuth. Im feinen- Zus 
gen lag etwas großes und ſtolzes, Das, trotz 

feines Alters, Ehrfurcht für ihn erzwang. 
Er beſaß überdies alle Grazien und An⸗ 
nehmlichleiten des Juͤnglingsalters, ohne 
das gewöhnlich damit verbundene Findifche 
Weſen zu haben, Er war auf eine fehr 
verbindliche Art hoͤſtich; alles, was er ſagte, 
war gedacht; den eruſthaften Gegenſtaͤnden 
ſchenkte er eine Aufmerkfamteit, wie man 
fie felten bey jungen Leuten findet; auch 
zeigte er Kenntnifie, die eine fehr forafältige 
Erziehung verrietben, nnd ein aewiler 
Ent, den er immer beibehielt, erinnerte 
an ſeinen Rang. Der ganze Pomp des ruf 
Miden Reichs, den man feinen Augen ges 
Kifentlich norlegte, ſchien ibn wicht au blen⸗ 
den. Er Iehte an dieſem glänzenden und 
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Zwang, als die Großfürften ſelbſt, die mit 
niemand zu fprechen wußten. Aber and) 
‚der Hof und die Stadt ſtellten Bergleichuns 
gen an, die fehr zu feinem. Vortheil waren. 
Die Kaiferin ſelbſt gab zu erkennen , daß 
ſie mit Kummer die Berfähiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihm und ihrem zweiten Enkel bemerk⸗ 
te, deſſen Brutalitaͤten und Poliſonnerien 
fie ſo ſehr gegen ihn aufbrachten, daß fie 
ihn während der Anwefenbeit des Könige 
von Schweden ein oder mweimal in Arreſt 
ſeten ließ ẽ. 


Alle Großen des Reichs ſtrebten nm die 
Wette, Theil an Catharinens Freude zu 
nehmen; fie ſelbſt ernannte diejenigen Ins 
ter ihnen, denen es vergönnt wurde, ihrem . 
jungen Gaſt befondere Felle zu geben, und 
ſie beſtimmte auch die Tage dazu. Die 
Grafen Strogonow, Oſtermann, Besbo⸗ 
rodko, Samoilow zeichneten ſich durch Auf⸗ 

wand und Pracht vorzuͤglich aus. Die Hof⸗ 


‘ 
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leute fuchten fich einander durch den Reiche 
thum ihrer Kleidungen zu übertrefen, fo 
wie die Generäle durch die militärifchen 
Schaufpiele, die fie fich bemühten dem Koͤ⸗ 
nige zu geben ; befonders zeichnete fich dev 
alte General Meliffino durch die Manoeu⸗ 
vres aus, die er ausführen, und durch die. 
prächtigen Feuerwerfe, die er abbrennen 
ließ. Guſtav ſchwebte undhfhörtich in einem 
Strudel non Zerftreuungen ; allein er befaß 
die Klugheit, daB er die VBormittagsflumden 
anwandte, um in Gefellfchaft des Regen: 
ten die Stadt zu Fuß zu durchlaufen, und 
alles zu befeben, was für ihn interefant 
und belehrend ſeyn Tonnte. Ueberall that er 
Fragen, oder gab er Antworten, die Geiſt 
und Erzichung verriethen, 


- Der Regent, ber in dem Beifall, den 
man feinem Muͤndel zollte, die Belohnung 
feines Werkes einzuerndten ichien, if klein 
von Wuchs; aber jein Benehmen if unge⸗ 
imungen, fein nad bölich, und man Acht 
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ihm dem fcharfen Beobachter an. .:Seine 
Augen funkeln won Feuer; alles, was en 
fpricht, verräth den Dann von Geiſt, und 

giebt den Zuhörern Stoff sum Nachdenken. 


Han Tann leicht denken, daß bei den fo 
häufig Auf einander „folgenden Feſten die - 
Beiden jungen Liebenden oft Gelegenheit 
hatten, fich zu fehen,. mit einander. zu tan _ 
gen und zu ſprechen; fie wurden mit einanden 
vertraut, und fchienen gegenfeitig fich mit 
Entzuͤcken anzuſehen. Die alte Catharina 
war wie verjüngt; feit langer Zeit hatte ſie 
ſich nicht fo viel Bewegung gegeben, und 
fo viele-Vergnügungen mitgemacht. Die 
nahe bevorflehende Heurath war fein Ges 
heimniß mehr; fie war das vorsüglichfte 
Gefpräc des Tages. Die Kaiferin ſprach 
ſchon mit dem: jüngen Konig und ihrer En⸗ 
Telin wie mit Verlobten, und munterte fie 
anf, ſich zu lieben. Eines Tages fogar lieh 
fie in ihrer Gegenwart beide fich den erſten 
Kuß der Liebe geben; gewiß den erſten, 
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den die jimafräulichen Lippen der Prim 

zeſſin erhalten Hatten, und der den füßen, - 
bezaubernden Eindrud zuruͤck laſſen konnte, 
der fie auf lange Jahre ungluͤcklich machen 


Unterdeſſen arbeitete man an der Abs 
fchließung der Bedingungen für diefe ges 
wuͤnſchte Verbindung. Der einzige Artikel, 
der einige Schwierigkeiten machte, war der 
uͤber Die Religion. Catharina hatte hier- 


über den Geiſt ihres Hofes exrforfcht, und 


fogar den Erzbifchoff darüber um Rath ge 
fragt: ob ihre Enkelin die orthodoxe Lehre 
abſchwoͤren dürfe? Aber anfatt eine Ant⸗ 
wort von ihm zu erhalten, wie fie gewünfcht 
hatte, fagte.er ihr Bios die Worte: Ew. 
Majeſtaͤt find-allmächtigt. Da auf diefe 
Art die Oberpatriarchin von Rußland von 
ihrer Geiſtlichkeit, die fie für nachgiebiger 
gehalten hatte, nicht in ihrer Meinung ums 
terfiügt wurde; fo wollte fie nunmehr noch. 
weit mehr Rufin feheinen, als die Ruſſen 


\ 


\ 
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ſelbſt, und befchloß daher, mehr um dem 
Stolz der Nation zu fröhnen., als aus 
Ehrfurcht fuͤr die griechifche Religion, anf 
den fehwedifchen Thron eine Königin zu 
ſetzen, die dieſer Religion zugethan fen. Ye 
neuer der Fall war, umd je erniedrigender 
für die fchwedifche Nation und Regierung 
er ihr fchien, deſto mehr fchmeichelte er ihrer 
und ihrer Minifter Eitelkeit, Hiezu gefellte. 
ſich noch die Idee, daß die Bopen, Kapel⸗ 
Jane und fonfligen PBerfonen, die fie dee 
jungen Köntgin mitgeben wuͤrde, Leute 


waͤren, anf die fie ſich verlaſſen koͤnnte, 


und die gewiß alles thun wuͤrden, um die 
Prinzeſſin dem Intereſſe von Rußland treu 
zu erhalten. Der König war verliebt, 
verblendet; der Regent fehien gänzlich ge⸗ 
wounen; wie wenig Anfchein war Daher 
vorhanden , daß nach allen ſchon öffentlich 
gefchehenen und fo gang entfcheidenden 
Schritten fie fich jest noch dieſer Einriche 

tung entgegen fegen würden? In allen. 
Brigatunterredungen hatte man Diefen Ars 
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titel nur gang leife berührt; ed war dem 
König und dem Regenten kaum der Ge 
danke in den Sinn gelommen, daß Catha—⸗ 
rina hieruͤber Anſtand finden würde, und 
der Koͤnig hatte ſich ſogar geaͤußert, daß, 
um die Vorurtheile der ruſſiſchen Nation 
zu ſchonen, die Prinzeſſin nicht ſollte ge⸗ 
zwungen werden, die griechiſche Religion 
foͤrmlich abzuſchwoͤren. Die Kaiſerin hin⸗ 
gegen war uͤberzeugt, daß bie Sache jetzt 
ſchon zu weit gekommen wäre), als daß fie 
‚wieder zuruͤck gehen Fönntes fie gab das 
ber ihren Lieblingsminiffern, Subow und 
Markow, den Auftrag, den Eontract nach 
ihrem Plane zu entwerfen. Bon der ans 
dern Seite hatte der fchwedifche Gefandte 
in einer beſondern feierlichen Audienz ſchon 
förmlich um die Prinzeſſin angehalten, und 
Tag und Stunde der Verlobung. wurden 
den & 22 Sept. Abends feſtgeſett. 


Dies war der Tag des größten Rum 
mers ja ſelbſt der hoͤchſten Beſchimpfung, 
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welche die gluͤckliche und herrfchfüchtige Ca, 
tharina je erlitten: hatte. Der ganze Hof 
erhielt den Befehl, fich in dem Thronzim⸗ 
mer in Sala zu verfammeln. Schon um 
7 Uhr erfchien die junge Prinzefin, als 
Braut gefchmüdt, und umgeben von ihren 
jüngern Schweftern, den Großfuͤrſten, des . 
ren Gemahlinnen, und allen Damen und 
Herren des Hofes; auch der Großfuͤrſt, ihr 
Bater, war mit der Großfürfin zur Ver⸗ 
lobung ihrer Tochter von Gatfchina ange 
kommen. Die-Kaiferin fetöft erfchien mit 
aflem möglichen Pomp ; ; es fehlte mies. 
mand mehr, ale der. unge Bräutigam, 
deſſen Saumfeligfeit fogleich auffiel. Allein 
. bald erregten das öftere Hin» und Herge⸗ 
hen des Fuͤrſten Subow und die Unruhe, 
die man an der Kaiſerin bemerfte, die Neu⸗ 
gierde der Damen. Man lispelte ſich nun⸗ 
mehr in die Ohren: was vorgefallen waͤre? 
ob der Koͤnig krank waͤre? Wenigſtens zeige 
er fich fehr ungalant... Wie er es wagen 
koͤnne, die Monarchin fo warten zu lafien, 
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in dem Zimmer des Throns und bei verſam⸗ 


meltem Hofe, und dergleichen! — Allein 


der fo fehnlich erwartete Fönig erſchien. 
nicht! 


= Die urſache dieſes aufenenben Außen 
DBleidens war folgende: Der König ſollte fich 
.um 7 Uhr des Abends an Hof begeben ;- um 
6 Uhr brachte ihm der dinfomatifche Mars . 
- Tow den Berlobungscontraet mit den dazu 
gehörigen Artikeln, die er gemeinfchaftlich 
mit Subow aufgefegt hatte. Als fie Guftav - 
gelefen Hatte, aͤußerte er fein Erſtaunen 
„darüber, daß er Dinge darinn faͤnde, wor 
uͤber er mit der Kaiferin nicht überein ges 
kommen wäre, und fragte, ob es in ihrem 
Namen geſchehe, daß man ihm dieſe Artiket 
zur unterſchrift vorlegte 27 | 


| als Markow dieſes bejaht, {0 erwiederte J 
J der König, daß die Sache durchaus uns 
: möglich wäre; ex wäre nicht gefonnen, dem 
Gewiſen der. Prinzeffin Zwang anzuthun/ 
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| fe könne im Stillen immerfort ihre Religion 
befennen und die Gebräuche derfelben ver» 
richten; allein er koͤnne ihr in dem koͤnig⸗ 


lichen Ballaft weder eine hefondere Kapelle 


verſtatten, noch auch Geiftliche ihrer Reli⸗ 
gion; fie müfle im Gegentheil in allen aͤuſ⸗ 
fern Ceremonien die Religion feines Landes 
bekennen! — Ban flelle fich das Erſtau— 
nen und die Verlegenheit des Lleinlichen 


Markow vor? Er ſah fich genöthigt, feine 


Papiere wieder einzupacken und feinem Col⸗ 
- Iegen, Subow, die ſchreckliche Nachricht 

zu hinterbringen, daß der König ſich wei⸗ 
gere, zu unterfchreiben. Aber bald Lam 
er in der größten Angſt wieder zu dem Koͤ⸗ 
nig zuruͤck, und teug ihm vor, daß die Kai- 
ferin mit dem ganzen Hofe fich ſchon in dem 
| Thronzimmer befände, daß es nicht mehr 
möglich wäre, fie gu fprechen, und daß 
man hoffe, er werde feine Scene veranlaf 
fen wollen, die für die Monarchin, die 


junge Prinzeſſin und dag gefammte Reich 
| ein mnerhoͤrter Schimpf fepn wuͤrde. nun | 


z 
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und nach kamen auch nod) Besborodko und 
mehrere andere dazu, und drangen in den 
König, baten und. beſchworen ihn, nad» 
zugeben; ſelbſt alle Schweden, die aufge⸗ 


. fordert wurden, ihre Meinung zu fagen, 
neigten fich auf ihre Geite.. Der Regent 


⸗ 


begnuͤgte ſich zu ſagen, daß es ganz von den 


Koͤnige abhienge; er nahm ihn bei Seite, 


gieng einigemal das Zimmer mit ihm auf 


und ab, ſprach leiſe mit ihm und ſchien in 


ihn zu dringen, daß er nachgeben moͤge. 


Allein der Koͤnig antwortete ihm mit lauter 
Stimme: Nein, nein, ich will nicht! 
ich kann nicht! ich werde nicht unter⸗ 
ſchreiben! Er widerſtand allen Vorſtel⸗ 
lungen und dem dringendſten Zureden der 


ruſſiſchen Miniſter; und muͤde endlich dieſes 


ſtuͤrmiſchen Eindringens gieng er in ſein Ka⸗ 
binet und ſchloß die Thuͤre hinter ſich ab, 


nachdem er zuvor noch. einmal ſeine Weige⸗ 
rung, irgend etwas zu unterfchreiben, was 


den Geſetzen feines Landes. zuwider Wäre, 


klar und beſtimmt erneuert hatte. Die 


ruſſi⸗ 
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ruſſiſchen Miniſter waren ſtarr von Schrecken 
Aber die Kuͤhnheit eines Koͤniges, der noch 
Kind ſchien, und der es wagte, ‚Ach anf eine 
fo fchreiende Art gegen ihre Monarchin auf 
zulehnen. Sie befprachen fich noch unter 
einander über die Art, wie man ihr dieſe 
Kataſtrophe am ſchiglichten beihringen 
lonnte. 


Wenn die Feligteit, welche Se a dieſe 
Gelegenheit der junge Guſtav zeigte, aus 
ibm ſelbſt kam; wenn die dringenden Vor⸗ 
ſtellungen, die ihm feine Raͤthe zu ‚machen 
Schienen, nicht verſtellt waren: fo Darf gewiß 
feine Nation in ihm einen großen Karakter 
erwarten, und man Tann ihn Als einen 
fiebenzehnjährigen. Bringen, den.die Liebe 
allein hätte hinreiſſen koͤnnen, nitht genug 
bewundern. Jedoch ift es zur Ehre des 
- Regenten fehr zu glaube, daß die Vor⸗ 

-Bellungen, die er feinem Neffen zu machen 
ſchien, nur fcheindbar waren, und daß ar 
dlos damit die Adficht hatte, daß. man den 

6 
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Widerſtand des Königs deffen eigener Harte 
naͤckigkeit zuſchreiben folle, weil er ſelbſt 
ſich font vieleicht die unmittelbare Rache 
Entbarinend zugezogen hätte, 


Der größere Theil der Schweden / die 
Guſtav bei ſich hatte, waren ohne Zweifel 
beſtochen, oder auf eine andere Art gewon-⸗ 
nen; es waren junge Hoͤflinge, die bei ihrer 
Reife die zu erhaltenden Hochzeitgefchenfe 
mit in Anfchlag gebracht hatten, und die es 
tief ſchmerzte, daß fie fich getäufcht fehen 
follten, : Der Gefandte Steding hätte eine. 
ſehr ſchwierige Role zu ſpielen; der 
einzige Herr von Flemming wagte lout 
zu erklaͤren, daß et dem Könige nie rathen 
wuͤrde, gegen: die Befete rind 9 Reihe zu 
baden! un 


Dieſe Debatten mwiſchen dem n Konige und 
den Miniſtern der Kaiſerin hatten bis bei⸗ 
nahe 10 Uhr gedauert. Catharina und ihr 
Hof warteten noch immer; endlich mußte 
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man ihr befannt machen, daß alles abge⸗ 
brochen ſey. Der Fuͤrſt Subow naͤherte 
ſich ihr auf eine geheimnißvolle Art. und 
forach leiſe mit ihr: Sogleich fland die 
Kaiferin auf, flammelte einige Worte, 
wurde übel, und hatte fogar einen leichten 
Anfall von Nervenſchlag, der der Vorbote 
von dem war, wodurch fie wenige Wochen 
nachher ind Grab geworfen wurde. Sie 
Degab fih in ihre Zimmer, und der Hof 
wurde unter dem Vorwand entlaffen, daß 
den König plöglich eine Unpaͤßlichkeit über, 
follen habe. Demohngeachtet wurde die 
wahre Urſache bald ruchbar. Einige waren 
über die Kuͤhnheit eines Kleinen Königs von 
Schweden entrüftet; andere über die Un⸗ 
klugheit der weifen Katharina, daß fie ſich 
fo leichtweg einer folchen Scene ausgeſetzt 
hatte; alle aber waren es befonders über 
den Eigenduntel von Subow und Markow, 
die fich eingebildet hatten, daß ſie durch ihre 
Hinterliff die Schweden täufchen, und den 
König einen Ehecontenet ohne alle Weberle 
& a 


36 Der Ronig von Schweden 4 


gung und durch Meberrafchung würden Ihr 
terſchreiben machen fönnen. | 


Das intereſſanteſte Opfer dieſer thoͤrichten 
Liſt und dieſes grauſamen Stolzes war die 
liebenswuͤrdige Alexandra. Kaum hatte fie 
noch Kraft genug, fich in ihr Zimmer. zu 
Beseben, und bier Eonnte fie ihre Thranen 
sicht mehr zuruͤckhalten; fe überließ fich, in 
Begenwart ihrer Gouvernantinnen und Ger 
felfchaftöfränlein, einem Schmerz , wovon. 
alle durchdrungen wurden, die fie umgaben, 
und der fie wirklich Trant machte. Zwei 
Sage nach Diefer unerwarteten Ereigniß war 
das Geburtsfeſt der Sroßfürffin Anna Zen 
dmowna "°; die Etikette des Hofes ver 
rdnete für die Feier deſſelben einen Ball, 
aber niemand wollte auf demfelben tanzen; 
Der König jedoch fand Ach dabei ein; auch 
Die Kaiſerin erfchien einen Augenblick, ſprach 
aber Kein Wort mit ihm. Sogar Subow 
ſchmoſlte mit dem König von Schweden; 
die Verlegenheit war auf allen Geſichtern 


wr 
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zu leſen. Die kranke Alexandra war nicht 
gegenwaͤrtig. Der Koͤnig tanzte mit den 
uͤbrigen Prinzeſſinnen, unterhielt ſich einige 
Augenblicke mit dem Großfuͤrſten Alexander, 
und begab ſich bald weg; Indem er jedermann: 
noch weit hoͤflicher als gewöhnlich gruͤßte. 
Dies war das legtemal, daß er bet Hof ers - 

fehien. ‚Die Galatage, der Bomp und die: 
glänzenden Feſte verwandelten fich plaͤtlich 
in Stile und Langeweile, und nie muß ein 
König an einem fremden Hofe tranrigere 
und unangenehmere verlebt haben. Jeder⸗ 
mann war Trank oder gab vor, es zu ſeyn. 
Das Intereſſe, das Guſtav verdient und 
Alerandra eingeflößt Hatte, erweichten alle 
Herzen für fe. Dan beklagte fie als eim 
Schlachtopfer der Eitelfeit und der Thor 
beit; man beklagte ihn, daß er genöthigek 
feye, ein Opfer zu bringen, das feinem 
Herzen fo viel koſten muͤſſe i. Man ver 
wuͤnſchte ganz laut Subow und Markow; 
man konnte das Benehmen der Kaiſerin 
nicht begreifen; ſie ſelbſt war eine Beute det: 


— 
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nagendflen Verdruſſes. Man will behaup⸗ 
ten, daß ihre gedemuͤthigten Lieblinge ſich 
unterſtanden haben, ihr zu rathen, dem 
jungen Bringen, der in ihren Haͤnden waͤre, 
Gewalt anzuthun. Gie verfchloß fich einen; 
ganzen Tag fall ganz allein in ihren tauri⸗ 
fchen PBalafl, unter dem Vorwand, daß. 
fie die Stiftung ihrer dortigen Kapelle feieen 
muͤſſe; aber im Grunde, um vor den Augen 
des Hofes den Kummer zu verbergen, der 
ſie folterte, und um fich nochmals mit ihrer 
Geiflichkeit und ihren Favoriten über. den. 
fchwierigen Fall zu berathen, worinn ſe 
ſich zu befinden glaubte: : 


| "Han gab ſich jedoch Muhe, die Sache 
wieder in ein beſſeres Geleiſe zu bringen. 
Der König hatte noch einmal eine Priyat⸗ 
audienz bei der Kaiferin, und die Miniſter 
hielten mehrere Conferenzen. Der König. 
wich endlich alen weitern Anträgen dadurch . 
aus, daß er erklärte, er Tonne nach dem, 
ſchwediſchen Geſetzen in das Berlangen ber. 
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Kaiſerin nicht willigen, ev wolle aber die. 


Reichsſtaͤnde Darüber befragen, die fich bei 
feiner ‚Volljährigkeit verfammeln würden; 


wenn diefe eö gufrieden wären, .daß fie eine. 


⸗ 


griechiſche Koͤnigin bekaͤmen, ſo wolle er 
alsdann ſchicen und die Prinzeſſin abholen 


laſen. re 


Dem ruſiſchen Deſpotiemus w war es aͤuſ⸗ 


fer zuwider, einen König eine folche Spras. _ 


he führen zu hören; man gab fich vergebens 


alle Muͤhe, ihn dahin zu bringen, daß er 
feinen Reichsfländen trogen möge, und man 


bot. ihm fogar, auf den Fan, daß fie fich 
widerfeben und empören würden, Die erfor 


derliche Anterflügung an, um fie zur Strafe. 
zu sieben; ‚allein der König blieb bei feiner. 


Erklärung, und man konnte nichts weiter 
‚von ihm erbalten. 


Dies war das Refultat Diefer Keife, von 
dem die oͤffentlichen Blaͤtter es nicht wagten, 
ein Wort zu reden. Acht Tage nach. der: 
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Kataſtrophe reiste der König ab, und zwar 
on dem Geburtsfeſte des Großfuͤrſten Raul. 
Er Hinterließ der Kaiferin vielen Unmuth und: 
Verdruß, viele Liebe und tiefen Schmerz in- _ 
dem Herzen der jungen Brinzeffin, die lange: 
Zeit Frank und ſchwermuͤthig blieb, und eine 
allgemeine Achtung für feine Berfon. Ohne 
geachtet der abgebrochenen Verbindung 
machte man, um dem Publikum fein allzu 
großes Aergerniß zu geben, fich dennoch 
gegenfeitige Geſchenke, und die Rufen war 
ren um fo mehr über den Reichthum und 
den auten Geſchmack erflaunt, wodurch die: 
Geſchenke des Könige won Schweden ſich 
auszeichneten, weil es, befonderg in der 
letztern Zeit, Ton gewefen war, ihn al 

einen armen Jungen zu behandeln. | 


Wenn man in der ganzen Erzaͤhlung 
dieſer Begebenheit fo wenig von dem Groß⸗ 
fuͤrſten Paul gefprochen hat, fo gefchah es 
‚ darum, weil er gar nicht in Betracht kam, 
fv-werig in Dingen, die feine Kinder an 
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giengen, als in Staatsgeſchaͤften. Er 
wohnte in feinem Schloß zu Gatſchina, 
ind wahrend des ganzen Aufenthalts des 
Königes, der doch ohngefähr ſechs Wochen 
dauerte, Fam er nur ein oder zweimal nach 
Petersburg. Seine Gemahlin Hingegen 
machte drei oder viermal in der Woche dieſe 
Tangweilige und befchmerliche Neife, um. 
den Zelten beizuwohnen, und, wenigſtens 
dem Schein nach, Ihre Rechte und Pflichten 
als Mutter zu behaupten und zu erfüllen. 
Die gute Fuͤrſtin fagte mehrmalen: Wenn 
die Verheurathung aller meiner Töchter 
mir fo viele Muͤhe koſtet, fo fterbe ih 
an den Hin⸗ ımd Herreifen! Einmal 
war auch der Koͤnig, der Form wegen, zu 
Gatſchina und zu Pawlowsky geweſen. 
Paul und der Regent waren zu ſehr hetero⸗ 
gene Weſen, als daß fie ſich einander ges 
füllen koͤnnten; Paul war bei diefer Ges 
legenheit, zum erftenmal in feinem Leben, 
einerlei Meinung mit feiner Mutter; er 
Adertraf fie fogar noch in Gewiſſensſcrupeln 
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und in eifriger Anhaͤnglichkeit an die ortho⸗ 
doxe griechifche Religion. Es iſt fehr 
wahrfcheinlich,, daß Baul auch in Zukunft 
noch dem Gluͤck feiner Tochter eben fo viele 
Hinderniſſe entgegen fegen wird, als durch 

die Eitelkeit Catharinens und das thorichte 
Benehmen ihrer Miniſter ſchon gefchehen 
iſt 73. Die fchwedische Nationaltracht, ihre 
kurzen Roͤcke, ihre Mäntel, ihre Bande 
und ihre runden Hüte waren ſchon mehr als 
hinreichend, um ihm eine unvertilgbare 
Abneigung gegen den König einzuflößen. 


- Diefe fehlgefchlagene Heurath hat die 
ruffifchen Diplomatiker im hoͤchſten Grabe 
lächerlich gemacht, und die alte Kaiferin 
mußte fühlen,. wie erniedrigend es für fie 
war, daß fie fo Eleinliche, elende Wege Hatte 
einfchlagen laſſen. Scheint es denn nicht 
auch wirklich unter der Würde der ruſſiſchen 
Monarchie, daß man fo verlegen fcheint, 
wie man feine fo liebenswiürdigen Prinzeſ⸗ 
finnen unterbringen wi, und daß man fo. 
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mancherlei große und kleine Lnterfchleife 
anwendet, um ihnen Männer zu verfchafe 
fen? Wahr ift es freilich, daß Catharinens 
grenzenloſer Ehrgeitz es darauf angelegt zu - 
- haben fcheint, ihre Verheurathung fchwer 
zu machen; fie hat, wie ehemals Mademois 
 felle de Montpenfier, ihre Männer mit Ras 
nonenfchüffen getödtet.. Ein König von Poh⸗ 

len, ein Herzog von Gurland, ſelbſt auch 
ein Hospodar der Moldau wären wohl 
Männer gewefen, die fie ihnen hätte Hin. 

terlaſſen koͤnnen! | 


- Den Großfürffinnen mag aber auch ein 
Schickſal aufbehalten ſeyn, welches nur 
wolle, ſo werden fie doch zuverläflig gluͤck⸗ 
licher ſeyn, als die deutſchen Prinzeſſinnen, 
die nach Rußland find verhenrathet worden, 
und die noch alle das bedauernswuͤrdigſte 
2008 gehabt haben. Dan Fennt das fchred; 
liche Schickſal, das über Sophie von Braun. 
ſchweig ergieng, die Gemahlin des unglüds 
lichen Zarewitfch Alexis; noch fchredlicher 
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und in eifriger Anhaͤnglichkeit an die ortho⸗ 
doxe griechifche Religion. Es iſt ſehr 
wahrfcheinlich,, Daß Baul auch in Zukunft. 
noch dem Glück feiner Tochter eben fo viele 
Hinderniffe entgegen fegen wird, als durch 
die Eitelfeit Catharinens und das thorichte 
Benehmen ihrer Minifter fchon gefchehen 
iſt 13. Die fchwedische Nationaltracht, ihre 
kurzen Roͤcke, ihre Mäntel, ihre Bande 
und ihre runden Hüte waren ſchon mehr als 
hinreichend, um ihm eine unvertiigbare 
Abneigung gegen den König einzuflößen. 


- Diefe fehlgefchlagene Heurath hat die 
rufifchen Diplomatifer im hoͤchſten Grade 
lächerlich gemacht, und die alte Kaiferin 
mußte fühlen,. wie erniedrigend es für fie 
war, daf fie fo Eleinliche, elende Wege hatte 
einfchlagen laſſen. Scheint es denn nicht 
auch wirklich unter der Würde der rufifchen 
Monarchie, daß man fo verlegen fcheint, 
wie man feine fo liebenswärdigen Prinzef 
ſinnen unterbringen wi, und daß man fo. 
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: ihr jungen, bedauernswerthenSchlacht- 
opfer, die Deutſchland als einen Tribut 
sach Rußland zu fchidlen fcheint, wie ches 
mals Griechenland feine Töchter dem Mino⸗ 
taurus zuſchickte; wie oft fließen eure flillen 
Thraͤnen in den goldenen Zimmern, die 
‚eure Kerker ind? Wie oft wendet ihr eure 
Blicke mit Heißer Sehnfucht nach den gelieb⸗ 
ten Gegenden, wo ihr die Tage eurer Kinds 
heit verliebt Habt? Wäre euer Leben nicht 
weit gluͤcklicher geweſen, wenn ihr: es in 
den Armen eines Gatten von eurer Nation, 
unter einem. fanftern Himmel, unter gluͤck. 
lichern und anfgeflärtern Völkern und an 
einem weniger glänzenden, aber auch weni⸗ 
ger ‚verdorbenen Hofe, hättet zubringen 
Können? Die Ketten, die ihr traget, ſind 
von Gold, aber nur defio’drüdender; die 
Bracht, die ench umringt, Die Reichthuͤmer, 
Die euch bedecken, gehören nicht euch; ihr 
genießt ihrer nicht! Wenn euch die Liebe 
nicht Durch ihren Zauber den Aufenthalt des 
Zwangs amd der Langeweile verfchönert, 
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an den ihr gefelelt fend, fo wird. er euch 
Bald ein ſchreckliches Gefängniß fcheinen: 
Wahrlich, euer Long verdient von denen ber - 
‚weint zu werden, die euch beneiden! Der 
glänzende und fo eifrig gefuchte Titel einer 
Großfürfin aller Reußen war bisher der - 
Kaufpreiß von dem Gluͤck eines Reuſchen⸗ 
lebens! 


u koͤnnte man nicht noch über den 
Mangel an Stolz fagen, den die deutfchen 
Fürften verrathen , die ihre Töchter nach . 
Rußland fhiden, um dort eine Auswahl 
unter ihnen treffen zu laffen; gerade auf . 
diefelbige Art,,. wie die Georgianerinnen in . 
das Serail des Großherrn geführt werden? 
Diejenige, die gewählt wird, iſt ungluͤck. 
lich; die zuruͤckgeſchickte beſchimpft, denn 
die Ausſteuer, die man ihr giebt, das Band, 
womit man ſie behaͤngt, ſind nur Zeugen, 
die jedermann ſagen, daß fie angeboten, 
befehen und verworfen worden if. Ges 
wöhnlich macht die Mutter folcher Prinzeſ⸗ 
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innen ‘diefe weite Neife, um eine ihrer ..- 
Töchter zu verhandeln und die übrigen einer 
beſchimpfenden Wahl auszuſetzen. Die Zei⸗ 
ten haben in der That ſich ſehr geaͤndert! 


Als der Tirann Iwan Wafiliewitſch 
zuerſt den Einfall bekam, mit den Für 
fien Europa’s in Berwandtfchaft zu tres 
ten, und deshalb um die Schwefler des 
Königs von Bohlen, Auguſt Sigismund , 
zur Gemahlin anhielt: fo erlaubte fich diefer 
den groben Scherz, der feinem Jahrhundert 
und der Vorſtellung angemeflen war, die 
man fich damals von einem Weliki⸗Kniaͤs, 
oder Sroßfürften von Rußland machte, daß 
er ihm zur Antwort eine weile Stute zus 
fehisfte, die mit Weiberkleidern angezogen 
war.. Heut zu Tage hingegen eilen die: 
deutſchen Fuͤrſten, auf das erfle Zeichen 
eines ruſſiſchen Autofraten, ihm ihre fchöns 
fen Töchter mit den Müttern zuzufchiden, 
Damit der Weliki⸗Kniaͤs diejenige, die ihm . 
am beften gefällt, wählen, und die andern 
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mit einer Befchamung zurüd ſchicken tonne, 
die weder die Kleinodien, noch die Bande, 
noch die Rubel zu bedecken im Stande ſind. 
Heut zu Tage benehmen ſich die Autokraten 
gegen die deutſchen Prinzeſſinnen, wie ehe⸗ 
mals gegen die Töchter ihrer Sklaven, die 
fie in ihren Pallaſt zuſammen beriefen,. um 
ich die fchonfte unter ihnen auszuleſen. 
Moch einmal muß ich fragen, wie ſich die 
deutfchen Fuͤrſten diefem fehmählichen Iris 
but unterwerfen, und die Befcheidenheit 
und das Zartgefühl ihrer Töchter fo ſehr 
haben beleidigen koͤnnen? 


.Unter allen ſolchen nach Rußland gefuͤhr⸗ 
ten Schlachtopfern "° waren die beiden jun 
gen Prinzeſſinnen von Baden die intereſſan⸗ 
teſten und fehönften. Ihre Mutter, eine 
geborne Prinzeſſin von Darmfladt, war in 
ihrer Jugend mit ihren Schweftern ſelbſt 
daahin gefuͤhrt worden, und von: den legtern 
Hatte eine das Ungluͤck, Pauls erſte Gemah⸗ 
kin zu werden, Diefe liebenswuͤrdige Fürkin, 
Mutter 
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Diutter.einer.vortreflichen Familie, wollte 
nicht zum zweitenmal auf einem, Theater 
erſcheinen, von fie ſchon, einmal ausgeſtellt 
worden war; ſie begleitete deßhalb ihre 
Toͤchter nicht ſelbſt nach Rußland, ſondern 
vertraute fie der Gräfin Schuwalow an, 

der Wittwe von dem Verfaſſer der Epiſtel 
an Ninon, welcher, - gemeinſchaftlich mit 
einem gewiſſen Strekalow, die Fuͤhrung 
dieſer Negociation aufgetragen worden war. 
Der letztere benahm ſich uͤbrigens dabeh wie 
ein wahrer Coſacke, den man allenfalls Ad» 

geſchickt Hatte, aus Georgien Maͤdchen für 

‚das Serail-eines Sultans zu holen. 


Diefe Prinzeſſinnen tamen nad einer 
langen beſchwerlichen Reife zu. Ende des 
Herbſtes 1792 in Peterghurg an; es war 
fhon Nacht, und die Witterung war fo 
abſcheulich, daß fie auf die Prinzeſſinnen 

den traurigſten Eindrud -machte. Man 
ließ fie, in dem Pallaſt abſteigen, den ches 
mals Potemkin bewohnt hatte, und wo 

J D 
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auch die Kaiferin, in Geſellſchaft der Gräfin 
Sranida, ihrer Lieblingin, fie empfieng: 
Die jungen Prinzeſſinnen hielten anfänglich: 

die letztere Dame für Catharina ; die Graͤ⸗ 
fin Schuwalow zeigte ihnen aber fogleich 
ihren Irrthum, und nun warfen fie fich 
der Kaiſerin zu Füßen und kuͤßten ihre weis 
nend Kleid und Hände, Endlich ließ. Ca— 
tharina fie aufleben, und umarmte fie; 
worauf man fie in Freiheit zu Nacht fpeifen 
ließ. Den andern Morgen, als fie noch 
bet ihrer Toilette waren, befuchte fie Catha⸗ 
tina, umd brachte ihnen den St. Catha⸗ 
rinenorden, mehrere Juwelen und Stoffe. 
"Sie Tieß fih ihre Garderobe zeigen, und 
fagte dabei zu ihnen: Ich warlangenicht 
- fo reich wie Sie, meine lieben Kinder; 

als ich nach Rupfand kam 1 


An demfelben Tage fahen fie un die 
jungen Großfürften bei ihrer Großmutter. 
Der ältere, der den Grund ihrer. Reife, 

ſchon vermutbete, fehien nachdentend und - 
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verlegen; er ſprach nicht. Catharina ſag⸗ 
te, daß fie die Mutter dieſer Prinzeſſiunen 
Tenne, und da die Franzofen ihr Land in 
Beſitz genommen Hätten 17, ſo hatte fie die⸗ 
felben kommen laſſen, um fie an ihrem 
Hofe zu erziehen. Nachdem die. Prinzen. 
wieder in ihren Zimmern waren, fo fpras 


hen fie unter einander fehr viel von den 


Bringefiinnen, und Alerander äußerte, daß 
er die ältere fehr huͤbſch fande =. ch, 
im geringften nicht, rief der jüngere Prinz; 
es ift keine von ihnen huͤbſch; man.muß 


fie nach Riga ſchicken für die-Pringen 


| von Eurland; für dieſe mögen fie allen 
falls gut genug ſeyn 19 


Die Bemerkung, die Alerander: genracht 
Batte, wurde fogleich feiner Großmutter 
hinterbracht; es machte ihr große Freude, 
dab er gerade diejenige huͤbſch fand, die 

He für ihn beſtimmte, und die fie ſelbſt 
fehr lieb gewonnen hatte. Catharina bes 
banptete, Louiſe von Baden gleiche ihr, 

D 2 | 
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wie fie bei ihrer Aufunft in Rubland unse 
geſehen Habe; fe ließ fih das Gemälde brin- 
den , verglich es mit der Brinzefin, und 
man kann leicht denfen, daß jedermann 
fand, zwei Tropfen Baer koͤnnten ſich 
nicht aͤhnlicher ſehen. Bon diefem Augen⸗ 
blick an hieng fie mit großer Zärtlichkeit am 
der jungen Prinzeſſin, verdoppelte ihre Zu⸗ 
neigung für. Alexander und beſchaͤftigte ſich 
ernſtlicher als jemals mit dem Project, 
dieſen beiden ihren Thron unmittelbar in 
hinterlaſen. | 


Die Beiden fremden Brinzeſſinnen er⸗ 
ſchienen an dem Tage zum erſtenmal bei 
Hofe, wo die Depntirten ‚von. Bohlen in 
einer feierlichen Audienz der großen Catha⸗ 
rina für die Ehre dankten, die fie ihrer 
Republik ergeigte, indem fie drei Biertheile - 
von derſelben für fich zu behalten gerußs 
te °°, Die PBrinzeffinnen waren eben fo 
verblendet von der Pracht; die ſie umringte, 
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‚als der ganze Hof es von ihren aufbluͤhen⸗ 
den Reigen war; allein der. ältern wider, 
fuhr ein unangenehmer Zufall, von dem die 
abergläubifchen Rufen fogleich Gelegenheit 
nahmen zu prophezeihen, daß die Brinzefo 
- fin in Rußland ungluͤcklich ſeyn würde. In⸗ 
dem fie fich nämlich dem Thron der Kaiferin 
näherte, ſtieß fe fich an die Ede der Stu⸗ 
fen, :und fiel- in ihrer ganzen Länge vor 
dem :Thron zu Boden. Moͤge doch ja die 
ſchreckliche Prophezeihung der Rufen niein 
Erfüllung achen! | 


Waͤhrend ihre jängere Schweler ihre 
Tage traurig verlebte, und ohne Unterlaß 
ihr Vaterland und ihre Eltern beweinte, 
die kein Glanz des Hofes ſie konnte vergeſ⸗ 
fen: machen, bis man fie: endlich zurud 
ſchickte, überhäuft mit Geſchenken, die fie 
- aber weit weniger ruͤhrten, als die Freude; 
die Ufer des Nheing bald wieder zu fe 
hen ?*'; während dem fchien die Prinzeſſin 


Louiſe dem Schidſal, das: ſie erwartete, 
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laͤchelnd entgegen zu -fehen. In ihrem Her» 
gen war ein nie gefannter Tröfter aufge 
treten, und hatte ihre Thränen getrodnet: - 
Sie hatte die Liebe Fennen gelernt, indem 
fie den jungen Prinzen ſah, der ihr Gemahl 
werden follte, und der: ihr an Schönheit 
und an Sanftmuth gleich kam. Sie vers 
ſtand ſich wilig su allem, was man von ihr. 
verlangte, erlernte die ruflifche Sprache, 
ließ Ach in der griechifchen Religion unter 
richten, und war fehr bald Im Stande, ein 
öffentliches Bekenntniß ihres neuen Glau 
bens abzulegen, auf ihre nadten Arme und 
nackten Füße von einem bärtigen Biſchoff 
die Salbung zu empfangen, und von ihm 
sur. Großfhofin- unter dem Namen Elifas 
beth Alexiewna ' ansgerufen zu werden. 
Catharina wollte ihr lieber ihren eigenen 
Namen -geben, als ihr nach der Gewohnheit 
| ben ihres Valers laſen 22. 


Das Verldbuiß wurde im Mai des fol⸗ 
geuden Fahres mit ganz · aufſervrdentlicher 
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Kracht gefeiert. Rußland hatte eben drei 
Kriege mit gleichem Triumph geendigt. 
Der Hof. war. durch eine Menge Generäle 
and andere vornehme Officiere vergrößert, 
- die aus diefen Kriegen mit Lorbeeren.bededt 
zuruͤck gekommen waren. Eine Menge 
Schweden, Bewunderer Catharinens; faſt 
alle der Kaiſerin ergehene pohlniſche Mag⸗ 
naten; mehrere Khane der Tartarei; die 
Geſandten der großen Bukarei; mehrere 
türkifche Bafcha und perfifche Sophi; gries 
shifche und-moldanifche Deputirte, und eine 
Menge franzoͤſiſcher Emigranten-, die zu 
gleicher. Zeit um Schutz und Rache ſleh⸗ 
ten *?, ‚vermeßrten damals die Zahl der 
Hoͤflinge diefer ſtolzen Autofratin des Apr 
dens; nie bat noch ein Hof ein fo-manuich, 
faltiges und fo glänzendes. Schaufpiel dar: 
geboten! Es waren die lebten fchönen Tage 
. Eatharinens! Sie fpejäte-aufeinem Thron, 
- Yerrmitten zwifchen den-übrigen Tafelg aufge: 
Achlagen war; eine Diamantenfrone ſchmuͤd⸗ 

se. ihr Haupt, and ihre Kleidung ſlarxte 
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von Gold und Juwelen. So durchlief fie 
mit ſtillen, heitern Blicken dieſe zahlloſe 
Berſammlung, die aus allen Natisnen zu. 
ſammen geſetzt war; ſie ſchien ſie alle vor 
ſich im!’ Staube zu ſehen. Umringt von 
ihrer zahlreichen und praͤchtig geſchmuͤckten 
‚Familie Hätte fie ein Dichter für Juno hal⸗ 
tenTönnen, wie fea an der Lafel der Goͤtter 

Rt © u Fe „or | | 


Weniger mimendn war die Antunft bet \ 
PBringeffin von Sachſen⸗Coburg mit ihren : 


drei Toͤrhtern, wovon eine ‘die Gemahlin - 


des Großfürften Conſtantin wurde, Die : 
Ruſſen erlaubten ſich fogar einige Bittere 
Bemerkungen über diefe Brinzeffinnen und 
über‘ ihre altfraͤnkiſche und geſchmaͤcloſe 
Kleidung: Sie wurden’ erfl bei Hofe vor - 
geſteilt, nachdem ihre ganze - Garderobe 
war umgeaͤndert worden. Conſtantin wollte 
feine vor ihnen; er behaͤuptete, ſie hätten 
ein deutſches Anſehen ſo ſehr halte er ſelbſt 
einen ruſſiſchen Geſchmack. Man war ge⸗ 
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nöthigt, auf mancherlei Met feine Imagi⸗ 
nation zu erwärmen, um ihn dahin zu brins 
‚gen, daß er eine Wahl traf; diefe-fiel end» 
lich zu ihrem Ungluͤck auf die jüngfle Schwe 
fer, eine Heine Bruͤnette, die Geift verrieth; 
Intereſſe einflößte, und gewiß mehr Gluͤck 
verdiente, als der Karakter ihres Gemahls, 
von dem ich noch mehr Gelegenheit haben 
werde zu reden, ihr verfprechen konnte. 


Nu 
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Noten 
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Ein General der Coſacken, der fich in dem 
finnifchen Kriege Durch feine Barbarei und feine 
Verheerungen auszeichnete; es iſt Derfelbige, 
oder doch ſein Neffe, der jetzt das Korps der 
doniſchen Coſacken kommandirt, das nach 
Deutſchland marſchirt; er iſt unwiſſend und 
leidenſchaftlicher Spielen aber ein entfchloffener 
Soldat, 


2. 


Unter allen Miniſtern Catharinens beſitzt der 
Graf Stackelberg am meiſten Verſtand und 
am meiſten Stolz; von beiden hat er in Poh⸗ 

len Beweiſe abgelegt. Der Herr von Thugut, 


— 
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‚ber vom Kaifer dahin war abgefchicft worden, 
wurde an dem Tage, wo ee feine erſte Audienz . 
bei Poniatowsky erhielt, in einen Saal geführt, 
in dem er einen Mann von vielem aͤußern Ans 
fehen ſitzen ſah, den mehrere pohlnifche Große 
fiehend und in chrerbietiger Stellung umring⸗ 
ten. Er Hielt ihn für dem König, und fieng 
fein Antrittscompliment an; es war aber Sta⸗ 
‚Kelberg, der es fich auch im mindeflen nicht 
angelegen ſeyn ließ , ihn aus dem Irrthum zu 
sichen. Endlich. erfuhe es Thugut durch an⸗ 
dere; ex. fchämte fich und fühlte fich. mit Recht 
bekeidigt. Als er auf den Abend cine Barthie \ 
mit dem König und. Stadelberg machte, fo 
fpielte gr eine Karte aus und fagte: Treffs 
König! Sie irren fih, fagte man ihm, «8 
ift ver Dalet (Knecht). Der Deftreicher ſtellte 
fich hierauf, als habe er fich geirrt, fchlug fich 
vor die Stirne und wendete fih mit den Wor⸗ 
ten an den König: Verzeihen Ew. Majeſtaͤt!l 
Es gefchieht mir num. heute fehon zum zwei⸗ 
tenmal, daß ich den Valet (Knecht) für den 
König Halte! — So fehnell auch Stadelberg 
in wigigen Antworten war, fo mußte cr Doch 
dieſe Pille verfchluden. — 


FR 
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Nach feiner Zuruͤcktunft aus Schweden muß⸗ 
te dieſer ſtolze Mann in dem Vorzimmer Sus 
bows fich fchmiegen; er wohnte regelmaͤßig den 
Keinen Gefelfchaften Catharinens bei, und 
nachdem cr ihr fo wefentlich gedient hatte, fo 
war gr jetzt dahin gebracht, daß er ihr die Langes- 
weile vertreiben mußte. Seine größte Ernie; 
drigung war aber zunerläfig die, daß ihn Paul 
zum dienſtthuenden Kammerherrn bei dem nem⸗ 
lichen König von Bohlen ernannte, den er ſo 
oft in dem Vorzimmer feines Pallaſtes zu Wars 
Schau hatte warten laffen; und in dieſer Hands 
lung des Kaiſers liegt etwas Feines und ro 
ser dag ihm allerdings Ehre macht. 
“ 
3. 
Im dahr 1795 war er im Carlsbad, wo 
| hm Krankheit und die Serachtung aller, bie 
| ihn lannten, m Boden brücten. J Ba 


7* 
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Die Ruſſen haben ſeger ihren Namen ver 
geößert; fie nennen fie in ihrer Sprache, Ne 


katarina, was nicht anders, als durch Erz⸗ 
Catharina überfegt werden kann, Ä 


Man lieh Damals mit großem Lärm und 
‚ weitläuftigen Anflalten einige Bretter auf das 
Eiß der Newa legen, (das ſtark genug war, 
um große Thuͤrme zu tragen) um, wie cs hieß, 
die Ueberfarth der Artillerie, die man nach 
Finnland ſchicken wolle,. zu erleishtern. Die 
Miniſter und Generäle Yorachen öffentlich von 
dem bevorfichenden Krieg; ein Beweiß, daß 
das Ganze nur Spiegelfechterei war, und ich 
ſollte kaum denken, dag Herr von Steding fich 
dadurch taͤuſchen ließ. Der Fuͤrſt Georg Dolgo⸗ 
ruky, ein zu ehrlicher Mann, und zu wenig 
Hoͤfling, als dag ihn die Favoriten je zum 
General gewählt hätten, wurde Demohngeachtet - 
an bie Brenzen geſchickt, um den Anfchein 
von Ernft gu haben, und dadurch Surcht € eine 
anflößen. 
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Ein Genfer, Namens Ehriftin, der ehemals 
Sekretär bei Calonne geweſen war, wußte fich 
während ſeines Aufenthalts in Stockholm bei 
dem Regenten durch eine Fabel einzufchmeicheln, 
die er zu feinem. Lob. verfertigte. - Da er fih 
vorher auch in Petersburg aufgehalten hatte, 
ſo erzaͤhlte er ihm viel von Catharina, von 
den jungen Prinzeſſinnen, von der Achtung, 
die man dort fuͤr den Regenten haͤtte, und 
häufig unterhielt er ihn auch von den großen 
Bortheilen, die für Schweden aus der Ver⸗ 
bindung, mit Rußland durch eine Heurath des 
Koͤnigs mit einer der Groͤßfuͤrſtinnen entſprin⸗ 
gen würden. . Die Antworten des’ Regenten 
überzeugten ihn, daß dicfer keinesweges abge⸗ 
neigt ſey, ſich mit Catharina auszuſoͤhnen; er 
ließ daher die Zus, Maͤtreſſe von Markow, 
davon benachrichtigen, und hierauf wurden die 
ſchon abgebrochenen Negociationen wieder an⸗ 
geknuͤpft. Chriſtin kam nach Petersburg, um 

> x Die Früchte feiner Geſchicklichkeit einzuerndten; 
aber der Tod der Kaiferin raubte ihm die Be 
lohnung, die er erivartet hatte. 
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Die Kaiſerin hatte den Hauptpallaſt Potem⸗ 
Eins, des Tauriers, erkauft, und, um das 
Andenken diefes berühmten Favoriten zu ehren, 
den fie fehr lange nicht vergeifen konnte, trug 
fie feinen Uebernamen auf diefen Pallaſt über, 
worinn fie im Herbſt und im Frühjahr wohne 
te; er liegt an den Ufern der Newa, ohngefähr 
eine Stunde von dem Winterpallaft entfernt. 


— 


8. 


Bei mehrern Gelegenheiten, wo der König. 
mit den Jungen Großfürften öffentlich erfchien, 
fiel dieſe große Verfchiedenheit dem Publikums 
ſehr ſtark auf, und die guten Ruffen fühlten 
fih dadurch Außerft erniedriget. Bei Evolu⸗ 
tionen, die von dem Korps der Artillerie⸗ 
cadetten gemacht wurden ,. wobei der junge 
Guſtav fchr aufmerffam auf alles war, was 
bemerkt zu werden verdiente, und fich nebft dem 
Großfuͤrſten Alexander, der den Auftrag hatte, 
die Honneurs des Reichs bei dieſer Gelegenheit 
zu machen, befländig mit den vornehmften Ge⸗ 
nerdlen unterhielt, lief der Großfuͤrſt Conſtan⸗ 
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‚tin hinter den Soldaten hin und ber, Affte ihre 
Bewegungen auf eine poffierliche Art nach, 


. bedroßfe fie und fehlug. fie. fogar. So viel iſt 


gewiß, daß der König non Schweden bei feiner 


| Abreiſe von Petersburg diefe Stadt eben. fo 


genau kannie, als die; fo bereit darinn. herr⸗ 
| ſchen ſolen. | 


.. . 
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Dieſe Artikel beſtanden darinn, daß die Prin⸗ 
zeſſin in dem koͤniglichen Pallaſt ihre eigene 
Kapelle und ihre beſondere Geiſtlichkeit haben 
ſollie; auſſerdem waren noch einige Verbinbd⸗ 
Uichkeiten beigefuͤgt, zu denen ſich Schweden 
gegen Frankreich verſtehen fote, ® die aber ſehr 

| ‚geheim gehalten wurden. J 
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2Die. Gemhin des Siogfüren Gonkantin, 
u eine gesorne Prinzeſſin von Sachfen-Eoburg, 


4 
. 


11. 
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Er hat ſich ſeitdem mit der jungen Prinzeſſin 
Friederike von Baden, einer Schweſter der 
Großfuͤrſtin Eliſabeth, vermaͤhlt. Es iſt be⸗ 
kannt, daß ohngeachtet der Reitze feiner Gemabs 
lin, er nicht gluͤcklich mit ihr lebt; und es iſt 
ſehr zu fürchten, daß Alexandra, die, wie es 
heißt, einen Erzherzog von Oeſtreich heurathen 
ſoll, nicht gluͤcklicher ſeyn wird. 


13. 


Gegenwaͤrtiger Kaiſer; es if der 20, Sept. 
alten, ober 1. Dctober neuen Stils. 
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„Kurz nach feiner Thronbefteigung befand fich 
einft Paul in dem Zimmer feiner Töchter‘, 
fherzte mit einer ihrer Fraͤulein über ihre bes. 
vorftehende Heurath, und endigte mit den Wor⸗ 
ten : Was meine Tochter Alerandra betrift, 
{0 kann fie nicht heurathen, denn ihr 
Beliebter hat noch nicht fchreiben ges 
lernt. — Micht lange vorher hatte er einen 
** 


Brief von dem König von Schweden erhalten, 
auf deffen Adreffe der Sekretär einige Titel des 
Autokraten vergeffen hatte, unter andern den. 
ganz neuen eines Herzogs von Eurland. Das 
mit es in Zukunft niemand mehr wagen ſollte, 
einen ſo ſtrafwuͤrdigen Fehler zu begehen, ſo 
erließ Paul eine eigene Ukaſe, worinn er nach 
der ganzen Länge den Titel vorſchrieb, den er 
ſich Deigelegt Haben wollte; und ald.wenn das. 
unermegliche ruſſiſche Reich noch Erweiterun⸗ 
gen, nach fpanifcher Sitte, nöthig hätte, um 
groß und mächtig zu feheinen, fo wurden alle 
alten Provinzen mit Namen aufgeführt; daher 
dieſer Titel, der ihm jetzt auch in den Bitts 
fehriften gegeben werden muß, eine ſtarke Folio⸗ 
feite lang iſt. Der Kaifer fcheint in der That 
eines feiner Vorfahren würdig zu feyn, der 
Pohlen den Krieg erklärte, blos weil es ihm 
nicht alle feine Titel beigelegt hatte. — Man 
weig übrigens, dag Paul im Begriff geweſen 
ift, den Krieg mit Schweden aufs neue ans 
zufangen, und dag cr feine intereffante Tochter 
für ihr ganzes Leben unglücklich gemacht hat, 
weil er den König von Schweden durch. fein 
Berfahren zwang, ihr auf avig zu entfagen. : 


- , [ 


Vote: 67' 
1... 0.20.10. 
1 Ten 0.3 
Ungluͤcklicher Weife hat diefe Ausnahme fihon : 
jeßt nicht mehr. Statt. : Paul, der dieſe Prin⸗ 
zeffin nie: leiden konnte, iſt jetzt ſogar ihr Vers : 
folger. Die. Wuth, worinn ihn die Heurath⸗ 
des Koͤnigs von Schweden mit ihrer Schwe⸗ 
ſter geſetzt hat, ſcheint ſeinen Haß gegen ſie und 
ihre Eltern noch vermehrt zu haben; ſie darf 
es jetzt nicht mehr wagen, mit dieſer frei zu 
korrespondiren. Der Tirann ſeines Reichs iſt 
auch der Tirann ſeiner Familie; er unterſagt ihr 
die erſten und beiligſten Gefuͤhle der Natur· 


. 
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15. 


Catharina hat eilf deutſche Prinzeſſinnen für 
ihren Sohn und Ihre Enkel nach ‚Rußland 
verſchrieben: drei Pringeffinnen von Darmſtadt, 
die von ihrer Mutter hinbegleitet wurden; drei 
Prinzeffinnen von Wuͤrtemberg; (diefe kamen, 
jedoch nur bis nach Preuffen; denn Friedrich 
der Einzige befland darauf, dag der Großfuͤrſt 
fo galant ſeyn Tote, Die Hälfte des Meges zu 
machen) zwo Peinzeffinnen von Baden, und 
drei Prinzeſſinnen von Coburg, Die wieder Da: 

Ga 


68 Qoten 

ihrer Mutter begleitet wurden. Der junge König 
von Schweden hat drei Reifen aufferhalb feiner 
Staaten gemacht, um:fich eitie Gemahlin: ju 
fuchen, und für einen nachgebornen: Groffürs 
fen. von. Rußland Tief: man brei Prinzeffinnen. 
aus.dem Innern von Deutſchland kommen?! 


16... 

Tetharina ſagte oft gegen. dag Ende ihres 
Lebens: Ich bin arm nach Rußland gekommen, 
aber ich · trage dem Reich meine Schuld ab, 


denn Taurien und Pohlen ſind meine Morgen⸗ 
gabe, die ich ihm zuruͤck laſſe. 


Fe 


En war die "ho, wo cutlint die ie 
bition nach Deutſchland machte. I 


1 2 
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18. 

Sie wär in der That fehe liebenewuͤrdig: 
die. Großfürftin Alexandra allein kann ihr. am 
ruſſiſchen Hofe in Rüdficht auf Schoͤnheit 


v 
’ 
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an die Seite geſtellt werden. Ihre Schwoeſter 
war erſt dreizehn Jahr alt und noch nicht aus⸗ 
gebildet, aber ſchon hatte ſte etwas noch Intere⸗ 
ſanteres und Geiſtvolleres in ihrer Riene. 


| . 1% 

Diefe Prinzen wurden damals in Petersburg 
erzogen, und man glaubte, ſie wuͤrden nach ihrem 
Onkel zur Regierung kom̃en; fürben älteften war 
fogar die zweite Sroßfurftin Helena Pawlowna 
zur Gemahlin beftimmt. Aber wie fehr Has 
fich ſeitdem alles für fie verändert! Sie dienen 
jest als fubalterne Officiere in den Armeen Des 
Kaiſers, und der aͤlteſte ift fogar ganz kuͤrzlich 
in eine Inpalidengarnifon perbannt worden. 


. > j J 
20, 
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Damals hatte man noch einen Theil von dem 
Koͤnigreich oder der Republik Pohlen beſtehen 
laſſen. Dennoch aber wurden die Deputirten 
nur ſo empfangen, als wenn eine unterworfene 
Provinz ſie abgeſchickt haͤtte. Sie ſtanden mit 
entbloͤßten Haͤuptern und bie Kaiſerin ſaß; fie 
mußten ſich vor ihr auf die Aniee werfen, und 
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die. Kaiſerin gruͤßte ſie mit einem leichten Kopf⸗ 
nicken. Der Graf Branicki, Gemabl der 
Farvritin, war der Sprecher dieſer erniedri⸗ 
genden Geſandtſchaft; er verlangte: durchaus 
ſeine Rede in pohlniſcher Sprache zu halten. 
Unter vielen andern Albernheiten ſagte er auch 
folgende: „Die große Catharina geruhte ein 
Wort zu ſprechen und einen Wink zu geben, 
fo zerfiel, wie ein Goͤtzenbild, der Despo⸗ 
tismus, der fich eben des Thrones von Pohlen 
bemächtigen wollte!” Diefed Wort Catha⸗ 
rinens war aber nichts weiter, als eine imper⸗ 
tinente Flugſchrift, die ein gewiſſer Alteſti vers 
fagt hatte, und worinn alle polnifche Magna⸗ 
ten Jacobiner, und der König. ein Partheicne 
ſtifter genannt waren; dieſer Wink war die 
Abſchickung von zwey Armeen, die uͤberall mor⸗ 
deten, und alles, was ſie nicht rauben konnten, 
verbrannten und zerſtoͤrten; und dieſes Goͤtzen⸗ 
bild, Despotismus genannt, war die Conſti⸗ 
tution vom 3. Mai! O uͤber die ſchamloſe 
Frechheit! | 


21. 


Außer vielen Juwelen, die fie erhielt, gab 
man ihr auch eine Denfion, bie einfk Durch eine 


Ausſteuer follte erfetst ‚werden. Da fle aber 
feitdem Königin von Schweden geworden ift, 
fo weiß ich nicht, ob Rußland fie wirklich 
ansgefleuert hat. Unter den Gefchenten, die 
man ihr: machte, befand fih auch der St. 
"Andreadorden für ihren Vater; dies ift der erfie 
unter. allen .euffifchen Orden, und Catharina 
wußte nicht einmal die Anzahl der. Ritter; es 
Kigte ſich, daß der Erbprinz von Baden den 
Orden ſchon befaß. Die Kaiferin wollte aber 
nicht, daß er ihn zuruͤckſchickte, fondern erlaubte 
dem Erbprinzen, ihn an feinen Sohn‘, "Dee 
noch ein Kind war, abzugeben. — Es gefchab 
uͤberhaupt nicht felten, dag verdiente Officiere 
::Drden erhielten, die fie fchon hatten; als ein 
ſolcher einſt lange vergebens um eine andere 
- ‚Belohnung nachgefucht hatte, fo trug er end⸗ 
lich die beiden Kreuze des Einen Ordens. — 
NUebrigens zeigte die oft verfchienderifche Catha⸗ 
rina eine lächerliche Kargheit gegen die Gouver⸗ 
nantin, weiche die badenfchen Prinzeffinnen erzo⸗ 
gen und nach Rußland begleitet hatte; fie wolfte 
ihr durchaus nichtd weiter ,. ald eine Penſion 
von 200 Rubel verwilligen, was fogar der Hof 
von Carlsruh Eleinlich fand und mit Unwillen 
aufnahm. — Bei aller Großmuth Cathari⸗ 
nens fand man häufig in ihrem: Leben ſolche 
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Züge Bon Kargheit. Sie gab nur denen gern, 
die ſchon zu viel hatten; ſie ſchenkte lieber, als 
daß ſie belohnte. Gegen das Ende ihres Lebens 
wurde ſie ſogar geitzig, beſonders gegen die 
kaiſerliche Familie, die zuweilen am Noth⸗ 
wendigen Mangel leiden mußte, waͤhrend der 
Favorit und ſeine Kreaturen im ucberſus 
ſchwelgten. un 5 
Bu 22. | 

Die ruſſi ſchen Geſchlechtanamen haben eiwas 
Antikes und Ehrwuͤrdiges. Ein Ruſſe durfte 
die Kaiſerin, ſelbſt wenn er mit ihr ſprach, 
Ekatarina Alexiewna, (Catharina, Tochter von 
Alexis,) nennen. Die Prinzeffin von Baden 
hätte daher den Namen Elifabetha Carlowna 
‚erhalten follen, weil ihe Vater Earl. beißt. 
Die alten Griechen batten ganz denſelbigen 
Gebrauch, und wenn wir bie ruſſiſthen En⸗ 
dungen der Namen nach dem eigentlichen alte 
griechiſchen Wortverſtand überfeßen wollten ſo 
‚müßten wir ſagen: Iwan, der Baſilide, Ale⸗ 
xander Nicolaide u. ſ. w. wie man auch ſagt: 
der Alcide, der Seleucide, der Heraklide; man 
follte dies um fo viel mehr thun, weil die Dis 
. Zhographie und Die. Ausfprache von Baſilie⸗ 


nsten | 28 


witſch, Nicolaiewitſch u. ſ. w. für viele Ra⸗ 
tionen, zum Grempel für bie Gramoen, uber 


23. ol | 
Es wurden einmal der Kaiferin an Einem - 
Tage und zu gleicher Zeit der Junge Richelien, 
ein perfifcher Gefandter,, kalmuͤckiſche Depu⸗ 
tiete und ein alter ruffifcher Narr vorgeſtellt, 
welchen letztern Catharina, auf Empfehlung - 
des Seren von Soltikow, zum Ritter echod, weil - 
er fuͤr fie gebetet hatte, Richelieu kuͤßte ihr die 
Hand mit aller franzöffchen Artigkeit und Ges 
wandtheit; der Perſer mit orientalifchen Ges 
berden; Die Kalmüden warfen fich der Länge 
nach vor ihe auf die Erde, und der alte Ruſſe 
kniete vor ihr nicder J und vos die Augen sum 
Oimmel auf. 


24. 


Dies geſchah auch wirklich in einem der Hoch⸗ 
zeitgedichte, wo eine Strophe folgenden Inn⸗ 
halt hat: 
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Züge Bon Kargheit. Sie gab nur denen gern, 
die ſchon zu viel hatten; ſie ſchenkte lieber, als 
daß ſie belohnte. Gegen das Ende ihres Lebens 
wurde ſie ſogar geitzig, beſonders gegen die 
kaiſerliche Familie, die zuweilen am Noth⸗ 
wendigen Mangel leiden mußte, waͤhrend der 
Favorit und ſeine Kreaturen im Ucberſluß 
ſchwelgten. .. 
22. 

Die ruffiſchen Gefhfechtinamen Haben etwas 
Antikes und Ehrwuͤrdiges. Ein Ruſſe durfte 
die Kaiſerin, ſelbſt wenn er mit ihr ſprach, 
Exatarina Alexiewna, (Catharina, Tochter von 
Alexis,) nennen. Die Prinzeffin von Baden 
:hätte daher den Namen Elifabetba Carlowna 
erhalten folen, weil ihr Vater Earl. heißt. 
Die alten Griechen Hatten ganz denſelbigen 
Gebrauch, und wenn wir bie ruſſiſthen En⸗ 
‚dungen det Namen nach dem. eigentlichen alte 
griechiſchen Wortverſtand uͤberſetzen wollten, fo 
müßten wir fagen: Iwan, der Baſilide, Ale⸗ 
xander Nicolaide u. ſ. w. wie man auch ſagt: 
dee Alcide, der Seleucide, der Heraklide; man 
ſollte dies um fo viel mehr thun, weil Die Or⸗ 
. Zhographie und die Ausfprache von Baklie 
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witſch, Micolaicwitfch: u. ſ. w. fuͤr viele Dies 


tionen, zum Grempel für bie dranoſen⸗ ange 
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Es wurden einmal der Kaiſerin an Einem 
Tage und zu gleicher Zeit der junge Richelieu, 
ein perſiſcher Geſandter, kalmuͤckiſche Depu⸗ 
tirte und ein alter ruſſiſcher Narr vorgeſtellt, 
welchen letztern Catharina, auf Empfehlung - 
des Seren von Soltikow, zum Ritter erhob, weil - 
er für fie gebetet hatte, Richelieu kuͤßte ihre die 
Hand mit aller franzoͤſiſchen Artigleit und Ges 
wandtheit; der Perfer mit orientalifchen Ger 
berden; die Kalmuͤcken warfen fich der Länge 
nach vor ihr auf Die Erde, und der alte Ruſſe 
Iniete vor ihr nieder, und bob die Augen zum 
Dee auf, 


24. 


Dies geſchah auch wirklich In einem der Hodhe 
geitgedichte, wo eine Strophe folgenden Inn⸗ 
halt hat: 
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F grad Thebens Königin, umringt von ihren 
Töchtern, noch Ludwig in der Mitte von feiner. 
Soͤhne Kindern, boten dies glaͤnzende Schau⸗ 
Miel dar. Um ſie her bluͤhen drei Generatio⸗ 
nen, und immer iſt es nur ſie, die unſere Augen 
entzuͤckt. Stolzer, ihre Mutter, als unſterblich 

zu ſeyn, glänzt fo Juno unter den Göttern!” - 





3weites Heft. 


Catharina die 3weite. 


. 





Catharina IL 


Nacheichten uber ihre ‚Krankheit und. Ihren 
Tod. — Schilderung von ihr. — Be⸗ 
merkungen über ihren Hof, ihre Götinge 
und ihre Miniſter. — Wirkung , m 
"die franzoͤſiſche Revolution in ihe —** 
brachte. — Ob Catharina die Wiſſenſchaß⸗ 
- ten beſchuͤtzte? — Ihre Werke, — Sittin 
‚ihres Volkes und Denkmäler ihrer De 
:glerung, et 


Der Aufenthalt des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den zu Petersburg, die Feſte, ſo er ver⸗ 
anlaßte, und beſonders die Kraͤnkungen, 
Die das Ende deſſelben verurſachte, trugen 
vhne Zweifel ſehr viel dazu bei, Cathari⸗ 
nens Tod. zu. beſchleunigen. Sechs ganze 
Boden hindurch hatte fie einer unnnter⸗ 
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brochenen Reihe von Feften beigewohnt, 
und eine Menge Fatiguen ausgeſtanden. 
Schon ſeit langer Zeit war das Huf und 
Abſteigen der Stiegen in ihrem Pallaſte, 
das Ankleiden und das Erfcheinen auf we⸗ 
nige Augenblicke in den: Eirkeln eine um 
deſto größere Anſtrengung fuͤr ſie geweſen, 
weil ſie ſich dabei bemuͤhte, immer noch 
jung und geſund zu ſcheinen, und fd daher 
durchaus nie in einer Senfte tragen: ließ. 
Einige Söflinge, Die wußten, wie ſchwer 
es ihr wurde, die Stiegen zu ſteigen, hat⸗ 
ten auf den Tag, wo ſie dem Koͤnige ein 
Feſt gaben, mit außerordentlichen Koſten 
ihre Stiegen in ganz ſanfte Abhaͤnge ver⸗ 
wandeln und fie mit den weichſten Decken 
belegen laffen; biefe Galanterie Hatte: Bed 
borodko vier bis fünf tauſend Rubel geko⸗ 
ſtet, blos un Catharinen den. Eintritt w 
fein Hand bi erleichteun *, ER 

In der lehten Zelt ihres Bebund ward 
tharina unfoͤrmlich dick geworden; ihre 
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Beine waren immer geſchwollen, fo daß fie 
mit ihrem Tleinen cehmals fo fehr bewundern; 
ten Fuß gleich weit hervorragten; auch gien⸗ 
gen fie fehr: oft auf. Dex beruͤhmte Corfar, 
Lambro⸗Cazzioni/ den der Admiral Nibas 
‚durch die Vermittlung Subows bei ihr ein⸗ 
geführt hatte, und der jegt ihren Hofnarrn 
machte, nachdem er ihr im Archivelagug 
als Eorfar: gedient hatte, wollte nun auch 
ihr Arzt werden. Er verficherte fie, daß 
er ein gang untrügliches Mittel Feune z ihre 


Füße zu heilen; er veiste felbh ab,.um 


Seewaſſer für die Kaiferin zu Holen, und 
ließ fie dann täglich Talte Fußbaͤder davon 
nehmen. Anfänglich befand fie fih auch 
wirklich wohl dabei, und fpottete mit Lam⸗ 
bro über: ihre Aerzte; aber: bald hernach 

ſchwollen ihre Beine noch weit ärger, une 
die viele Bewegung, die ſie fih machten - 


nebft den Nachtwachen,, verſchlimmerten 


das Lehel aufs außerfie. In dem Augen⸗ 
blick, wo fie die Weigerung des .König® 
die Artifel des Heurathscontractes zu unter 
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ſchreiben, erfuhr, und wo ſie ſich genoͤthigt 
ſahe, den Hof wieder zu entlaſſen, der zu 
ihrer Entelin Verlobungsfeier verſammelt 
war, ſchon damals; fühlte fie einen leichten 
Anfall von Schlagfluß: ; Der Zwang, dem 
fie ſich in. den folgenden Tagen anthat, um 
auf ihrem Geficht nichts merken zu laſſen, 
und um allen Schein, zu vermeiden, als 
gienge ihr die Widerſpenſtigkeit eines klei⸗ 
nen Königs * zu. Herzen, trieben ihr im⸗ 

mer mehr, das Blut und bie böfen Säfte‘ 
gegen den Kopf. Ihre Geſichtsfarbe, Die 
fchon lange fehr rorh geweſen war, wurde 
jest: noch. weit. fenriger, und fie befand rn | 
bauis ſehr unpaͤßlich. 


t. Eigentlich fofte ich von den Zeichen und 
Borboten ihres Todes nichts fagen; da 
‘aber; : wie man fehen wird, ih Rußland. 
Die Wunder noch in.der- Diode find, fo muß. 
ich doch anführen, daß an. dem Abend, wo. 
ſich die Kaiferin mit dem. König zum Grafen 
Sampilow. begab, eine heile Sternſchneutze 
über 
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über ihrem Haupte entſtand und in die NRewa 
herab ſiel. Der Wahrheit zur Steuer und 
zur Ehre ſolcher Anzeigen muß ich beken⸗ 
nen, daß das Factum feine volige Richtige 
feit hat, und daß die ganze Stadt davon 
ſprach; einige behaupteten, die Erfcheinung 


des fchönen Sterns bedeute Die Heberfartb 


der jungen Königin nach Schweden; andere 
hingegen, die bemerkt Hatten, daß der Stern 
in der Gegend herab gefallen war, wo die 
Begraͤbnißſtaͤtte der Kaiſer iſt, verſicherten 
ganz insgeheim und mit Zittern, daß er den 
nahen Tod der Kaiſerin andente. Ich füge: 
insgeheim und mit Zittern; denn Tod 
und Kaiferin Find zwei Worte, die manin 
Rußland nicht ohne Hochverrath und ohne 
die groͤßte Gefahr zuſammen audfprecheg 
darf | 


Am 4. Nov. 1796 alten Styls, brachte 
Catharina den Abend in ihrer ſogenannten 
Meinen Gefellfchaft zu, und war noch ganz 
befonders und außerordentlich Iuflig. Sie 

3 
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hatte durch ein Schiff die Rachricht von 
Luͤbeck erhalten, dab der General Moreau 
geswungen worden war, über den Rhein 
zuräd zu gehen; und fie hatte auch ſelbſt 
dieſe Nachricht in einem ſehr muntern Billet 
dem öftreichifchen Miniſter Grafen Cobenzi * 
mitgetheilt. Sie ſcherzte viel mit Leo Nas 
riſchkin, ihrem Oberſtallmeiſter und erſten 
Hofnarrn, dem ſie mancherlei Kleinigkeiten 
abhandelte, die er gewoͤhnlich in ſeinen 
Taſchen zum Verkauf mitbrachte, wie etwa 
ein hauſirender Kraͤmer zu thun pflegt. Sie 
neckte ihn auf eine launigte Art uͤber ſeine 
Furcht bei jeder Nachricht von Todesfaͤllen, 
amd zugleich machte fie ihm den Tod des 
Königs von Sardinien befannt, den fe 
ebenfalls erfahren haste; fie feherste über 


* Diefes Billet, vom dem damals viele 
 Mbfchriften: circulirten, mar folgendes: „Ich 
eile, der ercellenten Excellenz die Nachricht 
mitzutpeilen, dag die crcellenten Truppen des 
excellenten Hofes die ranzofen total seſchi— 
gen paden. 
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dieſes Ereigniß mit viel Munterkeit und 


Laune. Demohngeachtet begab ſie fich früher 


weg, als gewoͤhnlich, weil fie, wie fie fagte, 


» von dem allzır vielen Lachen :einige leichte 


- Anfälle von Colik empfände. 


: Den andern Morgen fland fie um die ge 
‚ wöhnliche Stunde auf, und ließ den Favo⸗ 
riten zu ſich kommen, der einige Zeit bei 
ihr verweilte.: Hierauf beforgte fie mit ih⸗ 
ven Sefretären einige Gefchäfte, ſchickte aber 
den legten von ihnen, wie er feinen Vortrag 
anfangen wollte, mit dem Befehl wieder 
- Sort, daß er im Vorzimmer warten folle; 
fie wolle ihn nachher wieder rufen, um ale 
dann die Arbeit fortzufegen. Wirklich war: 
tete Diefer eine geraume Zeit; der Kammer⸗ 
diener aber, Zacharias Conſtantinowitſch, 
dem es zu lange dauerte, befonders weil er 
durchaus fein Geräufch in dem Zimmer der 
Koiferin hörte, machte endlich die Thüre 
auf, und ſah mit Entfegen die Kaiferin auf 
der Erde zwifchen zwei Thüren liegen, die 

ya 
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aus ihrer Allove in —5 fuͤhrten. 
Sie war ſchon ohne Bewußtfehn und ohne 

Bewegung. Man ſchickte ſogleich zu dem 
Guͤnſtling, der gerade unter ihr wohnte; 
man ließ die Aerzte rufen; der Tumult und 
die Beſtuͤrzung waren außerordentlich groß. 
Man legte die Kaiſerin anf Matratzen nahe 
an das Fenſter; man ließ ihr zur Ader, gab 
ihr Klyſtiere, und wandte alle in ſolchen 
Faͤllen gewoͤhnliche Mittel an, die auch nicht 
ohne Wirkung waren. Noch lebte Catha⸗ 
rina, denn ihr Herz ſchlug noch, aber ſonſt 
gab ſie nicht das geringſte Zeichen von Be⸗ 
wegung von ſich. Als der Guͤnſtling dieſen 


aͤußerſt ſchlimmen Zuſtand ſah, fo ließ er 


die Grafen Soltikow und Besborodko nebſt 
einigen andern rufen. Jeder von dieſen 
hatte nichts Eiligeres zu thun, als in aller 
Stille einen Kurier nad) Gatſchina abzu⸗ 
ſchicken, wo ſich damals der Großfuͤrſt Paul 
aufhielt; Subow ſchickte ſeinen eigenen Bru⸗ 
der, Unterdeſſen wußten weder die kaiſerliche 
Familie, noch ſonſt jemand, den wahren 
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Zufland de Kaiferin, der mit der- größten 
Sorgfalt geheim gehalten wurde, Erf um 


11 Uhr, wo fie gewöhnlich die Großfürften | 


zu fich kommen Tieß., erfuhr man, daß fie 
unpaßlich wäre, und erſt um ı Uhr Nach. 
. mittags fagte man es ſich außerhalb des 
Ballaftes, daß fie krank wäre; man erzählte 
- jedoch dieſe Nachricht mit geheimnißvoller, 

furchtſamer Borficht, weil man fürchtete, 
. daß, wenn:fie nicht wahr wäre, unange 


nehme Folgen darans entflehen koͤnnten. 


Zwei Hofleute begegneten ſich; beide wußten 
zuverlaͤßig, daß der Schlag die Kaiſerin 
getroffen. hatte; Beide aber befragten und 


. beobachteten einander, und rüdten ich nur. 


. Schritt vor Schritt näher, um zu gleicher 
Zeit auf dem ſchrecklichen Punkt zuſammen 
- zu treffen, und dann von einer Sache mit 


- einander fprechen. zu koͤnnen, die fie beide 


ſchon wußten. Man muß an einem Hof, 
und befonders an dem in Petersburg gelebt 
haben, um über Die Wichtigkeit von der 
gleichen Dingen urtheilen zu koͤnnen, umd 
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nicht dieſe Kleinlichteit hoͤchſt Use zu 
finden. 


Einige Berfonen jedoch, die durch Zufall, 
oder weil ihre Stellen es mit fich brachten; 
zuerſt von der wahren Lage der Sachen um 
terrichtet wurden, benachrichtigten ihre Fa⸗ 
milien und ihre Freunde aufs eiligſte von 
diefer Begebenheit: denn man Het allge 
- mein den Tod der Kaiferin, wegen des Cha» 
racters des Großfürffen Baul und der Blane 
oder Anordnungen, die man von Catharina 
vermauthete, für die Epoche einer außer 

. ordentlichen Revolution im Staat." Es war 
. daher fehr wichtig, daß man ſchon im vor» 
aus feine Maaßregeln ergreifen konnte; 
auch geriethen, fo wie die Nachricht ſich 
verbreitete, der Hof ımd die Stadt in die 
groͤßte Gäßrung, und man erwartete mit 
banger Sorge , was die Sache für eine 
Wendung nehmen würde, - 
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Fünf bis ſechs Kuriere kamen faſt zu glei. 
cher Zeit nach Gatſchina; fie trafen aber 
den Großfürften nicht dort an. Erwar mit 
feinem ganzen Hofe nach einer Muͤhle ges 
gangen, die er einige Werflen weiter er» 
banen ließ. Das Gefühl der Freude oder 
des Schmerzes, das er bei diefer Nachricht 
empfand, war merkbar; was es eigentlich. 
war, laßt fich nicht fagen, denn die Extreme 
berühren und gleichen einander. Doch faßte 
er fih bald wieder, that einige Fragen an 
die Kuriere, ertheilte Befehle zu feiner Reis 
fe, und machte diefe mit einer folchen Ge 
ſchwindigkeit/ daß er den Weg von Gatſchina 
nach) Petersburg, der zwolf Stunden weit ik, 
in drey Stunden Zeit zurüd legte. Er fam 
mit feiner Gemahlin Abends um 8 Uhr das 
ſelbſt an, und fand den Taiferlichen Pallaſt 
in der größten Verwirrung. 


Durh feine Gegenwart. verſammelte er 
wieder tinige Miniſter and einige Höfinae 
um ſich Her; die übrigen alle waren ver⸗ 
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ſchwunden. Der Guͤnſtling, "von Furcht 
und Schmerz gequält, Hatte die Ruder der 
Regierung fallen Iaffen; die Großen des 
Reichs dachten auf die Folgen, die diefe 
plögliche Ereigniß Haben Fönnte, und brach: 
ten in der Stille ihre Privatangelegenheiten 
in Ordnung; alle Hofintriguen ſtockten auf 
einmal, weil der Vereinigungsvunkt fehlte; 
wie die Speichen eines Rades, deſſen Rabe 
zerbrochen iſt! 


Paul begab ſich, mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie, zu feiner Mutter, die bei dem Ans 
blick ihrer verfammelten Kinder nicht das 
geringfle Zeichen von Bewußtfenn von fich 
gab. Sie lag unbeweglich auf der Matratze, 
ohne Lebenszeichen. Der Großfuͤrſt Ale 
ander, feine Gemahlin, die jungen Prin⸗ 
zeſſinnen zerflofen in Thränen, und mach 
ten eine aͤußerſt rührende Gruppe. Die 
Großfürfinnen, die Herren und Damen 
des Hofes giengen die ganze Nacht nicht zu 
Bett, blieben angezogen und erwarieten den 


⸗ 


0 
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letzten Athemzug der Kaiſerin. Aeußerſt 
oft kam auch der Großfuͤrſt mit ſeinen Soͤh⸗ 
nen, um Zeuge ihres Todes zu ſeyn. Eben 
ſo verſtrich auch der folgende Tag in der 
unruhigſten Erwartung! 


Paul, der nicht viel Kummer über den 

Tod einer Mutter empfand, die ihn von je 
her ſo wenig geliebt Hatte, war unterdeflen 
eifrig befchaftigt, Befehle auszutheilen, und 
alles zu feiner Thronbefleigung anzuordnen; 
er behandelte diefe wichtige Epoche feines Re 
bens mit eben der Gorgfalt, die ein Schaw 
fpieldireetor auf feine Euliffen und Maſchi⸗ 
nen wendet, .che der Vorhang aufgezogen 
wird. In der That fcheint auch der Tod 
eines Monarchen nichts anders. su. fenn, ald 
ein Zwifchenact in der Komödie; fo wenig 
intereffirt gewöhnlich feine Perſon diejeni⸗ 
gen; fo ihn umgeben, umd oft fogar feine 
Kinder. Noch athmete Catharina, und 
fhon dachte mam nur an die Veräns 
derungen, die erfolgen: würden, und an 
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denjenigen , welcher ihre Stelle einneh⸗ | 
men ſollte. | 


E unterdeſen fuͤllten ſich nach und nach die 
Zimmer des Pallaſtes mit Officieren, die 
von Gatſchina in einem ſo grotesken und 
nie geſehenen Anzug anlangten, daß ſie aus 
einer ganz andern Welt zu kommen oder 
Abgeſchiedene der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte gu ſeyn fchienen. Kummer, Furcht 
und Schmerz waren auf den Gefichtern der 
alten Höflinge abgebildet; fie fchlichen blaß 
und niedergefchlagen umber, und entfern⸗ 
ten fich endlich ganz, um den neuen An 
koͤmmlingen PBlat zu machen. Eine zahle 
Iofe Menge Wagen umringten den Ballafl, 
und hielten: in.allen Straßen, die zu dems 
felben führten; wer nur die gerinafle Bes 


kanntſchaft darinn hatte, brachte den Tag 


daſelbſt zu, um in der Nähe abzuwarten, 
was geſchehen wuͤrde. Der Ausgang aus 
der Stadt war verboten; man ließ ſogar 
keinen Kurier abgehen. I 
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- Min glaubte allgemein, daß ſchon den 
Abend vorher Catharina geftorben wäre, 
und daß man aus politifchen Gründen ihren 
Tod noch verfchwiege. Es iſt aber zuver⸗ 
laͤßig, daß fie fich noch immer in einer Art 
von Leihargie befand ; die angewandten 
Mittel hatten gehörig bei ihr aewirft; fie -- 
hatte fogar noch einen Fuß bewegt, und 

einer ihrer Kammerfrauen die Hand gu - 
druͤckt; aber sum großen Gluͤck für Bau 
hatte fie den Gebrauch der Sprache auf - 

ewig. verloren. Gegen 10 Uhr Abends 
fchien fie fich Hlöglich zu ermuüntern, und 
fieng an fchredlich zu vöcheln. Die kaiſer. 
liche Familie lief fchnel zu ihr; aber man 
war genöthigt, die Brinzefiinnen von die 
ſem fchreclichen und neuen Schanfpiel zu - 


entfernen. Endlich fließ Catharina einen fo 


heftigen Schrei aus, daß man ihn in den - 

benachbarten Zimmern hörte, und verfchied; 
nach einem. fieben und dreißig fFündigen To» 
deskampf! Dieſe ganze Zeit über Hatte fie 


jedoch nicht das geringfte Zeichen von 





92 Caatharina IE. 


Schmerz won ſich gegeben, außer in dem 

Augenblick vor ihrem Hinfcheiden; ihr. Tod 

ſchien eben fo glüdlich, als ihre ganze Re⸗ | 
on gierung es geweſen war! 


Wenn man zuweilen einen Schluß machen 
: Tann von dem Eindruck, den der Tod eines 

. Monarchen beivorbringt, auf die Liebe, die 
er verdient. Hat fo kann doch zwerlaͤßig 
in Rußland dieſes nie der Fan ſeyn, wenn 
: man anders nicht den Hof für das ganze 
Reich nehmen will. Der Dann, der am 
meiften durch den Tod der Kaiferin verlor, 
der durch. denfelben von dem Gipfel der 
" Größe und der Macht in das Nichts zuruͤck 
- geworfen wurde, aus dem ihn nur allein 
Die Gunſt der Kaiferin gezogen hatte, dies 


ſer Dann war der allerbetümmertfle; fein 


Schmerz war wirklich ruͤhrend. Auch die 
jungen Großfürftinnen, die ihre Großmut⸗ 
ter zärtlich Hiebten, und weit vertranter und - 


freundſchaftlicher mit ihr umgiengen, als 
mit ihren eigenen Eltern, zollten ihr war⸗ 
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me, aufrichtige Thränen: fie hielten Catha⸗ 
ring fr ihre Vorſehung, für die Quelle ihr 
res Gluͤcks und aller ihrer- Freuden. . Die 
Damen und Herren des Hofes, Die Wohl 
thaten von Catharina genoſſen, und die fich 
ihres Privatumgangs zu erfreuen hatten, 
worinn fie aͤuſſerſt liebenswurdig war, bes 
weinten ebenfalls dieſe Monarchin aufrich⸗ 
tig. Sogar die Fraͤulein und jungen Her⸗ 
ven beklagten die gluͤcklichen Abende, die 
ihnen die fogenannten Kleinen Gefelfchaften 
gewährt hatten, wo bei uneingefchränkter 
Sreiheit die Kaiſerin Freude um fich ver 
breitete ; fie verglichen diefe mit dem ſolda⸗ 
tifchen Zwang und der fleifen, lächerlichen 
Etikette, die fie nun zu erwarten hätten... 
- Die Ruffen, die von Natur Anlagen su Wis 
‚und Spott haben, ‚zitterten bei dem Ges 
danken, daß fie Fünftig Perſonen würden 
verehren müffen, die bisher der Gegenſtand 
ihres Spottes und ihrer Verachtung gewe⸗ 
ſen waren, und daß fie fich zu einer Lebens 
art würden gezwungen fehen, die ihnen 
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beſtaͤndig zum Ziel ihres Witzes und ihrer 
Sarkasmen gedient hatte, Die Frauen und 
fonfligen Bedienten der Kaiferin beweinten 
aufrichtig eine gute und freigebige Gebie⸗ 
terin, die einen ſanften, immer gleichen 
- Humor, einen edein, folgen Charakter hat 
te, und über kleinliche Launen, die dag 
Häusliche Leben fo fehr verbittern, weitere 
haben war, Wenn man Catharina als 
Samilienmutter beurtheilt, . ihren Pallaſt 
für ein Privathaus nimmt, ihre Höflinge 
fuͤr ihre Kinder anſieht, fo verdiente fie in 
der That aufrichtige Thranen ! 


Auch noch andere Perfonen fahen blaß 
und vergweiflungsvol aus, aber diefe waren 
nicht im Stande zu weinen; fie fahen nicht 
ſowohl traurig aus, als vom Bewußtſeyn 

uhrer Schuld gequält, und ihr Schmerz 
konnte keinesweges auf Rechnung Cathari⸗ 
nens geſchrieben werden. Dies war die 
zahlloſe Menge von Creaturen des Guͤnſt⸗ 
lings, von untreuen Miniſtern, von feilen 
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.. Höflingen und von Schurfen. aus allen 
- Ständen, deren Vermögen und alle Hofs . 
nungen auf den Mißbräuchen ihrer Regie 
rung ımd ihrem fchwachen Charakter heruh⸗ 
ten. Unter diefer. Anzahl von Klagenden 
ſind and) diejenigen begriffen, die Antheil 
an der Revolution von 1762 gehabt, und 
- die elenden Rollen von Verführern oder von 
Heufera dabei gefpielt Hatten. . Sie ſchie⸗ 
nen jest zu erwacen. ans dem langen 
Schlummer., der fie verhindert batte nach 
zudenken; fie waren jegt eine Beute der 
folterndften. Angſt und vielleicht fogar der 
eigenen Gewiſſensbiſſe. 


Was hingegen das Bolt anbetrift, diefen 
fogenannten Probierſtein von dem Verdienſt 
der Monarchen, das. aber in Rußland nichts 
weiter iſt, als ein gang roher, gemeiner 
‚Stein, der wie das Pflafter in den Stras 
"sen mit Füßen getreten wird: fo hat man 
gar feine Fdee davon, wie gleichgültig eg 
allem zuſah, was in dem Pallaſt vorgieug. 
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Das Gerücht verbreitete fich, daß der Preiß 
der Lebensmittel fallen und daß die Gewalt 
der Herren über ihre Sklaven eingefchränft 
und genau würde beffimmt werden; man 
wird aber bald fehen, wie ſehr Paul dieſes 
Bolfögerücht widerlegte! — Die angeſe⸗ 
henen Einwohner der Stadt waren ſtumm 
vor Schrecken. Die Furcht und der allge⸗ 
meine Haß, den der Großfuͤrſt eingeſtoͤßt 
hatte, fihienen in diefem Augenblid die 
Liebe neu zu beleben, die man mit fo vielem 
Recht der Kaiſerin fchuldig war. 


Die Veränderungen, die in einer fo glän- 
zenden Hauptfladt, und befonders an einem 
fo gläctichen.und verfeinerten Hofe plöglich 
entftanden, waren aber auch; aͤußerſt auf 
fallend ; die Freiheit, Uingeswungenheit und 
Galanterie, die daſelbſt herrſchten, wur⸗ 


deon ſchnell von einem faſt unertraͤglichen 


Zwang verdraͤngt. Schon erſchallten in 

den Zimmern, worinn Catharina eben ent⸗ 

ſchlafen war, Kommandoworte, das Ge⸗ 
raͤuſch 
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raͤuſch von Soldaten und ihren Waffen, das 
hohle Tönen von ungeheuern Stiefeln und 
dag Klirren der Sporen. Die Trauerklei⸗ 
Dung der Damen, die burlesken Kleider, 
womit die Männer ſich ausſtaffirten; die 
neue Sprache, die man- in aller Eile -ans 
nahm, und die vielen Beränderungen von 
aller Art, die fo ſchnell auf einander folg⸗ 
ten, machten, daß man einander begegnete, 
- ohne fih zu erkennen, daß man Fragen 
that, ohne Antwort zu erhalten, und daß 
man mit einander ſprach, ohne fich zu ver 
ſtehen. Der St. Estharinentag, der ge 
rade in diefer Epoche einfiel, und der. bis⸗ 
ber fo glänzend war gefeiert worden, zeigte 
zuerſt in allen ihren Schreckniſſen die ganz. 
liche Entfielung und die Leere dieſes ent⸗ 
zauberten Pallaſtes, der, ſonſt der Schau⸗ 
platz ſo vieler Feſte und fo vieler Vergnuͤ 
gungen‘, jet die Freiſtaͤtte fo vieler Eichen 
lichfeiten wurde! 


\ 
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Worte uͤber ſeine Ankunft in Petersburg 
und über feine Reiſe. Aber alsdann löste 
fich die Fünftliche Harmonie ihres Gefichtes 
auf, man vergaß auf einen Augenblick die 
große Catharina und erblickte nur noch das 
alte Weid ; denn wann fie den Mund oͤfnete, 
fo fa man ihn Teer von Zähnen; auch war 
ihre Stimme ſchwankend und ihre Töne 
ſchlecht artikulirt. In ihrem Untergeficht 
lag etwas Rauhes und Grobes, in ihren 
hellgrauen Augen etwas Falſches, und eine 
Falte an-der Naſenwurzel brachte etwas 
Finſteres und Bofes in ihr Geſicht. Der 
‚berühmte Lampi hatte fie in der legten Zeit 
‚gemalt; fie war vortreflich getroffen, ob⸗ 
gleich. ſehr gefchmeichelt ; allein Catharina 
«bemerkte, daß er dieſe ungluͤckliche Falte, 
die doch wirklich zu dem Charakterififchen 
‚Ihrer Phyſiognomie gehört, nicht ganz weg⸗ 
gelaſſen hatte; fie war fehr unzufrieden dar 
:über, und behauptete, Lampi Babe fie zu 
‚ernfthaft und zu böfe gemalt. „Er mußte 
das Gemälde umarbeiten und verderben, 
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denn jetzt ſcheint es eine junge Nymiphe zu 
ſeyn; nur der Throny der Scepter, die 
Krone und einige andere Attribute laſſen 
in ibm das: Porträt einer Kaiferin erken⸗ 
nen. Es iſt übrigens ein Kunſtwerk, das, 
ſo wie das Portraͤt der jetzigen Kaiferin von 
demfelbigen Meiſter, die Aufmerkſameeit 
aller Keane berbient ", 2. 


Was den Charakter Latharinent beirith 
fo kann er, meinem" Erachten nach, am 
ſicherſten in ihren Handlungen aufgefunden 
werden. Ihre ganze Regierung war gluͤck⸗ 
lich und glaͤnzend fuͤr ie und ihren Hof, 
aber beſonders das Ende derſelben war ver⸗ 
derblich für ihre Voͤller und das Reich. 
Ale Federn der ganzen Berfaflung waren 
abgefpannt und verdorben; ; jeder General, 
jeder Statthalter, jeder Departementöchef 
war Despot geworden. Ehrenſtellen, Ge 
rechtigfeit, Straflofigfeit wurden’ dh den 
Meiſtbietenden verkauft; obngefähr zwan⸗ 
sig Oligarchen hatten unter. dem Schutz 
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eines Guͤnſtlings Rußland unter fich getheilt; 
fie plünderten die Gtaatöfinanzen oder her 

Ben fie plündern,. und beraubten die Untere 

thanen um die Wette, Ihre geringften Ber 

dienten, ſogar ihre Sklaven ,: ſtiegen in 
Eurzer Zeit zn bedeutenden Aemtern empor, 
. und erwarben fich beträchtliche Reichthuͤ⸗ 
mer, Manche hatten gar drei oder vier 
hundert Rubel Beſoldung, die ſie ohne Hi: 
terſchleife nicht vermehren konnten, und 
doch erbauten fie Häyfer in. der Naͤhe des 
kaiſerlichen Pallaſteß „Die. fie. über, fünfzig 

taufend Thaler koſteten. slnfat daß Catha⸗ 
rina der, unreinen. Quelle dieſer gnhemeren 
Reichthuͤmer nachgeforſcht haͤtte, freute ſie 
ſich vielmehr darüber und fand ihren Ruhm 
darinn, daß die. Hauptſtadt fich.unter ihren 
Augen fo fehr verſchoͤnerte; ſie lächelte bei— 
Fallig zu dem zuͤgelloſen Luxus der Diebe, 
denn fe,hlelt ihn für einen Beweiß von dem - 
immeg, zunehmenden or des Landes, Nirs | 
gende, ſelbſt nie in Frankreich , war die 
Raubſucht fo allgemein und ſo leicht zu 
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hefriedigen.: Wer eine Summe Geldes, 
das die Krone für ingend eine Unterneh, 
mung ausſetzte, durch ‚feine Hände. mußte 
‚geben laſſen, der behielt ohne Schen die 
Hälfte davon zuruͤch, und. kam alsdann mit 

Vorſtellungen ein, um unter. dem Vorwaud, 
daſt die Summe nicht zureichend wäre, noch 
mehr zu erhalten; man mußte. feine For 
derung bewilligen,.. oder die ganze Kntene 
nehmung blieb. liegen. Die großen Diebe 
tbeilten- fogar den Raub mit den kleinern, 
und waren ihre Helferähelfer.. Ein Mini 
fer konnte ohngefähr wiſſen, was eine jede 
feiner Unterfchriften feinem Sefretär ein 
trug; und ein Oberſter trug fein Bedenken, 
ſich mit feinem General. von dem Proſit zu 
unterhalten, den er auf. bie Soldaten 
man”. | Bu 


Bon dem Bänftinge on bis auf den. unters 
fen Kopiften fah jedermann das Staats 
vermögen für eine ausgeſteckte Beute an, 
nach der man laufen und Stüde davon zu 
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eines Guͤnſtlings Rußland unter fich geteilt; Ä 
fie. pluͤnderten die Staatsfinanzen oder hier 
fen fi plündern,. und beraubten die Untere Ä 
thanen um die Wette, - Ihre geringffen Ber 


dienten, ſogar ihre Sklaven, ſtiegen in 


kurzer Zeit zu bedeutenden Aemtern empor, 


. und erwarben fich beträchtliche Reichthuͤ⸗ 


mer, Manche hatten gar drei pder vier 
hundert Rubel Befoldung,, die fie ohne Un: 
terſchleife nicht vermehren konnten, und 
doch erbauten fie Haͤnſer in. der Naͤhe des 
kaiſerlichen Pallaſteg die ſſe. ‚über fünfzig 

taufend Thaler koſteten. slnfat daß Catha⸗ 
rina der. unreinen Quelle Diefer,gnhemeren 
Reichthuͤmer nachgeforſcht haͤtte, freute ſie 
ſich vielmehr daruͤber und fand ihren Ruhm 
darinn, daß die. Hauptſtadt fi ſich unter ihren 
Augen ſo ſehr verſchoͤnerte; fie lächelte bei⸗ 
Falig zu dem zuͤgelloſen Lupus der Diebe, 
denn fe, hielt ihn für einen Beweiß von dem - 
immey, zunehmenden Flor des Landes. Nir⸗ | 
gende, ſelbſt nie in Frankreich, war die 
Rarbſucht ſo allgemein und ſo leicht zu 
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befriedigen. Wer eine Summe Geldes, 
das die Kronenfuͤr iugend eine Unterneh, 
mung ausſetzte, durch feine Hände. mußte 
geben laſſen, der behielt ohne Schen die 
Hälfte davon zuruͤch, und kam alsdann mit 
Vorſtellungen ein, um. unter. dem Vorwand, 
daſt die Summe nicht gureichend wäre, noch 
mehr zu erhalten; man mußte. feine For⸗ 
derung bewilligen, oder: die ganze Lnten 
nehmung blieb kiegen.: Die großen Diebe 
theilten. fogar den Raub mit den Fleinern, 
and waren ihre Helferähelfer.. Ein Mini 
Ser konnte ohngefaͤhr wiſſen, was eine jede 
ſeiner Unterſchriften feinem Sekretaͤr ein 
trug; und ein Oberſter trug Fein Bedenken, 
Sich: mit. feinem General von dem Profſit zu 
unterhalten , den er auf, Die Soldaten 
moi. | F 


Von dem Guͤuſtling an bis auf den: unters 
ſten Kopiften fah jedermann das Staats; 
vermögen für eine ansgefledte Bente an, 
nad der man laufen und Stuͤcke davon zu 
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erhaſchen ſuchen koͤnnte; auch. warf man 
ſich eben fo unbaͤndig und unverſchaͤntt dar. 
über her, wie der Poͤbel über einen Ochfen; 
der ihm Preiß gegeben wird, Die einzi⸗ 
gen Orlows, Potemkin und Panin Haben 
ihre Stellen mit Würde befleides; die erſtern 
baden Talente und einen.ungemefnen Ehr⸗ 
geitz gezeigt, Banin aber noch weit mehr; 
er befaß Einfichten, Patriotismus und Tu⸗ 
genden '. Ueberhaupt war nichts fo Elein, 

als die Großen des Reichs während der 
letzten FJahre von Catharinens Regierung: 
Ohne Kenntniſſe, ohne Geiſt, ohne Exhar 
benheit der Denkungsart, und ohne Rechts 
ſchaffenheit, beſaßen fie auch nicht einmal 
jene Scheinehre, die fich zur Rechtlichkeit 
verbält,, wie die Heuchelei zur Tugend: 
Sie waren graufam wie tuͤrkiſche Paſchas, 
verſtohlen, habſuͤchtig und kaͤuſlich; man 
kann in Wahrheit ſagen, daß fie den Aus⸗ 
wurf des Reichs ausmachten. Ihre Spei⸗ 
chellecker, ihre Creaturen, ihre Bedienten, 
ihre Verwandten ſogar bereicherten ſich Leis 
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nesweges durch ihre Freigebigkeit, fondern 
durch Die Begationen, die fie in ihrem Nas 
men ausübten, und Durch den Handel, den 
„ fie mit ihrem Einfluß trieben. Ueberdies 
wurden fie gerade eben fo beflohlen, wie 
fie ſelbſt die Krone beſtahlen. Die Dienfte, 
die man ihnen leiſtete, fogar Die allerges 
vingften, wurden vom Staat bezahlt; oft 
wurden ihre Bedienten, ihre Hofnarren, 
ihre Muſiker, ihre Privatfefretäre, und 
nicht felten fogar der Erzieher ihrer Kinder 
aus irgend einer Staatskaſſe bezahlt, deren 
Verwaltung ihnen anvertraut war. Einige 
von ihnen fuchten zwar den Dann von Tas 
Ienten auf, und achteten den Mann von 
Verdienſten; aber weder der eine noch der 
andere Fonnte es bei ihnen zu etwas brin 
gen, denn fle gaben ihmen nichts, und zwar 
weniger noch aus Geitz, als aus gänzlichem 
Mangel an Wohlthätigkeit, - Das: einzige 
Mittel, ihre Gunft zu erwerben, war, wenn 
man ihr Poſſenreiſſer, und dag einzige Mit⸗ 
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tel, Vortheil hieraus zu sieben, wenn man. 
sum Schelm wurde Ä | 


Auch waren-foß alle Männer, die Aem⸗ 
ter befaßen, „oder. die während diefer Re⸗ 
gierung irgend einigen Einfluß hatten, lau: 
‚ter. fogenannte neue Leute, (Parvenus. 
Homines novi;.Cie.): An den. Fefivi- 
‚täten, die Catharina gab, entflanden ganze 
Schwaͤrme von neuen Prinzen und Grafen, 
und zwar gerade in der.nemlichen Epoche, 
wo man in Frankreich alles anwandte, um 
‚fe aussurotten. Mit Ausnahme der. Sok 
tifow hat feine einzige große Familie Ein 
fluß gebabt und Die Gunft der Kaiferin bes 
ſeſſen. In jedem. andern. Reih als in 
Rußland waͤre dies Fein Uebel: allein Hier 
war es ein wahres Berderben fir das Land, 
weil der reiche, vornehme Adel die einzige 
Claſſe von Unterthanen iſt, die noch einige _ 
Erziehung erhält, und auch zuweilen von 
Ehrgefühl beſeelt wird. Auch waren ale 
dieſe neuen Leute eben fo viele hungrige 
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Blutigel, die mit dem reinſten Blut des 
Staates und mit dem Schweiß der Voͤlker 
mußten. gemaͤſtet werden. 


Es iſt nicht laͤſtig für einen Staat, oft 
neue Koͤnige zu bekommen, denn er bleibt 
immer ihr Erbe; aber häufig Guͤnſtlinge 
nnd Miniſter verwechfeln, die ſich berei⸗ 
chern und dann ihre Schaͤtze fortfi chleppen, 
dies muß weit reichere Staaten, als Ruß⸗ 
Jan) if, von Grund aus erfchöpfen! Wie 
viele Milionen hat es nicht gefoftet, um 
zwölf erklärte Günftlinge ‚ die aufeinander 
folgten, mit Reichthümern zu überhäufen? 
Wie viele. andere wurden erfordert, bis die 
Besborodko / die Sawadowsky, die Mar- 
kow und die Menge anderer, die zu aroß 
iſt, um fie alle zu nennen, reich. und mäch- 
tige Herren waren? Haben nicht allein Die 
Drlow, die Potemkin, die Subow größere 
Reichthuͤmer geſammelt, als fonft oft Könige 
befisen? Sind nicht fogar ihre Diener, 
die mit ihren Unterichriften Wucher trieben, 
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ſelbſt weit reicher geworden , als irgend 
einer der reichſten Kaufleute in Europa eß 


iſt! * 


So ſanft und beellaend die Regierung 
Catharinens in der Nähe ihrer Perſon war, 
fo druͤckend und willkuͤhrlich war fie in der 
Ferne. Ein Mann, der mittelbar oder 
unmittelbar fich auf den Schutz des Guͤnſt⸗ 
lings verlaſſen konnte, durfte, wo er ſich 
befand, ſich alle Arten von Tiranneien er⸗ 
lauben. Er trotzte feinen Obern, druͤckte 
ſeine Untergebenen, und ſetzte ſich ungeſtraft 
uͤber Gerechtigkeit, Subordination und 
Ukaſen weg *. | | 


Dieſe innere Erſchlaffung und Deforga- 
niſation der Regierung war theils Folge 


* Dem Sinn nach wollte ich ſagen: uͤber 
die Geſetze! — allein ich rede von Rußland, 
wo es Ukaſen, aber keine Geſetze giebt! 
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von der Bolitif Catharinens, theils von der 
. Schwäche ihres Charakters; die Hauptur, 
fache ift aber in den gänzlich verdorbenen 
Sitten der Nation und befonders des Hofes 
zu ſuchen. Wie hätte ein Weib bewirken 
fönnen, was der thätige Stod und das 
Mordbeil Peters I. nicht vermochten? Sie 
batte den Thron. ufurpirt, und wollte fich 
ihn erhalten; daher war fie genöthigt, ih⸗ 
ren Mitfchuldigen gu fchmeicheln, die durch 
ihr Verbrechen ſich Strafloſigkeit erfauft 
‚hatten. Sie war eine Fremde. in dem Reich, 
das fie beherrfchte, und fuchte deshalb den 
Geſchmad und die Vorurtheile der Nation 
anzunehmen und ihnen nachzugeben, um ' 
- für eine Eingeborne gehalten zu werden, 
Manchmal verſtand Catharina die Kunſt zu 
belohnen, aber niemals die zu beftrafen; 
‚blos dadurch, daß fie ihre Macht von andern 
mißbrauchen ließ, war fie im Stande, ſich 
diefelbe zu erhalten. 
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Sie beſaß zwei Leidenfchaften, die nur 
mir ihr ſelbſt farben; Liebe zum maͤnnli⸗ 
chen Gefchleht, die in Ausſchweifungen, 
und Liebe sum Ruhm, die in Eitelkeit aus 
urtete, Die erke dieſer Leidenfchaften be: 
herrfchte ſie nie fo Fark, daß eine Meſſaline 
aus ihr wurde, oft aber verdumnfelte diefels 
. Ge den Glanz der kaiſerlichen Würde, und 
entehrte ihr Gefchlecht; fie blieb aus Ge 
wohnheit, was fle anfänglich aus Tempe 
rament geworden war. Die zweite Leiden⸗ 
ſchaft machte fie oft lobenswerthe Dinge un 
ternehmen, die aber felten vollendet wur. 
den, und trieb fie zu ungerechten Kriegen 
an, wodurd) fie ſich weniaftens die Art von 
Ruhm erworben hat, die dem glüdtichen 
Erfolg nicht zu verſagen ie Be 


Die Freigebigkeit kathariaens, der Glanz 
wit Regierung, die Pracht ihres Hofes, 
ihre Inſtitute, ihre Monumente, ihre Krie⸗ 
ge, find für Rußland. dad, was die Regie 
rung Ludwigs XIV. für Europa gewefen 
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iſt; affein Catharina übertraf diefen Monar⸗ 
chen weit an perfönlihen Vorzuͤgen. Die 
| Franzoſen gruͤndeten den Ruhm Ludwigs; 
Katharina hingegen den der Ruffen. Sie - 
hatte nicht, wie er, den Bortheil, über 
ein vervollfommmetes Volk zu regieren, und 
fich von Kindheit an von großen Männern 
umringt gu feben. . Sie befaß einige ver 
fchlagene Diplomatifer, und. einige glück 
liche Generäle, aber, wenn man Roman⸗ 
zow, Banin und Potemkin abrechnet, Leis 
sten einzigen ann von wahrem Genie, 
Hievon verdienen der Verſtand und die raͤn⸗ 
kevolle Geſchicklichkeit einiger Miniſter, Die 
wilde Tapferkeit eines Suwarow, die Tas 
Iente und die Gefchmeidigfeit eines: Nepnin, 
die Geſchaͤftskenntniſſe eines Besborodko 
und die Arbeitſamkeit eines Nicolaus Sol⸗ 
tikow zuveriaͤſſig nicht als Auenahme ange⸗ 
geführt zu werden, 


Nicht als waͤre Rußland nicht reich and 
fruchtbar an Männern von wahrem Ber 
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dient; allein Catharina fürchtete fie and 
bielt fie fets in der Ferne. Daraus folgt, 
daß alles, was ſie gethan hat, beſonders 
das Gute, ihr allein zuzuſchreiben iſt. Die 
Schilderung von den Mißbraͤuchen ihrer 
Regierung ſoll alſo keinesweges ein verhaß⸗ 
tes Licht auf den perſoͤnlichen Charakter die⸗ 
ſer Monarchin werfen; ſie war im Gegen⸗ 
theil menſchenfreundlich und großmuͤthig: 
alle, die ſich ihr naͤhern durften, haben 
Beweiſe davon erhalten; alle, die ſie naͤher 
kennen lernen konnten, waren von ihrem 
Verſtand und ihrem Wit bezaubert; alle, 
die fie umringten, waren glüdlich! Ihre 
Sitten waren galant, und etwas zu frei, 
aber doch verlegten fie nie eine gewiffe aͤuſſere 
Deeenz ?; die Guͤnſtlinge fogar verloren 
nie die Ehrfuccht für fie. Ihre Liebe flößte 
nie Edel ein, ihre Vertrautichkeiten Leine 
Verachtung 5 fie wurde ‚betrogen, hinter⸗ 
gangen, aber nie beherrfcht. Es. wäre 
Anfferfi ungerecht, wenn man ihre Thätig- 
Seit, ihre segeimäßige Lebensart, ihren 
Muth, 
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Muth, ihre Standhaftigfeit, ihre Maͤßig⸗ 
feit., und noch manche andere moralifch. 
gute Eigenfäjaft, blos auf Rechnung ihrer 
Verſtellungskunſt ſchreiden wollte. Wie un. 
erreichbar groß waͤre ſie aber geweſen, wenn 
ihr Herz ganz ſo vorzuͤglich wie ihr Geiſt 
heweſen waͤre! Sie herrſchte weniger des⸗ 
potiſch über die Ruſſen, als über ſich ſelbſt; 
nie ſah man ſie vom Zorn hingeriſſen, nie 
uͤberließ fie ſich ganz der. Traurigkeit, nie 
aber auch einer übermäßigen Freude. Von 
Heinlihen Saunen und böfem Humor war 
nicht eine Spur in ihr zu finden; durch 
keine Handlung Bat fie dergleichen je gezeigt. 
Ich will nicht entfcheiden, ob fie wirklich. 
eine große Frau war, aber das iſt zuver⸗ 
laͤſſig, daß fie algemein geliebt war ®! 


.. Von früher Jugend an hatte fie die ver 
derbtichen Grundfäge der Höfe: eingefaugt, . 
und auf dem Thron fab-fie ſich von einer 
Weihrauchwolke umringt, durch welche es 
kaum möglich war, die Gegenflände richtig 

| ss. 
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zu (chen; es wäre alfo hoͤcht ungerecht, 
wenu man ihr plöglich die Faclel der Bex- 
nunft vorhalten und nad) den. ſtreugen 
Grundſaͤtzen derfelben fie richten wollte. 
Laßt und vielmehr über fie urtheilen, wie. wie 
ed vor zwanzig Jahren ‚gethan hätten,. und 
dabei nicht vergeflen,. dab Rußland in Ruͤck 
ficht des Bolles noch im Jahrhundert Carls 
des Großen ſtehet. : Die Freunde der. Frei⸗ 
heit muͤſſen Catharinen wenigſtens eben die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, welche die 
vernünftigen Theologen ehemals. gegen die 
großen und weifen Männer ansübten, die 
Des Lichtes der Offenbarung. ſich nicht zu 
erfreuen hatten. .. Die Verbrechen Catha⸗ 
rinens gehören anf Rechnung ihres Stans 
des, und nicht ihres Herzens ;. die Monar⸗ 
chin, deren Genius die Diegeleien von Js⸗ 
mail und Braga zu leiten ſchien, war. an 
ihrem Hofe die Menſchenfreundlichkeit ſelbſt. 
Es fehlte ihr vielleicht nichts, um reinere 

Tugenden zu beſitzen, als daß ſie nie ungluͤde 
lich geweſen war. Das ſtandhafte, anhal⸗ 
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tende Gluͤck ihrer Waffen verdarb fi. Die 
Eitelkeit, dieſe furchtbare Klippe der Weis 
ber, war. auch die, woran Catharina fcheis 
terte; ihre Regierung iſt mit dem: Charak⸗ 
ker. ihres Geſchlachtes auf ewig bezeichnet! 

WW izt 4 nord 
| Aber unter weißem: Sefirßtepnatt: ma 
| fe auch anſehen mag," fo.muß fe doch in die 
- vorderfie Linie von allen Venen geſtellt wer⸗ 
den, die je durch Genie/ Macht, und ber 
ſonders duch Gluͤck die Bewunderung der: 
Welt erworben haben. Ihr Geſchlecht, 
das den großen Eigenſchaften, die fie anf 


dem Thron entfaltete,. noch. einen neuen 


Glanz verlieh, wird fie.über jede Verglei⸗ 
chung aus der Gefchichte wegfegen, und‘ 
. man wird in die fabelhaften Zeiten der Iſis 
und Semiramis zuruͤck gehen müfen, um 
eine Fran zu finden, die fo größe Dinge, ' 
wie Catharina, ausgeführt, vder doch we 
nigftens unternommen .bätte.:.Xn.den legten 
sehn Jahren ihrer Regierung : erreichten - 

ihre Macht, ihr Ruhm, und vielleicht auch 
| 22 
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ihre politiſchen Verbrechen; die hochſte Stu· 
fe. Durch den Tod Friedrichs, dieſes gro- 
ßen Mannes, des Dietators der Koͤnige 
von Europa, wurde ße die aͤlteſte unter den 
regierenden Haͤmtern. Idſeph und Guſtav 


ausgenommen, waren alle dieſe Haͤupter 
zuſammen nicht ſo viel werth, als das ihri⸗ 


ge; denn ſie Äbertinf, die andern Koͤnige 


eben. fo ſehr dureh: das. Umfaſſende Ihres 


Genius, als Durch: die Ausdehnung ihrer 
Stanten, und wein Friedrich der. Dictator 

dieſer Könige hewefen war, fo wurde fie 
ihr Despot. Das Ende des politifchen Zar 
dens, durch den Europa wie eine Mafchine 


bewegt wurde, und das aus Frankreich 
nach Berlin, Wien und London gekommen 


war, wurde jegt in den Händen einer Frau 


befeftigt; die nach Willkuͤhr ihn lenkte. Das 


ungeheure. Reich, das ihr zu Füßen lag, 
die unerfchöpflichen Hülfsquellen, die ſie aus 
einem. Land. und aus. einem Volk. ziehen: 


fonnte, . die beide noch frifch und.Träftig 
waren, der ausfchweifende Luxus ihres 
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-. Hofe ,. die barbarifche Bracht ihrer Gr 
‚sen, die koͤniglichen Reichthuͤmer - ihrer 
Guͤnſtlinge, die ruhmvollen Thaten ihrer 
Armeen, und die rieſenmaͤßigen Plane ihres 
Ehrgeitzes, erzwangen die tiefſte Bewunde⸗ 
rung von dem erſtaunten Europa. Fuͤr⸗ 
ſten, die es nicht über. ich würden genom⸗ 
men haben, daß einer-dem Ausfpruch des 
andern Folge: geleiftet hätte, fanden ſich 
wicht erniedrigt, eine Dame zur Schieds⸗ 
richterin über ihr Intereſſe zu machen, und 
ſich Vorſchriften für ib e dandluxge⸗ von 
u u geben zu laſen. 


auein die anbffe, Revolution, die 
"überhaupt fuͤr die Könige fo verderblich war, 
wurde es beſonders für Catharina, Das 
Feuer, welches plöglich aus dem Innern 
Frankreichs, wie aus einem verheerenden 
Exater aufſtieg, warf über Rußland ein 
bleiches Licht, wie die Helle eines Blitzes. 
Dan fand num Ungerechtigkeit, Verbrechen 
und Blut, wo man vorher Größe, Ruhm 


und Tugend geſehen Hatte. : Satharikh ers: 
gitterte vor Schrecken ad Abfchen ; die 
nemlichen Franzoſen, dieſe Trompeten des 
Ruhms, dieſe ſchmeichelnden Geſchichtſchret 
ber/ dio einſt die Wunder ihrer Regierung 
der Nachwelt uͤberliefern ſollten, wurden 
nun ploͤtlich fuͤr Re unerbittliche Richter, 
die ſie ſchaudern machten. Nunmehr ver⸗ 
ſchwanden die Fantome ihrer Einbildunge 
kraft; Dad: griechifche Kaiſerthum, das fe 
wieder: herſtellen; die Geſetze, bie::fie ent, 
werfen; die Philoſophie, die fie ausbreiten 
wollte, und die Kuͤnſte/ die ſie beſchuͤtzt 
hatte; — alles wurde ihr jetzt verhaßt. 
Catharina liebte, wie manche andere?ge⸗ 
kroͤute Philoſophen, Die Wiſſenſchaften nur 
in ſo weis, als fie ihr muslich ſchienen zum 
Ausbreitung ihres :Ruhmes; ‚fie wollte. die 
felben in der. Sand halten, wie eine Blend⸗ 
katerne , ihr Licht nach Gutbefinden austheie 
len, und fehen, ohne gefehen zu werden; 
aber jetzt wurde fie ploßlich von ihrem Licht 
geblendet, und wollte fie ausrotten.. Die 
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Freundin von Voltaire ?, die Bewunderin 
von Buffon, die Schülerin Diderots ſtrebte 
von nun un, wieder in Die Dimtelbeit zuruͤck 
in kehren. Allein vergebens wollte fie das 
Licht von ſich weghalten; fle war auf Lor⸗ 
beeren eingefchlafen, und erwachte auf Leiche 
namen. Der Rulm;: den fie in ihren Ar. 
‚men zu halten geglaubt hatte, verwandelte 
fich in eine Furie, und die nordiſche Geſetz⸗ 
geberin vergaß: ihre Philoſophie und ihre 
eigenen: Maximen, und war ſelbſt nichts 
weiter, als eine alte Sibylle. Ihre Guͤnſt⸗ 
linge zeigten ihr auf allen Seiten Brutuſſe, 
FJarobiner und Giftmiſcher, und es glüdte 
ihnen, fie mit Angſt and Argwohn zu erfüls 
len. Ihre Verwirrung gieng fo weit, daß 
fie in ihren Manifeften einem Könige, der 
feine Foniglichen Vorrechte vermehrte, und 
einem Adel, der feine Regierungsverfaffung 
verbeffern wollte, die Titel: Rottenmacher 
und Rebellen beilegte; die Bohlen wurden 
als Facobiner behandelt, weil fie nicht das 
Unglüd Hatten, Rufen zu feyn "©. 
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Bas würde fie wohl geantwortet Saben, 
‚wenn man ihr in einem ruhigen Augenblick 
bewieſen haͤtte, daß ſie ſelbſt beigetragen 
habe, dieſe in ihren Augen ſo verhaßte fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution berbeizufuͤhren, und 
aauch nachher ihr Fortdauer zu geben? Und 

doch iſt diefes fehr wahr! Hätte fie ſich in 
ihrer Verblendung nicht fo ungeflüm über 


das ungluͤckliche Bohlen hergeworfen, und 


in der Folge insgeheim Factionen in Preis 
fen und Schweden unterhalten, fo wurde 
fie Europa nicht gegen: fch und Die Parkhei 


.... ber Könige aufgebracht haben; fo wäre der 
- König von Preußen nicht genötbigt worden, 


plöglich feinen Sevaratfrieden zu ſchließen, 
um ſich gegen ſie in Faſſung su ſetzen; fo 
haͤtte ſie Spanien nicht dadurch erbittert, 
daß ſie gegen einen katholiſchen Koͤnig und 
einen katholiſchen Adel eben die Waffen und 
eben die beleidigenden Reden brauchte, die 

man gegen Die Franzofen anwandte. Unter 
diefem Geſichtspunkt iſt ihr Frankreich eine 
Bildſaͤule fchuldig; fie Hat das Syſtem von 
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Frankreichs Feinden den Monarchen ſelbſt 
verhaßt und lächerlich gemacht; fie Hat der 
Republik denfelbigen Dienft geleitet, als 
die wüthenden Demagogen durch ihre Er: 
ceſſe, und Pitt durch feine Intriguen! 


- Den Biffenfchaften hat Catharina keinen 
wirkſamen Schuß in ihren Staaten verlies 
ben; unter der glücklichen Regierung vor 
Eliſabeth wurden fie thätig anfgemuntert, 

und trugen auch gleich einige Früchte, wo⸗ 

durch Europa ſich überzeugen mußte, daß 

Die Rufen auf jede Art von Ruhm Anſpruch 
machen koͤnnen "", Katharina ließ nur aus 
Ruhmſucht Bibliothefen und Gemälde, 
ſammlungen auflaufen; fie gab Schmeich⸗ 
lern Penſionen, und fchmeichelte den bes 
ruͤhmten Männern, die ihr zu Trompeten 
dienen Fonnten ; .fie ſchickte nicht felten eine 
Medaille oder eine Tobadsdofe an einen 
deutſchen Schriftfieler, der ihr ein Werk 
dedicirt Hatte; allein er mußte ſchon feinen 
Leinen Ruhm baden, wenn er ihren Bei⸗ 
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fall verdienen, oder gar Belohnung von 
ihr erwarten wollte. Wäre auch dicht vor 
ihren Augen das größte Genie entflanden, 
fie Hätte e8 gewiß nicht bemerft ", und 
noch weniger aufgemuntert. Dennoch was 
fie eiferfüchtig auf alle Arien von Ruhm), 
und befonders auch aufden, ſo ſich Fried» 
eich der Einzige durch feine Schriften er⸗ 
worben hatte. Sie wollte fich diefen eben, 
fans zueignen,. und fchrieb daher ihre be⸗ 
ruͤhmte Einleitung zum Gefeßbuch, einige 
moralifche und allegorifche Erzählungen für 
die Erziehung ihrer Enfel, und eine große 
Anzahl. dramatifcher Stuͤcke, die fie in der 
Einfiedelei. fpielen. und bewundern ließ. 
Ihre große Unternehmung, einige Worte 
aus dreifundert verfchiedenen Sprachen in 
einem. Wörterbuche zufammen zu ſtelen, 
iſt nicht vollendet worden. | 


Bon allem, was fie ie gefchrieben hat, 
find ihre Briefe an Voltaire das Beßte; fie 
find fogar weit intereffanter,, als die Ant 
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wvorten des alten philoſophiſchen Hofman⸗ 


nes, der ihr Uhren verkaufte und Struͤmpfe 


ſfrrickte *. Er trägt darin anf hunderterlei 


verschiedene. Arten ..diefelbigen Ideen vor,. 
und macht ihr Immer die nemlichen Com⸗ 
plimente. Hundertmal wiederholt er ihr, 
daß ſie doch ja die Türken aus Europa ver, 
treiben möge, anflatt daß er ihr hätte ra» 
then ſollen, die Rufen frei gu machen, 
Wenn das Geſetzbuch Catharinens große 
und weiſe Einfichten verräth, die einer 


Monarchin würdig find, fo enthalten dieſe 


Briefe den Geiſt, die Grazie und die Tas 


Sente einer Frau von den feltenflen Ver 


. 


dienften; fie: machen bedauern, daß ihre 
Berfafferin Selbffherrfcherin war. - 


Ganz Europa ertönte von Beifall, ad 


fie diefe Einleitung in das Geſetzbuch bekannt 
machte ?; man legte ihr vorläufig den Titel 


* Was er in einem feiner Briefe ſelbſt 
ſagt. | | 
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fall verdienen, oder gar Belohnung von 
ihr erwarten wolte. Wäre auch dicht vor 
ihren Augen das größte Genie entflanden, 
fie hätte e8 gewiß nicht bemerkt ", und 
noch weniger. anfgemumntert. Dennoc war 
fie eiferfüchtig auf alle Arien von Ruhm, 
und befonders auch auf den, fo ſich Frieds 
eich der Einzige durch feine Schriften er, 
worben hatte. Sie wollte fich diefen eben, 
falls zueignen,. und fchrteb Daher ihre be 
| rühmte Einleitung zum Geſetzbuch, einige 

moralifche und allegorifche Erzählungen für 
die Erziehung ihrer Enkel, und eine große 
Anzahl. dramatifcher Stüde, die ſie in der 
&infiedelei. fpielen. und bewundern ließ. 
Ihre große Unternehmung, einige Worte 
aus dreihundert verfchiedenen Sprachen in 
einem. Wörterbuche zuſammen iu ſtellen / 
# nicht vollendet worden. E 


vVon allem, was fie ie gefchrieben Bat, 
find ihre Briefe an Voltaire das Beßte; fie 
find fogar weit intereffanter,, als die Ant 
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worten des alten philoſophiſchen Hofman⸗ 


nes, der ihr Uhren verkaufte und Struͤmpfe 


ſttrrickte*. Er trägt darin anf hunderterlei 


verfchiedene. Arten .diefelbigen Ideen vor, 
und macht ihr Immer die nemlichen Com⸗ 
plimente. Hundertmal wiederholt er ihr, 
daß fie doch ja die Türken aus Europa ver, 


treiben möge, anſtatt daß er ihr haͤtte ra⸗ 


then ſollen, die Rufen frei su machen, 
Benn das Geſetzbuch Gatharinens große 
und weife Einfichten verräth, die einer 
Monarchin würdig find, fo enthalten diefe 


Briefe den Geiſt, die Grasie und die Ta. 


kente einer Frau von den feltenflen Ver, 


dienſten; fie: machen bedauern, daß ihre 
Verfaſſerin Selbſtherrſcherin war. 


Ganz Europa ertoͤnte von Beifall als 
ſie dieſe Einleitung in das Geſetzbuch bekannt 


machte 22; man legte ihr vorläufig den Titel 


* Was er in einem feiner Briefe felbft 
fagt. | 
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fall verdienen, oder gar Belohnung von 
ihr erwarten wollte. Wäre auch dicht vor 
ihren Augen das größte Genie entflanden, 
fie hatte e8 gewiß nicht bemerkt ", und 
noch weniger aufgemumtert. Dennoch, war 
fie eiferfüchtig auf alle Arien von Ruhm, 
und befonders auch aufden, fo fich Fried» 
rich der Einzige durch feine Schriften er⸗ 
worben hatte. Sie wollte fich diefen eben 
fans zueignen, und  fchrieb daber ihre be 
ruͤhmte Einleitung zum Gefeßbuch, einige 
moralische und allegorifche Erzählungen für 
die Erziehung ihrer Enkel, und eine große 
Anzahl dramatifcher Stüde, die fie in der 
Einfiedelei. fpielen. und bewundern ließ. 
Ihre große Unternehmung, einige Worte 
aus dreihundert verfchiedenen Sprachen in 
einem. Wörterbuche zufammen zu ſtelen, 
“ nicht vollendet worden. | 


Von allem, was ſie je geſchrieben hat, 
find ihre Briefe an Voltaire das Beßte; fie 
find fogar weit intereffanter,, als die Ant 
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worten des alten philoſophiſchen Hofman⸗ 
nes, der ihr Uhren verkaufte und Struͤmpfe 
ftrickte *. Er traͤgt darin auf hunderterlei 
verſchiedene Arten dieſelbigen Ideen vor, 
und macht ihr immer die nemlichen Com⸗ 
plimente. Hundertmal wiederholt er ihr 
daß fie doch ja die Tuͤrken aus Europa vers 
treiben möge, anſtatt daß er ihr haͤtte va» 
iben ſollen, die Ruſſen frei zu machen, 
Wenn das Geſetzbuch Gatharinens große 
und weife Einfichten verraͤth, die einer 
Monarchin würdig find, fo enthalten diefe 
Briefe den Geiſt, die Grazie und die Tas 
ente einer Frau von den ſeltenſten Ber, 
dienſten; fie: machen bedauern, daß ihre 
Berfafeein Selbſtherrſcherin war. ö 


Gang Europa ertönte von Beifall „als 
fie dieſe Einleitung in das Geſetzbuch bekannt 
machte ?; man legte ihr vorläufig den Titel 


7 Was er in einem feiner Briefe ſelbſt 
ſagt. | 
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der nordiſchen Geſetzgeberin bei. Catharina 
ließ von den verſchiedenen Nationen ihres 
nunngeheuern Reiches Deputirte zuſammen 
kommen; es geſchah aber blos, damit ſie 
die Einleitung vorleſen hoͤren, und ihr 
Complimente daruͤber machen ſollten; denn 

ſo bald dieſes geſchehen war, ſchickte man 
ſie wieder nach Haus, nachdem man einigen 
wegen ihrer Feſtigkeit Ungnade Hatte fühlen 
laffen, andere Hingegen fr ihre niedertraͤch⸗ 
tigen Schmeicheleien mit Medaillen. geziert 
hatte. Das Manuſcript der Kaiſerin 
wurde in einem koſtbaren Kaͤſtchen ver⸗ 
ſchloſſen, um den neugierigen Fremden 
vorgezeigt zu werden. Man behielt eine 
Art von Ausſchuß bei, der ſich mit Abfaf 
fung der Geſetze befchäftigen ſollte; Hatten 
nun die Guͤnſtlinge, oder die Minifter ir 
gend eine Creatur, mit der fie nichts an⸗ 
“ufangen wußten, oder einen Poſſenreiſſer, 
deſſen Unterhalt ang eigenen Mitteln ihnen 
laͤſtig war, ſo machten ſie, daß er zum 
Mitglied dieſes Ausſchuſſes ernaunt wurde, 
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am ihn die Befoldung davon ziehen zu laß - 
fen", Dennoch aber" wieberhölte Europa; 
wie mit. einer Stimme, daß jetzt Rußland 
Geſetze habe; denn Catharina hätte die ° 
Vorrede eines Geſetzbuchs zuſammen geſtop⸗ 
pelt, und hundert ganz verſchiedene Voͤlker 
demſelbigen Drud der Stlaverei unters 
worfen *. . Ä 


umer den Eaufrielen, die alhariıa | 


componirte und anf den Theatern der Stadt: : - 


fpielen hieß "©, befindet ſich eines in einer 
ganz neuen Manier; Es iſt weder ein 
Trauerſpiel, noch ein Luſtſpiel, noch ein 
- Drama, noch eine Oper, ſondern eine 

Sammlung von Scenen ans allen diefer. 
Arten. Sein Titel iſt: Dleg, eine hiſto⸗ 
riſche Vorſtellung! Bei Gelegenheit der 
Feſte, die man bei dem letzten Frieden mit 
den Türken gab, wurde daſſelbe mit außer⸗ 
ordentlichem Pomp und den prachtigffen 
Decorationen aufgefuͤhrt. Es erfcheinen: 
‚darin mehr als: ſtebenhundert Berfonen auf: 
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dem Theater. Der Innhalt ii ganz aus der 
enfifchen Gefchichte genommen, und Reit eine‘ 
ganze Epoche derfelben vor.- In dem erſten 
Act legt Dieg den Grund zu. Diosfan; im 
dem zweiten if er zu Kiew, wo er feinen 
Muͤndel Ygor verbeurathet und auf den 
Thron ſetzt. Hier liefern die alten Cere⸗ 
monien, welche bei den Heurathen der: 
Tfare gebräuchlich waren, fehr intereffante 
Scenen und Durch die eingemifchten Ratio⸗ 
naltänze einige reigende Gemälde. Hierauf 
verreist Dleg, um gegen die Griechen zu 
Feld zu ziehen; man flieht ihn mit feiner 
Armee vorbei marfchiren und fich einfchife 
fen. Im dritten Act iſt er zu Eonflanti, 
nopel. Der Kaifer Leo ſieht fich genöthigt, 
einen Waffenſtillſtand mit ihm einzugehen, 
und empfängt diefen Garbarifchen Helden 
mit der alergrößten Pracht; während fie, 
an der Tafel fgen, fingen junge. Griechen 
und Sriechinnen Chöre zu feinem Lob, und. 
führen vor ihm die alten Tänze Griechen⸗ 
lands auf. Die legte Decoration ſtellt die 


Eatbarina II, 127 


alte Rennbahn vor, wo vor Oleg das 
Schaufpiel der olpmpifchen Spiele anfaes 
führt wird; Hierauf erhebt fich in der Ticfe 
ein zweites Theater, wo vor dem Hof Sce⸗ 
- zen aus dem Euripides in griechifchem 
Coſtum aufgeführt werden. Endlich nimmt 
Dieg Abſchied vom Kaifer, und hängt ſei⸗ 
nen Schild an eine Säule auf, zum Zeichen 
feiner Reife nach Eonflautinopel, und zur 
Aufforderung an feine Nachfolger, einſt 
auch dahin zu kommen! — Diefed Schau 
fpiel war gänzlich dem rufifchen Charakter, 
und befonders dem der Kaiferin angemeſ⸗ 
fen; fie flellte darin, bei der Feier ves 
Friedensfeſtes, ihr Lieblingsproject auf, Die 
Türken endlich noch zu unterjochen. Es ift 
im Grunde nur eine” prächtige Zauber 
Interne, woman eine Dienge verichiedener 
Gesenflände vor den Augen vorüber gehen: 
laͤßt; allein dieſe Idee, die großen Bege⸗ 
benheiten der Geſchichte in Gemaͤlden auf 
die Buͤhne zu bringen, ſcheint mir weit 

intereſſanter als die Anſtrengungen der Keh⸗ 


® 
n } N 
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fen von unfern Sängern, und die eiedes 


iutriguen in unſern Trauerſpielen. 


Catharina liebte weder Verſe noch Nuft, 


und ſagte es oft ſelbſt; ſogar in den Zwi⸗ 
ſchenacten mochte ſie das Orcheſter nicht, 
und legte ihm gewoͤhnlich Stillſchweigen auf. 
Dieſer Mangel an Gefuͤhl in einer ſonſt ſo 
wohl organiſirten Frau iſt eine hoͤchſt auf⸗ 
fallende Erſcheinung; es wird aber daraus 
erklaͤrbar, wie Catharina, mit ſo viel Geiſt 
und Genie, ſo kalt bei fremden Leiden und 


fo blutduͤrſtig ſeyn konnte?. In ihrem 
tauriſchen Pallaſt hiengen, wenn ſie ſpeiſte, 


die Gemälde von den zwei ſchrecklichen Mes 


Beleien bei Otſchakow und Jsmail gerade 


vor ihren Augen. Casanova hat in beiden 


Stüden mit einer fhauderhaften Wahrheit 


‚die Ströme von Blut, die abgehauenen 
noch zuckenden Glieder, Die Wuth der Mor⸗ 
denden und die convulſiviſche Todesangſt 
der Erfchlagenen vorgefteht; auf Diefen 
Scenen des Entſetzens ruhte der Blick und 


die 
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vie Fhantaſie der Kaiſerin, während Gaͤs⸗ 
parini und Mandini fangen, oder Sarti 
cn Concert auffuͤhrte. 


Dieſelbige Kaiſerin, die Comoͤdien ſchrieb/ 
— die Segur wegen feines Geiſtes ſchaͤtzte, 
und ſich ſogar zuweilen feine Verſe vorleſen 
ließ; die durch ihre alten Höflinge, und 

beſonders durch den Grafen von Stackel⸗ 
berg ** und den öflreichifchen Miniſter 
laͤcherliche Boffenfpiele vor ihren Augen auf⸗ 

führen ließ, dieſelbige Kaiferin vief einen 
ihrer eigenen Miniſter zuruͤck und verab⸗ 
ſchiedete ihn blos weil er feine Depeſchen 
mit Geiſt fchrieb, weil er fchöne franzoͤſiſche 
Berſe machte, ein Trauerfpiel verfertigt‘ 
hatte, und fein Vaterland durch ein hiſtori⸗ 
ſches Lob der großen Maͤnner Rußlande be⸗ 
ruͤhmt machen wollte. Dies war der Fuͤrſt 
Beloſelsky, Geſandter am Hofe zu Turin, 

ein Mann von vielem Geſchmack und wah⸗ 
ren Verdienſten, der ſein großes Vermoͤgen 
dazu anwendet, die Kuͤnſte zu beſchuͤtzen, 

J 


/ 


132 Catharina II. 


ſteller einige Fehler vorwerfen zu Knnen. 
Er Hatte nämlich, ſchon vor mehr als zwanzig 
Jahren, den Muth gehabt, ſich unter der 
Hand merfen su laffen, daß Eatharina die: 
Mörderin. Peters II. und Iwans fey! 
Uebrigens hat er ſich wahre-Berdienfte um. 
die vufifche Nation erworben; denn er iſt 
der einzige, der eine fo abfchredend eckel⸗ 
bafıe ‚und ifolirte. Gefchtchte, wie. eg die: 
ruffifche bis auf die Regierung Peters I. 
ift ?3,- durch Talente, Geduld und Fleiß für: 
die Ausländer einigermaßen intereffant ges: 
macht hat. Aber wer wird einft wurdig fenn, 
die Befchichte Catharinens zu fchreiben ?:”* 
Bis auf unfere Zeiten iſt die Geſchichte nichts 
anders gewefen, als eine Sammlung von: 


| auserlefenen Begebenheiten , die kuͤnſtlich 


zuſammen geſtellt wurden, um einige Per⸗ 
ſonen Kart ins Licht zu ſtellen, und ein ine. 
tereffantes Gemälde auszumachen: Die wirk⸗ 

lich wahren Thatfachen find wie Perlen und 


> Granaten; die der Geſchichiſchreiber nach : 
Willkuͤhr aufnimmt, und fie. an einen, 
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ſchwarzen oder weiſſen Faden reihet, der 
ſein Syſtem iſt, und worinn nur ſo viel 
Wahrheit zu finden iſt, als dem Verfaſſer 
heliebt. Der unfterbliche Gefchichtfchreiber 
Carls XII, Peters I, und des Jahrhun⸗ 
derts Ludwigs XIV. äußert felbft, daß es 
weit mehr darauf ankaͤme, nügliche Dinge 
zu fagen , als wahre; wie wenn eine Un— 
wahrheit. je.miglich feyn Tönnte! Er ſchrieb 
an den Grafen Schuwalow: Big ich die 
ſchreckliche Gefchichte von dem Tode des 
Zarewitſch gehörig werde einkleiden 
koͤnnen, babe ich unterdeffen ein anderes 
Werk angefangen. If dies die Sprache 
eines philofophifchen Geſchichtſchreibers? 
Wenn ihr den Muth nicht habt, die Wahr, 
heit zu fagen, warum Tegt ihr den Griffel 
der Gefchichte nicht nieder? Wenn es er 
laubt ik, eine ſchreckliche Gefchichte eins 
zukleiden, fo darf ed nur in einem Trauer. 
fpiel oder einem epifchen Gedicht gefchehen. 
Der Zwer der: Befchichte ift Teinesweges, 
einen Mann zu lobpreißen, fondern die 
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Voͤlker zu unterrichten umd die Regierungen 
zu belehren! on 


Noch vor dem Tode Catharinens ſtengen 
Die mehrſten Monumente ihrer Regierung 
an, in Schutt zu verfallen! Geſetzgebung, 
Eotonien, Erziehungsanflalten, Fabriken, 
Gebäude ; Spitäler »*, Kanäle, Städte, 
Feſtungen, kurz alles Mögliche war unter» 
nommen, aber auch.alles vor feiner Vollen⸗ 
dung wieder aufgegeben worden. So bald 
in ihrem Kopfe ein neues Projeet entſtand, 
fo ließ fie alles andere fogleich Tiegen, um 
ſich nur mit dieſem Einen ausſchließend zu 
beſchaͤftigen, und dies dauerte ſo lange, 
Bis ihr wieder eine andere Idee einſtel. So 
gab fie das Geſetzbuch auf, um die Türken 
aus Europa zu vertreiben; nach. dem ruhm⸗ 
vollen Frieden zu Kainardſchi fchien fie fich 
ernfllich mit der innern Verfaſſung des 
Reichs zu befchaftigen; aber alles wurde 
wieder hintan gefegt, um Königin von 
Zaurien au werden. Nun entſtand aufs neue 
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das Project, den Thron Conſtantins wies 
der herzuſtellen, umd diefes wurde durch 
den Plan verdrängt, den König von Schwe⸗ 
den zu erniedrigen und zu beſtrafen. Die 
Idee, ſich des groͤßern Theiles von Pohlen 
zu bemaͤchtigen, wurde hierauf herrſchende 
Leidenſchaft in ihr; und num hätte ein ans 
derer Bugatfchef bis nach Petersburg kom⸗ 
men önnen, ohne daß fle diefe Idee würde | 
aufgegeben haben. Kurz vor ihrem Tod 
befchäftigte fie fich abermals mit dem Plan, 
Schweden zu Grund zu richten, und Preuz 
fien ins Verderben zu ſtuͤrzen; fle ſtarb end» 
lich voll Grimm, weil Frankreich und die 
Freiheit zu triumphiren ſchienen. Auf dieſe 
Art war ſie beſtaͤndig das Spiel einer Lei⸗ 
denſchaft, und jede neue war heftiger, als 
die vorige; hierdurch verlor ſie aber den 
Zuſammenhang des Ganzen, und um ſo 
mehr noch die einzelnen Theile der Regie⸗ 
rung gänzlich aus den Augen. | 


. ss 
23 
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EGEs exiſtiren Dedaillen,. die auf mehrere 
Gebäude geprägt wurden, ‚welche noch gar. 
nicht gebaut find, z. E. auf die Marmor: 
kirche, die ſchon ſeit zwanzig Jahren auf 
dem Zimmerplatz liegt, Mehrere andere 
Gebäude find nie vollendet worden, und 
| zerſallen ſchon wieder. In Petersburg trift 
man eine Menge ungeheurer Haͤuſer an, 
die zuſammen ſtuͤrzen, ohne je bewohnt ges 
weſen zu fenn. Die Unternehmer und Baus 
meifter ſtahlen das Geld, das dafür beſtimmt 
war, und Catharina, die den Plan oder 
‚gar die Medaille davon in ihrem Kabinet 
hatte, hielt die Unternehmung für ‚gänzlich 


vollendet, umd befchäftigte fi ſi ch nicht weiter 


damit. 


Der Almanach von Petersburg enthaͤlt 
zwei hundert und etlich und vierzig Städte, 
die Catharina erbaut hat; dies wären viel 
leicht mehr, als ihre Heere zerſtoͤrt haben. 
Allein dieſe Staͤdte ſind nichts weiter, als 
elende, kleine Weiler, die ſie durch eine 
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Immensi⸗Ukas, oder durch eine beſtimm⸗ 
te Ordre der Laiferlichen Majeſtaͤt, in 
Städte verwandelte und ihren Namen vers 
änderte; obngefähr wie Paul feitdem den 
‚Befehl gegeben hat, daß eine Yacht Fünftig 
Fregatte heißen ſollte °°%, Mehrere von dies 
fen Städten beſtehen fogar nur aus einem 
Pfahl, auf dem der kuͤnftige Name der 
Stadt, ihre Lage und Groͤße genannt und 
beſtimmt ſind; waͤhrend ſie aber noch ſollen 
erbaut, und beſonders noch bevoͤlkert wer⸗ 
den figuriren fe ſchon auf den Charten 
von Rußland als Hauptſtaͤdte von Pros 
vinzen 7. 


Der Fir Botemfin hat jedoch in der 
Erimm wirklich Staͤdte erbauen und See⸗ 
haͤfen, anlegen laſſen; es ſi nd fehr fchöne 
Bauer, aber vorerft fehlen noch die Vogel 
darin, und wenn welche mit vieler Mühe 
herbei gelodt werden, fo fliegen fie bald 
wieder weg , ‚oder flerben vor Bekuͤmmer⸗ 
niß. Die rufifche Verfaſſung crobert und 


X 
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unterdrüct, der Ruſſe ſelbſt führt Krieg 
und verheert; Taurien ift eine Einoͤde, 
feitdem es zu Rußland gehört °®, 


Diefe- Sucht Catharinens, alles zu unter. 
nehmen, ohne irgend etwas zu vollenden, 
gab Joſeph IE. Gelegenheit zu einem aͤußerſt 
. wisigen Einfall: Bet feiner Reife nach 
Taurien forderte ihn die Kaiferin auf, dei 
zweiten Grundſtein zu der Stadt Jecateri— 
noslaw zu legen, wovon fle mit der größten 
Seierlichfeit den erften legte. In der Folge 
erzählte Joſeph, daß er mit der Kaiſerin 
von Rußland an einem einzigen Tage ein 
fehr wichtiges Gefchäft vollendet habe; fie 
hätte den erſten Stein zu einer neiten ‚Stadt 
gelegt, und er den letzten! BE 


Die Monumente , die von chr in in Betr 
burg ſo lange dauern werden, bis die Suͤmpfe 
ſie verſchlingen, ſind der praͤchtige Kai an 
der Newa, und die Statue Peters J. zu 
Pferd. So ſchoͤn dieſes letztere Monument 
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allerdings iſt, fo entfpricht ed doch bei weis 
tem der Idee nicht, die man fid) gewöhns 
lich nach übertriebenen Befchreibungen das 
von macht. Den Zar auf einen vanhen 
Zelfen, über den er fich gleichfam hinauf 
gefchwungen bat, anflatt auf ein gewohns 
liches Piedeſtal zu ſtellen, dieſe Idee iſt 
ohne Widerrede neu und groß; allein ſie iſt 
ſehr ſchlecht ausgefuͤhrt worden. Der Fel⸗ 
ſen, den man mit ungeheurer Muͤhe und 
Arbeit aus Finnland an die Ufer der Newa 
geſchleppt hat, war urſpruͤnglich zwanzig 
Fuß Hoch, vierzig Fuß lang, und mit eis 
em, ‚mehrere 30H dien, uralten Moos 
überzogen. Man nahm ihm aber diefe rohe 
und.ehrwürdige Form, um ihm eine regel 
mäßige zu geben; man behaute und polirte 
ihn fo lange, bis die Hälfte feiner Größe 
verfchwunden war. Gegenwärtig iſt es 
nichts weiter , als ein. giemlich Lleines Feld, 
fü, das von einem ungeheuer großen 
Pferde belaftet wird; und der Zar, der 
doch von diefer Hoͤhe auf fein weit aus» 
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gedehnteres Reich, als er je es gehoft 
hatte, herab fehen follte, Tann kaum in das 
erſte Stockwerk der benachbarten Häufer 
fehen ?. Auch ift es ein auffallender Wis 
derfpruch, daß Beter I. in demfelben ruft 
{chen Gewand vorgeftelt iſt, das er feine 
Unterthanen mit der aͤußerſten Gewalt 
. "zwang, abzulegen, und das er ihnen fogar 
abſchneiden ließ. Stände übrigens” dieſe 
Statue auf einem ihrer Groͤße angemeſſenen 
Piedeſtal, fo wuͤrde fie suverläßig ein bes 
wunderungswuͤrdiges Meiſterſtuͤck feyn. 


Es muͤßte hoͤchſt intereſſant ſeyn, wenn 
man ein Gemaͤlde von Petersburg und den 
daſtgen Sitten unter Catharinens Regierung 
entwuͤrfe, in dem Geſchmack, wie Merciers 
Gemälde von Paris. Allein dieſes vortref- 
liche Wert hat, wie alle Producte des Genies, 
nichts als ſchlechte Nachahmungen hervorge⸗ 
bracht, wenn man von der Beſchreibung von 
Berlin durch Nicolai anfaͤngt, und mit der 
von Betersburg durch den Brofeflor Georgi 
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‘ endigt. Alle dieſe Werke ſind ſo arm an 
Ideen und an wirklich nuͤtzlichem Innhalt, 
als ſie reich ſind an kleinlichem Detail. Der 
Graf von Anhalt hat auch in demſelben 
Geſchmadck eine Beſchreibung von dem kai⸗ 
ſerlichen Kadetenhaus gegeben, wovon er: 
Generaldirector war; man findet darin 
ganz genau, wie viel Stiegen, Stufen, 

Kreutzſtoͤcke/ Thüren und Kamine dieſes un⸗ 
geheure Gebäude enthält; dies. kann viel, 
leicht dem Schoenfteinfeger nuͤtzlich fen, 
der die letztern kehren muß, aber was lann 
hierans das Publifum, lernen ?°? 


| Anch Here Storch, e ein zunger, arbeit⸗ 
ſamer und gelehrter Lieflaͤnder, hat ein 
Gemaͤlde von Petersburg geſchrieben, das 
nicht verdient, mit den eben angefuͤhrten in 
eine Claſſe geſtellt zu werden. Allein ſein 
Gemälde gleicht Petersburg, wie das von 
Lampi der Kalferin; es iſt in chineſiſchem 
Geſchmack, und ohne Schatten. Es hat 
jedoch Storch nichts gefehlt, um ein vol⸗ 
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Iendetes Wert zu liefern, als daß er'nicht 
im Stand gewefen iff, es irgendwo anders 
als in Rußland zu ſchreiben. Er dedieirte 
das Buch der Kaiferin, die ihn für feine 
ſchmeichelhafte Schilderungen belohnte; in 
der Folge zeigte fie aber doch Unwillen über 
ihn, weil er feine ftatiftifchen Tabellen, 
ein anderes Bert, das fehr genaue Nach⸗ 
richten über Rußland enthält, mit franzoͤ⸗ 
ſiſchen Lettern druden leß 


petertburg enthaͤlt inzelne Parthien von 
einer Pracht und Schoͤnheit, die man in 
ihrer Art einzig nennen kann. Es gleicht 
dem Entwurf zu einem großen Gemaͤlde, 
wo man ſchon eine Stirn, wie die des 
Apolls von Belyedere, und ein Auge er⸗ 
blickt, wie man das des Genius vorſtellen 
koͤnnte; alles Uebrige hingegen iſt nur in 
verwirrten Zuͤgen und punctirten Linien 
angedeutet. 


Weil Petersburg durch Colonien von ver⸗ 
Mbiedenen Nationen bevoͤlkert if, fo kann 


| 3 
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man nirgends fo fehr verfchledene Sitten 
und Gebräuche unter den Einwohnern einer’ 
Stadt finden. Man weiß nie im Age 
meinen, was für ein Ton, oder was für 
eine Mode die herrfchenden find. Die-fran« 
zoͤſiſche Sprache ift die, wodurch die man 
cherlei Voͤlker gewiffermaßen unter einander 
verbunden werden; allein man fpricht noch‘ 
weit mehrere Sprachen daſelbſt. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft darf nur ein Plein wenig sahlreich 
ſeyn, fo hört man abwechfelnd drei Spra⸗ 
hen, ruſſiſch, franzoͤſiſch und deutſch; es 
iſt aber auch nichts Seltenes, daß man im 
der nemlichen Geſellſchaft noch überdies 
Griechen, Italiaͤner, Engländer, Hollaͤn⸗ 
der und Afaten ihre Landesſprachen reden 
hoͤrt. 


Die Deutſchen in Petersburg belehen 
groͤßtentheils aus Kuͤnſtlern und Handwer⸗ 
kern, beſonders Schuſtern und Schneidern; 
die Engländer aus Sattlern und Kaufleu⸗ 
ten; die Ftalianer aus Baumeiſtern, Saͤn⸗ 
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gern und Bilderfrämern, u. f. io. nur was: 
bie Franzoſen find, kann nicht beſtimmt 
werden, denn die meiften wechfeln mit je 
dem Jahr ihren Stand. Mancher kam als 
Bedienter ind Land, gab ſich für einen 
Utſchitel CHausiehrer) aus, und ward im: 
kurzem Rath oder Hofrat; man hat Fälle,‘ 
wo einer abwechſelnd Schaufpieler, Hof 
meifler, Kaufmann, Drufitüs und Officier 
gewefen iſt. Nirgends Tann man deutlicher: 
feben, wie unbeſtaͤndig, unternehmend, 
finnreich und zu allem möglichen geſchicr 
der Franzoſe iſt. 


Um die Sitten und den Charakter einer 
jeden Nation aufzufinden, braucht man nur 
in das Innere der Haͤuſer zu gehen, denn 
blos in den Straßen lebt man auf Ruſſiſch. 
Bei Franzoſen unterhaͤlt man ſich mit Witz⸗ 

ſpielen, ſpeißt ſehr frölich zu Abend, und 
fingt dabei einige Vaudevilles, die noch 
nicht in Vergeffenheit gefommen find. Bei’ 
Engländern ißt man um fünf Uhr zu Mittag, 
trinkt 
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trinkt Punſch und fpricht vom Handel; die : , 


Italiaͤner machen Muſik, tanzen, lachen, 
gefficuliven, und unterhalten fich von Schau⸗ 
fpielen und Künften; die Deutfchen reden 
über Wiflenfchaften, rauchen, trinken, und 
machen einander Komplimente; bei den 


Ruſſen findet man alles diefes vermifcht, 


und noch oben darein das Spiel. Dies iſt 
die Seele ihrer Gefelfchaften und ihrer 
Vergnuͤgungen, aber es ſchließt deßhalb 
keine von den uͤbrigen Unterhaltungen aus. 
Der Fremde iſt uͤberraſcht, und entzuͤckt, 
wenn er die unwirthbaren Kuͤſten von Preu⸗ 
fen, und die Wildniſſe Liefſlands zuruͤck ges 
legt hatte, und num in einer wüften Eindde 
“anf einmal eine ungehener große und präche 
tige Stadt, und in ihr ale wuͤnſchenswer⸗ 


then Sefehfchaften, Vergnügungen, Künfte 


und den feinſten Geſchmack findet. 


In einem Elima, wie das von Petersburg, 
wo man faum einige Wochen im ganzen 
Jahr ſchoͤnes Wetter hat, und unter einer 

AR 


.. 
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Negierung, wie die ruffifche, wo man ſich 
weder mit Politik, noch mit Moral, noch 
mit Litteratur befchäftigen darf; da muͤſſen 
Die Bergnügungen in größern Geſellſchaften 
eingefchränft, die häuslichen Genießungen 
aber fehr vervoffommnet ſeyn. Luxus und 
ausgefnchte Bequemlichleiten, Berfchwens 
dung und Geſchmack im Amenblement, 
fchwelgerifche Tafeln und leichte fröliche 
Unterhaltungen muͤſſen den Dann, der Ber 
gnuͤgen fucht, für den Zwang entfchädigen, 
worin die Natur umd die Negierung feinen 
Leib und feine Seele Halten. Bälle und 
Feſte verdrangen einander; kein Tag ver- 
ſtreicht ihm ohne ſolche Zerſtreuungen, und 
0 findet dabei, in nur etwas großen Haͤu⸗ 
fern, die Meiſterſtuͤcke aller Kunfte, die 
Producte alter Ränder, und mitten im far 
ren Winter die Blumen und Fruͤchte dee 
Frühlings, 


Zarskoe Scho if ein ungehener großes 
mid trauriges Schloß; das Anna zu erbauen 
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angefangen, Elifabeth vollendet, Catharina 
gebraucht und Paul verlaffen hat, Geine 
Lage iſt fumpfigt, die Gegend öde und die 
Bärten langweilig; die Monumente, wo⸗ 
mit Catharina es geſchmuͤckt bat, find, wie 
die Gebaͤude in Petersburg, Sinnbilder if 
res Charakters. Neben den Obelisken, den 

Roftralfänlen und den Triumphhögen, die 
4 Ehren der Orlow, eines Romanzow, 
und der ruffifchen Helden, die den Archi⸗ 
pelagus unterjocht und auf kurze Zeit Lace⸗ 
damon wieder erobert haben, errichtet wor⸗ 
den find, fieht man Grabmäler, dem An 
denken einiger Lieblingshunde geweiht. Nicht 
weit davon iſt auch das Monument, das fie 
dem liebenswuͤrdigen Lanskoi, dem gelieb⸗ 
teſten unter allen ihren Guͤnſtlingen, und 
einem von den wenigen, die durch den Tod 
ihren Armen entriſſen worden ſind, hat er⸗ 
richten laſſen. Dieſe Monumente auf drei 
fehr verſchiedene Arten von Dienſten ſtehen 
in der That ſehr nahe beiſammen. Sollte 
etwa ein vd, ı ein Liebhaber und ein Held 
Ka 
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für eine Autokratin gleichen Werth Haben? 
uUebrigens werden alle diefe Denkmäler des 
Ruhms und der Liebensgefchichten Catha⸗ 
rinens fehr bald in dem fumpfigten Boden 
verfchwinden, auf dem fie errichtet find! 


Die Aegyptier, welche die befiegten Völker 
arbeiten ließen, und die Römer, welche 
alle Nationen der Erde ausplünderten, um 
Rom zu verfchönern, haben unermeßlich 
große Gebäude aufgeführt. Die freien Gries 
chen hingegen zeichneten ſich mehr durch den: 
guten Geſchmack und Die Eleganz ihrer Ges 
baude aus. als durch die Größe derfelben. 
Unlaͤngſt war Rußland noch der einzige 
Staat, der fokhe erflaunenswärdige Ge 
bäude, wie die Vorwelt geliefert hat, auf 
zuführen vermögend war; denn auch dort 
find die Einwohner Sklaven, und Foften nur 
Zwiebeln, wie in Aegypten; auch ſieht man 
wirklich in Moslau und in Petersburg vies 
ſenmaͤßige Gebaͤude. Dennoch aber exiſtirt 

nicht einmal eine Chauſee zwiſchen dieſen 
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Heiden Hauptſtaͤdten des Reichs, die doch 
nicht weiter al8 zweihundert Stunden von 
einander entfernt find. Dies ift auch eines 
von den todtgebornen Projekten Cathari⸗ 
nens; ja der Anfang, den man fchon zur 
Ausführung deſſelben gemacht hat, erfchwert 
dieſen ohnehin Höchft langweiligen Weg nur 
noch mehr, und macht ihn durch die Menge 
von Schutt, womit er bededt if, faſt uns 
befahrbar. Catharina wandte Fieber zwei 
oder drei Millionen Rubel an, um für ih⸗ 
.ren Guͤnſtling einen traurigen Marmorpal⸗ 
laſt zu bauen, als daß fie fir ihr Volk eine 
hoͤchſt mügliche Landſtraße angelegt Hätte; 
eine Straße war für fie eine vie zu gemeine | 
Sache 21 


Geblendet von deiner Größe, die ich in 
der Nahe fah, o Eatharina! zur Vereh⸗ 
rung bingeriffen durch deine Wohlthaͤtigkeit, 
die fo viele Menſchen glücklich machte, und 
entzuct durch Die tauſend fchönen Eigen». 
fehaften, die. man an dir bewundern muß, 
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nahm ih mir vor, deinem Ruhme ein 
Dauerndes Denkmal zu fliften. Aber die 
Ströme von Blut, die du vergoflen haft, 
zerſtoͤren es bis in feine Tiefe. Das Gellirr 
der Ketten von deinen dreißig Milioneg 
Sklaven betaubt mich; die Ungerechtigkeit, 
die in deinem Namen geherrfcht hat, und 
die Verbrechen, die unter deinen Augen bes 
gangen wurden, entrüften mich; ich zer⸗ 
breche meine Feder und rufe yor Mit» und 
Nachwelt aus: Nie mehr komme Tünftig 
dem Sterblihen Ruhm zu, den Feine Tue 
gend ziert! Verbrechen und Lingerechtig« 
keit auf Thronen lerne die Nachwelt nie 
anders kennen, als umgeben von den tür 
chenden Schlangen der Nemefis! 


Noten 


| sum zweiten Heft. 





1. 


De ruſſiſchen Durchlauchten und Excellen⸗ 
zen, denen dieſes Buch etwa vor die Augen 
kommen duͤrfte, werden es nicht uͤbel nehmen, 
daß ich ſie ſchlechtweg bei ihrem Namen genannt 
habe. Ich hatte wirklich die Abſicht, ſie in ihre 
Titel einzuwickeln, wie eine Pille in Rauſch⸗ 
gold; allein es gefchah oft, während ich fchrich,,. 
dag aus dem Herrn ein Graf, aus den Grafen 
ein Furft, und aus dem Fürften ein Kniais 
wurde, fo wie aus dem Rath ein General, und 
- aus dem Kammerdiener eine Excellenz. Unter 
den fchöpferifchen Händen Pauls verwandelte 
ſich alles mit einer folchen Schnchigkeit, daß. 
ich mich gensthiget fah, blos den Namen der 
Derfonen anzuführen. | 
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Diefen Spottnamen pflegte fie ſelbſt ihm bei⸗ 
‚ gulegen, Der junge Monarch war von feiner 
Jugend an eiferfüchtig auf den Namen eines 
ausgebildeten Mannes, und er firebte aus allen 
Kräften, ihn zu verdienen. Als er einft in ci- 
nem arten, in dem er fpagieren gieng, eine 
Frau zu einer andern fagen hörte: Kommen 
Sie gefhwind, wenn Sie unfern Bleinen 
König fehen wollen, fo rief er ihnen in 
vollem Aerger zu: Ey, meine Damen! ha⸗ 
ben Sie denn einen größern? 


3. 


Die berühmte Lebrun, bie fich in Petersburg 
aufbielt, und fchlechterdings nicht zu Dee Ehre 
gelangen Eonnte, fie bei ihren Lebzeiten zu 
malen, fiudirte ihre Züge, als fie todt war, und 
malte fie aus dem Gedaͤchtniß; dieſes Portraͤt, 
von dem ich felbft noch den crften Entwurf 
ſah, ift aͤußerſt ähnlich. Um ein vollendetes 
Werk daraus zu liefern, gab man der Künft- 
lerin folgenden ernfihaften Rath: Nimm zur 
. Leinwand die Charte des ruffifchen Reichs; 
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zum Grund, die Nacht der Unwiffenheit; zum 
Gewand, die Beute von Bohlen; zum Eolorit, - 
Menſchenblut; zum erften Entwurf, die Mos 
numente ihrer Regierung; und zum Schatten, 
ſechs Monate von der Regierung ihres Sohnes. 


% 


4 


- Der DHberfte war der Defpot feines Regis 
‚ments; ihm gehörten alle Kompagnien, und 
er beforgte Die ganze Dekonomie derfeiben. Da 
die ruffifche Armee überall, wo fie fleht, es 
fey in unterworfenen, in Freundes oder in 
Feindes Landen, auf Diferetion lebt: fo ſtecken 
die Oberſten den größten Theil des Geldes in 
die Tafche, das für den Unterhalt derfelben 
beftimmt iſt. Wie fie die Pferde auf die Wie 
fen laufen laffen, fo ſchicken ſie auch die Sol⸗ 
daten zum Bauern, um fich bei ihm zu ent⸗ 
fchädigen. Ihr eigentlicher Gehalt beträgt nur 
72800 Rubel, aber der Profit auf das Regi⸗ 
ment trägt ihnen 15 20,000 Rubel ein. Einft 
antwortete die Kaiferin einem Miniſter, der 
ſich für einen armen Officier bei ihre verwandte: 
wenn er arm ift, fo ift es feine eigene 
Schuld, denn er. befigt fchon lange ein 
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Regiment! 3 war alfo erlaubt zu fichlen; 
und Kechtfchaffenheit wurde für Dummheit 
gehalten! . 


5 


Man Eennt unter andern eine Handlung der 
Großmuth von ihm, die einzig in ihrer Art 
ift, und wohl fihwerlich fo bald Nachahmer 
finden wird. Nach geendigter Erziehung Des 
Großfürften Pauls, deffen Gouverneur er ges 
weſen war, ſchenkte ihm Die Kaiferin unter ans 
dern Belohnungen auch fieben taufend Bauern, 
gab aber den Adiutanten, Unterhofmeiftern und 
Sekretaͤren, welche die Mitarbeiter des Grafen 

Panin waren, nicht das geringfle. Sogleich ver⸗ 
theilte dieſer unter fie die fiebentaufend Bauern, 
Die er erhalten Hatte, und ic). habe mehrere 
Dfficiere gekannt, die durch diefe Großmuth 
reich find. Uebrigens darf man dennoch über 
Diefer gewiß ſehr fchönen Handlung nicht ver⸗ 
geffen, daß die drei wichtigften Operationen 
feines Minifteriums fehr verderblich geweſen 
find: Die Vertaufchung von Holftein gegen 
ſechs Schiffe, welche Dannemart nie im Stan: 
de gewefen ift zu liefern; die erfle Theilung 
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von Kohlen, welche das Verlangen nach, dem 
Meberreft hervorgebracht hat, und endlich die 
Erziehung Pauls, deffen Charakter gegenwaͤr⸗ 
tig die Geifel feines Vaterlandes iſt. Dies find 
die unfeligen Monumente feines Miniſteriums! 


6. 


Eben fällt mir ein Buch in die Hände, das 
den Titel führt: Lebensbefchreibung Eathark 
nens der zweiten, und deſſen Verfaſſer eine 
Berechnung der Summen aufficht, die ihre 
Gunftlinge von ihr gezogen haben. Aber dieſe 
Rechnung ift fehlerhaft und weit unter der 
Wahrheit! Wie wäre man aber auch im 
Stande, die unermeßlichen Summen zu bes 
ſtimmen, womit fich die Orlow, die Potemkin, 
die Subow bereichert haben? Diefe drei Guͤnſt 


linge fchöpften. aus den Kaffen des Staat) 


wie aus ihrem eigenen Beutel. 


7 j 


Was man in Europa von ihren Ausſchwei⸗ 
fungen erzählte, von dem Champagner und 


[4 


156 Noten. 


Brandtewein, worin ſie ſich berauſchte, von 
den Grenadieren, die ſie zu ſich herauf kommen 
lirß, und hundert andere ähnliche Geſchichten, 

. Find durchaus nichts als Verleumdungen. 


8. 


M-) find. eine Menge Berfe ‚gemacht worden, 
ae zur Grabfchrift auf Catharina, theils 
um unter ihr Porträt gefet zu werden; am 
beiten wird fie aber in denen charakterifirt, Die 
zwei junge Ruſſen verfertigt haben, deren vor⸗ 
zuͤgliche Talente mit einem großen Charakter 


und einem edeln Herzen verbunden ſind. Der 


Sinn davon iſt ohngefaͤhr folgender: 


Sie machte durch ihren Geiſt die if 
braͤuche einer verhaßten Regierung vergeffen, und 
“erhielt ſich durch Tugenden auf einem Thron, 
durch Verbrechen erivorben. ” 


Die andern Berfe find ſchmeichelhafter, aber 
nicht weniger wahr. Sie lauten ohngefähr fo: 


- „Mitten im Frieden, wie mitten im Krieg, 


‚ Dictiete fie ihren Feinden Gefeße ; über Die Dienge 


" 
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ihrer ‚Talente ſtaunte Europas fie fthrich wie 
ein Weifer, und herrſchte wie ein König. * 
9 

Beim Ausbruch der Revolution Fick Bathar 
rina die Buͤſte Voltaives aus ihrer Gallerie 
wegnehmen, und in einen Winkel flellen. Zur 
Zeit, wo For durch feine Beredtſamkeit an der 
Spitze der Öppofition die englifche Regierung 
abhielt, Rußland den Krieg anzukandigen, hatte 
fie die Buͤſte diefes merkwürdigen Mannes ver« 
langt. Als diefer nemliche For nun auch den 
Krieg gegen Frankreich verhindern wollte, lich 
fie feine Buͤſte, die fie im Jahr vorher fo fehr- 


in Ehren gehalten hatte, ebenfalls wegnehmen, 
und in einen Winkel ſtellen. 


10. 


Sogar die Amerikaner wurden in dieſer Epo⸗ 
che der Kaiſerin verhaßt; ſie verdammte jetzt eine 
Revolution, die ſie ehemals zu bewundern ge⸗ 
ſchienen hatte; fie belegte Washington mit dem 
Namen eines Rebellen, und fagte oͤffentlich⸗ 
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Brandtewein, worin ſie ſich berauſchte, von 
den Grenadieren, die ſie zu ſich herauf kommen 
ließ, und hundert andere aͤhnliche Geſchichten, 
„ſind durchaus nichts als Verleumdungen. 


8. 


> Es find eine Menge Verſe gemacht worden, 


geile. zur Grabſchrift auf Katharina, theils 
am unter ihre Porträt gefegt zu werden; am 
beiten wird fie aber in denen charakterifiet, Die 
zwei junge Ruffen verfertigt haben, deren vor⸗ 
zügliche Talente mit einem großen ‚Charakter 
und einem edeln Herzen verbunden find. Der 
Sinn davon ift ohngefähr folgender: 


„Sie machte durch ihren Geift die if 
Bräuche einer verhaßten Regierung vergeffen, und 
“erhielt fich Durch Tugenden auf einem Thron, 
durch Verbrechen erworben. ” 


Die andern Verſe ſind ſchmeichelhafter, aber 
nicht weniger wahr. Sie lauten ohngefaͤhr ſo: 


„Mitten im Frieden, wie mitten im Krieg, 
dictirte ſie ihren Feinden Geſetze; uͤber die Menge 


Kotem 157 


ihrer Talente ſtaunte Europas fie ſthrieb wie 
ein Weifer, und herrfchte wie ein König. 


I 
Beim Ausbruch der Revolution Fick Kathar 
rina die Buͤſte Voltaives aus ihrer Gallerie 
wegnehmen, und in einen Winkel fielen. Zur 
Zeit, wo For durch feine Beredtfamkeit an der 
Spitze der Öppofition die englifche Regierung 
abhielt, Rußland den Krieg anzukuͤndigen, hatte 
fie Die Büfte dicfes merkwürdigen Mannes vers 
langt. Als dieſer nemliche For nun auch den 


Krieg gegen Frankreich verhindern wollte, ließ 
fie feine Buͤſte, die fie im Fahr vorher fo fehr- 


inmn Ehren gehalten hatte, ebenfalld wegnehmen, 


"und in einen Winkel flellen. 


. iO, 


Sogar die Amerikaner wurden in Diefer Epo⸗ 
he der Kaiſerin verhaßt; fie verdammte jegt eine 
Revolution, die fie chemals zu bewundern ges 
fehienen hatte; fie belegte Washington mit dem 
Namen eines Rebellen, und fagte öffentlich; 
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bag ein Dann von Ehre den Cincinnatusorden 
nicht tragen koͤnne. Langeron und einige ans 
dere Emigranten, die ihn befagen, hatten nun 
nichts eiliger zu thun, als ihn aufzugeben und 
nicht weiter zu tragen. 


11. 


Wenn der Verfaſſer dieſer Nachrichten einſt 
euhige Muſſe finden wird, fo denkt cr Mate⸗ 
rialien zur naͤhern Kenntniß der ruſſiſchen Lit⸗ 
teratur zu liefern. Man wird erſtaunen, wie 
ſehr ſie ſich in Feinheit, Empfindung, Froh⸗ 
ſinn und Geſchmack der franzoͤſiſchen naͤhert; 
beſonders iſt das ruſſiſche Theater dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen ganz aͤhnlich. Ueberhaupt hat der Cha⸗ 
rakter beider Nationen nur durch Staatsver⸗ 
faſſung, Sprache und Gebräuche einige Ver- 
fchiedenheit erhalten. 


12, 


Mehrere Nrchitecten, Maler, Bildhauer, 
mechanifche und andere Künftler, die vorzuͤg⸗ 
liche Talente. befagen, lebten und flarben uns 
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getannt und im Elend, blos weil ſie Ruſſen 
waren. Hoͤchſtens findet man ihre Namen in 
einigen Topographien, oder in Reifebefchrei- 
dungen von Ausländern, die ihnen mehr Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren liefen, als ihre eigenes 
Vaterland. 


en 


Es iſt bekannt, daß damals ihre Einleitung 
zum Gefesbuch in Frankreich verboten wurde; 
Eatharina und Boltaire fiherzten mit einander 
Darüber. Allein wer hätte damals glauben 
koͤnnen, daß zwanzig Jahre fpdter alle franzds . 
fifchen Bücher in Rußland verboten feyn wuͤr⸗ 
deu, und dag ein Polizeilieutenant diefer nem⸗ 
lichen Catharina bei dem Buchhändler Gay in 
Petersburg den Rath ans Volt von Tiffot 
mit der Bemerkung confisciren würde, Daß dad 
Volk keinen Rath nöthig habe, und dieſes da⸗ 
her ein sefäheliches Buch fen? | 


14. 


Der Verfaſſer dieſer Nachrichten hat ſelbſt 
einen gewiſſen Mitrophanes Popow gekannt, 
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der Pickelhaͤring und Traumdeuter bei einer 

vornehmen Dame geweſen, und jetzt Mitglied 
dieſer Geſetzkommiſſion war. Er hatte nie von 
der Einleitung in das Geſctzbuch fprechen hoͤ⸗ 
zen, und war gar nicht im Stande, fie zu 
leſen. | 


15, 


Die Einleitung in das Gefekbuch iſt fo 
wörtlich aus Montesquien und Beccaria gezo⸗ 
gen, dag Herr F. ... von... ., der cd 
auf fich fich genommen hatte, fie ins Franzoͤ⸗ 
fifche zu überfegen, nichts beſſers thun zu koͤn⸗ 
nen glaubte, als ganze Stellen aus dem Tert 
dieſer berühmten Schriftſteller abzufchreiben. 
Man kann fich durch feine Heberfegung , die zu 
Lauſanne bei Graſſet gedruckt ift, ſelbſt davon 
überzeugen. Mir hat übrigens Diefer verchs 

rungswerthe Dann die Anecdote ſelbſt erzählt, 


16. 
Sie ſind in ruſſiſcher Sprache geſchrieben. 


Herr Desjawie, Catharinens Sekretär, von 
dem 
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dern einige andere Schtiften belannt find; 
wird für den Verfaffer, oder doch wenigſtens 
fuͤr den Verbeſſerer davon gehalten. Aber un⸗ 
leugbar iſt, daß ſie nie jemand um ſich gehabt 
hat, der im Stande geweſen waͤre, an ihrer 
Stelle ihre Briefe an Voltaire in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache zu ſchreiben. Odart und Oubri 
waren zu jener Zeit ihre Sekretaͤre, aber beide 
ſchrieben nicht ſo gut, wie ſie; ſie iſt ganz ohne 
Widerrede die Verfaſſerin Davon: 


17; 


Unter den ſathriſchen Kupfren, die in hohlen 
auf die Kaiſerin von Rußland 'geftöchen wur⸗ 
den, iſt beſonders eines merkwuͤrdig, betitelt: 
Catharinens Mahlzeit. Die Kaiſerin ſiutzt 
allein an der Tafel. Bon der einen Seite bie⸗ 
ten ihr einige Coſacken noch blutige Glieder 
don Schweden, Pohlen ind Türken dar, die 
fie eben ermordet haben. Auf der andern Seite 
liegt eine Reihe von jüngen, narften Männern, 
tieben einahder, wie Tonnen in einem Weine 
keller, und ein altes Meib zieht. durch eine 
handgreifiche Operation aus dieſen lebendigen 
Faͤſſern einen -Saft, den fie in einen Pokal 
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auffaßt, und der Kaiferin zu trinken hinreicht. 
Unter dieſer fchändlichen Carricatur fichen ihrer 
würdige Verfe, die man mit ein wenig Decenz 
nicht anders, als fo überfegen kann: Weil du 7 
fo fehr die Männer Kebft, fo effe ihr Fleiſch, 
und trinke ihr reinſtes Blut! 


18. 


In ihren Kleinen Gefellfchaften wurden alle 
Arten von Pfaͤnder⸗ Witz⸗ und Händefpielen 
getrieben. Die alten pobdagrifchen Höfinge 
firengten fih oft an, um in die Wette Luft 
fprüunge zu machen, und der Großfürft Cons 
ftantin machte. einmal den alten Grafen von 
Stadelberg den Arm brechen, indem er mit 
ihm rang und ihn auf. eine plumpe. Art zu 
Boden warf. 


19. 


- Vielleicht iſt nie ein Gefandter fo lange an 
Einem Hofe geftanden, und fo fehr dort belicht 
geweſen, als der Graf von Eobenzl in Rufe 
Sand. Er wurde fchon von der Kaiferin. Marie 
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Therefia dahin gefchicht, und alle ihre Nach 
folger haben ihn ſeitdem beftätigt. Seine Ges 
ftalt ift gemein und plump; aber er iſt vol 
von Verftand, und befigt befonders die Art von. 
Wis, die den Damen gefällt. Er war zehn 
Jahre lang der Anbeter, der fchönen Fürftin 
Dolgoroufa, und auch Eatharina war fehr gern . 
in feiner Geſellſchaft. Er ift ein Ieidenfchafts 
licher Liebhaber von Schaufpiclen; oft fpielte 
er felbft mit, und zeigte für dieſe Kunſt fehr 
viele Talente. In einem Alter von fünfzig 
Fahren hatte er die Schwachheit, daß er regel⸗ 
mäßig Lection im Singen nahm, und hiets 
durch machte er fich laͤcherlich. Oft trafen ihn 
Kuriere von Wien, die ihm Nachrichten von 
wichtigen Vorfaͤllen oder von Niederlagen der 
Deftreicher brachten, vor dem Spiegel an, wo 
er, ald Gräfin Descarpagnas. oder Decrou⸗ 
‚ pillac verkleidet, feine Rollen einfiudirte. Die: 
ungünftigen Nachrichten, die ex während des 
Krieges faft ununterbrochen erhielt, binterten 
ihn nicht, in feinem Haufe Feſte, Bälle und 
Schaufpiele zu geben. Wenn man in Peterd 
durg einen neuen Sieg von Bonaparte erfuhr, 
fo pflegte man zu fagen: Schön! am Sonn: 
abend werden wir bei dem Befandten 
einen Ball haben! Sogar Eatharina Argerte 
Ä LZ 2 
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ſich uͤber ſeine dramatiſche Raſerei, und ſagte 
einmal oͤffentlich: Sie werden ſehen, der 
Geſandte hebt uns ſein beſtes Stuͤck fuͤr 
den Tag auf, wo die Franzoſen in Wien 
einziehen werden. 


20. 


Er hat ſich durch mehrere Gedichte bekannt 
gemacht, und befonders durch. cine mit franzds 
ſiſchem Wis gefehriebene Epiſtel an Die Frans 
zofen. Boltaire fchrieb ihm hierauf einen fehr 
fchmeichelhaften Brief, und machte ihm das 
ndmliche Compliment, das cr zuvor dem bes 
ruͤhmten Berfaffer der Epiſtel an Ninon ges 
macht hatte, 


it. 


Es ift eben der Muͤller, der eine fo finnveiche 
Kritik über die fogenannte Gefchichte Peters 1. 
gefchrieben, und von dem Voltäre in einem 
Briefe gefagt hat: ser iſt ein Deutfcher; 
ich wünfche ihm mehr Verſtand und wes 
niger Confonnanzen. Voltaire wunderte 
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Ach ſehr, dag die Ruſſen behaupteten, fie ſelbſt 
kennten ihre Namen und die ihrer Provinzen. 
und Städte beffer, als fie im Dictionnäre von 
Lamartiniere lünden, und dag fie fich darüber - 
befchwerten , daß diefe Namen fo ganz verun⸗ 
ftaitet würden. Er beharrte darauf, immer . 
Roumaneu, Sehouvalou u. f. w. zu fchreiben, - 
anftatt Romanow und Schouvalow. . Er wollte - 
durchaus Die ruffifchen Namen nicht fo fchrei- 
ben, wie man ſie ausfpricht, und Doch fchrich 
gr häufig Confutzee, den wir Confucius nen 
nen, blos um zu zeigen, "daß er auch einen. 
chineſiſchen Namen verfland. - | 


22, en 


Eshaben zwar mehrere beruhmte deutſche G⸗ 


lehrte in Rußland geſchrieben, wie z. E. Ki⸗,·ò 


ger, ein kuͤhner und kauſtiſcher Denker, und 
Kotzebue, ein dramatiſcher Schriftſteller, der 
durch fremde Federn zuweilen ſeine eigenen Ta⸗ 
lente verdunkelt; aber fie huͤteten ſich wohl, 
beſonders der erſtere, ihre Werke auch im Lande 
drucken zu laſſen. Kotzebue verdiente jedoch 
Verzeihung fuͤr ſeine guten Schriften durch 
feinen Langhans, eine ſchlechte Nachahmung 
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von Candide, durch feine Ueberſetzung von 


Derjawins Werken und durch feine Flucht nach 


Paris. Die topographifchen und ſtatiſtiſchen 
Werke von Storch würden verdienen , ald Auss 


nahmen genannt zu werden, wenn er hätte 


Dürfen drucken laſſen, wie ex gefchrieben hatte, 


| 23. 


Wer es unternehmen will, mehr zu leiſten, 


als Leveque gethan hat, anſtatt dieſen ohne 


Grund zu tadeln, wie es von Leclerc geſchehen 
iſt, der muß zehn Lebensjahre in Rußland zu⸗ 
bringen, die Sprache lernen, die Sitten ſtu⸗ 
diren, und die alten Annalen des Landes, die 
Geſchichtbuͤcher eines Taliſchef, eines Fuͤrſten 


Scherbatow, und beſonders die unermeßlichen 
Maaterialien, die Müller, Bachmeiſter und 
. andere hinterlaffen haben, mit raſtloſem Fleige 


durcharbeiten. 


24. 


Nur von einem Ruſſen, wie ich deren einen 
oder zwei kenne, wird es gefchehen koͤnnen; 


sul " * 


aber es wird durchaus dazu erfordert, daß er 
das Buch im Ausland fchreibt. Ein Fremder, 
der weder Perfonen, noch Sitten, noch Lokal 
kennt, kann hoͤchſtens einige hiſtoriſche Züge 
ſammeln, ſie in einem zwar angenehmen, aber 
fabelhaften Gewand vortragen, und wenn er 
dann gleich dem Buch den Titel: Geſchichte 
Catharina II. gibt, ſo iſt es demohngeachtet 
keineswegs ihre Geſchichte. Mit dergleichen 
Erzaͤhlungen koͤnnte man ſich allenfalls begnuͤ⸗ 
gen, wenn die Rede von einem Kaiſer von 


China waͤre. Es iſt uͤbrigens nicht zu leugnen, 


e 
oe 


daß der anonyme VBerfaffer des Buchs, von dem 
ich hier rede, über einzelne Epochen fehr gute 
Nachrichten muß gehabt haben; allein wenn 
Diejenigen , Die ihm folche Materialien geliefert 
haben, im Stande gewefen wären, das Buch 
ſelbſt zu fchreiben, fo würde man gewiß wenis 


ger Schler in Rüdficht auf Zeiten, Orte und 


Perſonen, darin finden. 


25%, 


Ein Hofpital, das Catharina geftiftet hat, 


“verdient jedoch als eine charakteriftifche Anſtalt 


nicht mit Stillſchweigen übergangen zu ers 
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den; es ift zur Aufnahme von fünfzig Damen 
beftimmt, die von venerifchen Krankheiten an⸗ 
geſteckt find. Sie werden bei ihrem Eintritt 
yoeder nach Namen noch Stand gefragt, und 
man behandelt fie mit vieler Sorafalt, Achtung 
und Discretion. Dies Iektere Wort iſt fogar 
auf die Wäfche geſtickt, die man ihnen zu ih⸗ 
rem Gebrauch gibt. 


26. 


Dieſer Befehl iſt wirklich von ihm erlaſſen 
worden. 


27: 


Katharina ließ mit großen Koften in da. 
Nähe von Zarkoe- Sclo die Stadt Sophia er 
bauen, deren Umkreiß unermeglich groß if; | 
die Haufer find nie beivohnt worden, und zer⸗ 
fallen fchon. Iſt num biefes das Schidfal eis 
ner Stadt, die unter ihren Augen erbaut 
wurde, was kann denn das Loos von denen 
ſeyn, die fie in entfernten Wuͤſten erbauen 
ließ? Aber die laͤcherlichſte Stadt, die auf 
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dem ganzen Erdboden eriftirt, iſt ohne Frage 
Gatſchina, die von Paul ihre Entitehung ers 
halten hat. Man follte glauben, Die Menfchen 
würden für Störche gehalten, die man herbei 
ziehen kann, wenn man ein Rad anf ein Dach 
oder auf einen Kirchthurm legt. Won dem 
prächtigen Potsdam an bis zu dem Tächerlichen 
Batichina herab beweiſen alle. folche erzwun⸗ 
gene Anlagen, dag nur durch Kultur des Bor 
dens, durch. Handel und Freiheit Städte etz 
baut werden können; die Despoten koͤnnen nuy 

Staͤdte zerſtoͤren, aber erbauen und bevoͤlkern 
fönnen fie nur Gefaͤngniſſe und Kaſernen. 


28, 


Einer meiner Freunde, ein Gelchrter, machte 
unter dem Schuß der Regierung cine Reife 
nach Taurien, um das Land näher zu unter 
ſuchen. Eines Tages kam cr in die Wohnung 
eines Tartarn, der ein patriarchalifches Leben 
führte, und ihn mit Gaftfreundfchaft aufnahm. 


Mein Freund bemerkte bald, dag fein Wirth 


traurig war, und fragte ihn um die Lrfache 
feines Kummers. — Die ruffifchen Soldas 
ten, fagte Diefer nach einigern Bedenken, bauch 


- 


470 Noten. 
mir täglich meine Fruchtbaͤume um, die mich 
naͤhren und mir Schatten geben, um Brenn⸗ 


holz daraus zu machen. Mein kahler Kopf 


wird bald gegen die Sonnenhitze keinen Schutz 


u mehr haben. — Aber Yhr müßt euch bei ih⸗ 


rem Oberſten beflagen! — Ich habe es ges 
than; feine Antwort war, daf er mir für jes 
den Fruchtbaum, den man mir umgehauen 
habe, zwei Rubel auszahlen wolle, und eben 
fo viel für jeden, den man mir noch 
tünftig umbauen würde. ch will ja aber 
kein Geld; man laffe mich nur im Schatten 
der Bäume, Die meine Väter gepflanzt haben, 
ruhig flerben; oder ich werde auch noch müffen 
meinen unglüclichen Brüdern folgen, die ges 
zwungen worden find, ihr Vaterland zu vers 
laffen. — Dem Greif riefelten hiebei Thraͤ⸗ 
rien auf feinen weiſen bufchigten Bart herab. 


29. 


Bei Gelegenheit, dag die Bildfäule auf Dies 
fen Felſen geftellt wurde, batte Dorbeil der 
Kaiferin Verſe überreicht, worin eine Strophe 
ohngefähr fo lautet: 


„Dein Werk iſt es, dag auf diefem gelſen 
den Thetis ſieht, das Bronze athmet; daß von 
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ihm Herab der Zar fein Reich erblickt, größer, 
als fein Geift fich je es dachte!” 


30, 


Diefe Befchreibung von Petersburg ift keines⸗ 
wegs genau in ihren Angaben. Herr Storch 
erzeigt darin dem Verfaffer diefes Buches die 
Ehre, ihn unter den dort lebenden Gelehrten 
zu nennen. Aber ee verwechfelt Namen, Stand 
und Schriften, und macht nur Eine Perfon 
aus dem General Meliffino, dem Major M. 
‚und feinem Bruder. Und doch war er in Des 
tersburg, und kannte fie alle drei perfönlich. 
- Man verlaffe fich nach dieſem Beiſpiel auf irgend 
eine Befchreibung! 


31. 


Paul ift weit entfernt, die nuͤtzlichſten Arbeits 
ten, ald Kaien, Kandle, Straßen, bie feine 
Mutter nur eben unternommen hatte, zu vol⸗ 
lenden; er baut lieber Pallaͤſte und Kirchen, 
. und doch gibt es deren in Petersburg fchon mehr, 
als nöthig if, um alle Taiferlichen Hoheiten 
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des ganzen Erdbodens, und alle Heiligen des 
Paradieſes einzuquartiren. Allein die zahlreich⸗ 
ſten Monumente, die er erbauet, find Exercier⸗ 
haͤuſer, Kaſernen, Wachthaͤuſer, und beſon⸗ 
ders Schilderhaͤuſer. Zum Gluͤck ſind alle dieſe 
Gebaͤude nur von Holz / und werden wohl nicht 
laͤnger dauern, als ihr Erbauer. 


Drittes Heft 
| J — — 5 . 


174 


Bon den Sünftlingen. 


Catharina macht aus ihrer Stelle ein wirkliches - 
Hofamt. — Ihr Temperament und ihre 
Großmuth in der Liebe. — Ihr Mangel 
an Schamhaftigkeit. — Einführung Su: 
bows. — Reihe der zwölf Günftlinge, die 
den wirklichen Titel hatten. — Leite Aus: 
fehweifungen Batharinend. — Kleine Eins 

ſiedelei. — Kleiner Eirkel, Reticenz. 





Eu ſabeth von England, Maria von 
Schottland, Chriſtina von Schweden, alle 
ruſſiſche Kaiſerinnen, und uͤberhaupt die 
meiſten Frauen, die jemals nur von ſich 
ſelbſt abgehangen haben, hatten Guͤnſtlinge 
oder Liebhaber. Ihnen daraus ein Ver⸗ 
brechen zu machen, waͤre allzu ſtreng und 
ſehr ungalant. Nur allein Catharina II. 
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realifirte aber die fabelhafte Gefchichte der 
Königin von Achem; Liebe, Gefühl und 
die Schambaftigfeit ihres Gefchlechts wurs 
den von ihr den. mächtigen phnfifchen Bes 
dürfniffen untergeordnet, und fie benutzte 
ihre Macht, um der Welt ein in feiner Art 
einziges Beifpiel von Aergerniß zu geben, 
Um ihr Temperament zu befriedigen, hatte 
fie die Unverſchaͤmtheit, dafür eine eigene 
Hofftele zu errichten, mit Wohnung, Ges 
halt, Rang, Borrechten, und befonders 
mit beſtimmten Zunctionen. Bon allen 
Aemtern wurde gewiß dieſes am beften 
verwaltet;. eine kurze Abwesenheit, ‚eine 
leichte Unpaͤßlichkeit deſſen, welcher es ber 
ſaß, war zuweilen hinreichend, . um ihm 
einen Nachfolger zu verfchaffen. Es war . 
überdies die Stelle, in deren Beſetzung die 
erhabene Monarchin die richtigfte Wahl zu 
treffen wußte, und.die feinfte Benrtheilung 
verrieth. Ich glaube, man hat kein Bei⸗ 
fpiel, daß fie fe ein untaugliches Subject 
dazu erhoben hat, und mit der einzigen 


N 
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Hätte ihre furchtbare Geliebte he mit Einem 
Worte zernichten koͤnnen! Hier -erfcheint 
Catharina zuverläßig erhaben über alle ga» 
ante und ausfchweifende Frauen, die je 
eriftirt haben. Iſt es Größe der Seele in 
ihr, oder Mangel an Leidenfchaft? Biel 
teicht fühlte fie Beduͤrfniſſe und nie Liebe; 
vielleicht ehrte fie noch in ihren Liebhabern 
die Gunſtbezeigungen, womit fie fie begluͤckt 
hatte! Es fcheint jedoch, als wenn oft 
ein Liebhaber nichts weiter für fie gewefen 
wäre, als ein Inſtrument der Wolluſt, das 
fie für bequemer hielt, als die Phallus, 
deren fich einf die Prieſterinnen der Ceres, 
der Endele, der Iſis, und in neuern Zei⸗ 
ten die der göttlichen Maria bedienten, Ans 
fatt fie nach dem Gebrauch gu zerbrechen, 
hob fie. fie lieber auf, als Trophäen ihrer 
Thaten und ihrer Vergnügungen! 


Soltikow, Orlow und Lanskoi waren 
die einzigen, die der Tod ihr raubte. Die 
uͤbrigen, die ihre Liebe uͤberlebten, und 
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die ans Unmuth die Schwachheiten oder 
die Schande der Kaiferin hätten entdeden 
Tonnen, blieben ruhig im Beflg von Aem— 
tern und Reichthuͤmern, die fie noch für das 
ganze Reich zu einem Gegenſtand des Neis 
des machten. Als fie Korſakow auf ihrem 
eigenen Bette in den Armen ihrer Hofdame 
antraf, fo begnuͤgte fie fich damit, daß fie 
ihn verabfchiedete; eben fo trat fie auch Mos 
monow an eine junge Nebenbuhlerin ab. 
Diäes find gewiß hoͤchſt feltene, und in einer 
Frau, einer Geliebten, einer Kaiferin ganz 
außerordentliche Züge. Wie weit übertrift _ 
dieſes große und edelmüthige Betragen das 
einer Elifabeth von England, die ihre Guͤnſt⸗ 
linge und ihre Ntebenbuhlerinnen enthgup> 
ten ließ; wie fehr das einer Chriffina von 
Schweden, die in ihrer Gegenwart einen 
ihrer Liebhaber meuchelmörberifcher Weiſe 
ermorden ließ! 


Allein ſo vielen Geiſt und Genie Catha⸗ 
tina auch gezeigt hat, und fo ſehr fie aͤußer⸗ 
M 2 
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lich ſich den Schein von Deren; gab: fo niuß 
fie doch im Gründe die Rufen fehr verach⸗ 
tet haben, weil fie es fo oft gewagt bat; 


junge Leute, die fie aus dem Nichts ben 


vorzog, neben fich zu erheben, und fie oh⸗ 
ne andere Anfprüche, als folche, worüber 
ſie ſelbſt Urſache hatte zu erröthen, zue 
Verehrung der ganzen Nation aufzuftellen: 
Wie konnte fie fich einbilden, daß es genug 
ware, ihr zu gefallen, um auch die Kunſt 
zu regieren zu verſtehen? Es war hinrei⸗ 
chend, daß ihr Liebhaber eine Nacht bei 
ihr geſchlafen hatte, um ſich den andern 
Tag neben fie anf den Thron zu ſetzen. 


Um zu zeigen, auf welche Art diefe Stelle - 
befetst wurde, wird es hinreichend fenn su - 
erzählen, wie Subow, der legte Guͤnſtling/ 
dazu erhöben wurde; der Lefer wird nicht 
ohne willen fehen, wie fehr Gatharind 
ihr Alter, ihr Gefchlecht und ihren Sind | 
dadurch entehrte. 
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Plato Subow warxin junger Lieute 
nant unter der Leibgarde zu Pferd; Nico 
laus Soltyfom, mit dem er weitläuftig 
- verwandt war, und bei dem mein Freund, 
von dem ich einen Theil diefer Nachrichten 
habe, damals als Adjutant fland, interef 
firte fich für ihn. Durch feine Stelle kam 
mein Freund oft mit Subow zuſammen,“ 
und gewöhnlich ſuchte er es fo einzurichten, 
daß er bei Tafel neben ihn zu ſitzen Fam. 
Subow ſprach fehr gut fransöfifch ; er hatte 
eine siemlich gute Erziehung genoflen, be 
ſaß einen feinen Verſtand, kannte ein wenig 
die Litteratur und verffand Muſik. Er war 
‚Bon mittlerer Statur, aber fein Korper 
war ſchlank, fein gebildet und nervigt; er 
„hatte eine hohe, geiſtvolle Stirne und ſchoͤne 
Augen; fein Geficht war noch nicht fo vew - 
sogen, kalt und eitel, als es feitdem ge⸗ 
worden iſt. 


Als im Frühling 1789 die Kaiferin ſich 
nach Zarskoe⸗Selod begab, fo bat Subow 
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feinen Gönner Soltyfow, daß er ihm das 
Kommando über das Detafchement verfchafs 
fen möchte, das ihe dahin folgen würde. 
Er erhielt es auch wirklich, und wurde nun 
an die Tafel der Kaiferin gezogen. Kaum 
war der Hof auf dem Luftfchloß angekom⸗ 
men, als der Bruch mit Momonow erfolgs 
te; dieſer Günftling wurde verheurathet 
und erhielt feine Entlaſſung. Subow war 
der einzige junge Officier, der fich gerade 
in der Nähe der Kaiferin befand; es fcheint, 
daß er den Vorzug, der ihm zu Theil wur: 
de, mehr diefem glücdlichen Zufall, ale 
einer überdachten Wahl Gatharinens zu 
danken hatte. Potemkin war gerade ad» 
wefend; Nicolaus Soltylow, der damals 
großen Einfluß Hatte, führte den jungen 
Subow bei der Kaiferin ein, und betrieb 
deſſen Erhöhung mit deſto größerm Eifer, 
weil er fich durch ihn eine Stüge gegen den 
“ folgen Potemkin zu verfchaffen hofte, den 
er allein am ganzen Hofe verachtete. Nach 
einigen Privatunterredungen, die in Ges 
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genwart des Dientors * vorſielen, fand die 
Kaiferin Geſchmack an Subow, und ſchickte 
ihn zur nahern Unterfuchung an Wide, 
Protaſow und an den Leibarst ’. Der Bes 
richt, den diefe adflatteten, war ohne Zwei⸗ 
fel ſehr guͤnſtig; Subow wurde fogleich 
Adijiutant der Kaiferin, empfieng zur Ein» 
richtung feiner Equipage ein Geſchenk von 
hundert taufend Rubel, und wurde mit als 
len damit verbundenen Vorzuͤgen in die 
Wohnung der Guaͤnſtlinge förmlich einge: 
führt. Den andern Morgen ſah man dies 
fen jungen Dann feiner Monarchin ganz 
vertraut den Arm geben; fein Kopf war 
mit einem großen Federhut bededt, er trug 
feine neue glänzende Uniform, und hinter 
ihm her giengen fein Gonner und andere 
Große des Reichs, mit dem Hut unter dem 
Arm. — Noch den Tag vorher hatte er 
An ihren Vorzimmern aufgewartet! 


Auf den Abend nach dem Spiel entlief 
Satharına ihren Hof, und begab fich, von 
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dem Guͤnſtling allein begleitet, in ihr Schlaf. 
zimmer; nur zuweilen folgten ihr dahin ihr 
Sohn und ihre Enkel. So gab fie unge 
ſtraft ihrem ganzen Hof ein Aergerniß; fo 
machte fie fich in den Augen derer werächtlich, 
deren Pflicht es war, fie zu verehren. 


Den zweiten Morgen füllten die alten 
Generäle und Minifter die Vorzimmer deg 
neuen Göben, und alle beugten ſich vor 
ihm zur Erde. Er hieß nunmehr ein Ge, 
nie, das won dem feharfen, Durchdringene 
den. Blick Gatharinens wäre bemerkt wor« 
den; Die Schaͤtze des Reiche wurden ihm 
von allen Geiten geofnet, und es kann nichts 
mit der Schamloſigkeit Catharinens ver⸗ 
glichen werden, als das ſchaͤndliche Betra⸗ 
gen und die kriechende Niedertraͤchtigkeit 
ihrer Hoflinge *. 


Man wird ohne Zweifel nicht ungerne 
die Reihe aller erklärten Guͤnſtlinge hier 
nden, die Catharina gehabt hat, und die 
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alle mehr oder weniger im Namen ihrer ers 
habenen Geliebten über Rußland geherrſcht 
baben. 


1, Sergius Solthkow 


war der erſte, und man behauptet ſogar, 
daß er bei Catharina, als fie noch Groß— 
fuͤrſtin wor, die erſte Blume der Liebe ges 
prochen hat, weil eine phnfifche Lirfache 
Peter III. Hinderte, fie ſelbſt zu pflüden. 
Er wird in Rußland für den wahren Vater 
pon Baul gehalten. Soltykow war geliebt 
und gluͤcklich, aber er wurde indiscret, und 
erregte die Eiferfucht anderer. Elifabeth 
verbannte ihn auf eine anfländige Art vom 
Hofe, und er farb im Epil °, 


2. Stanislaus Poniatowsky 


machte ihn bald vergeſſen. Er war damals 
pohlniſcher Gefandter in Petersburg; feine 
Schönheit, fein Wis und fein galantes 
Wefen gefielen der jungen Catharina; Pe 
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veranflaltete bald heimliche Zuſammenkuͤnf⸗ 
te mit ihm, und er genoß ihre Gunſt. 
Manchmal flörte fie jedoch Beter III. ob er 
glei) nicht fehr eiferfüchtig war, und feine - 
Pfeife, feine Flafche, feine Soldaten und 
feine Mätreffe einer licbenswürdigen Ges 
mahlin vorzog. Es ift befannt, wie Ca, 
tbarina, nachdem fie Raiſerin geworden 
war, ihrem Geliebten die pohlnifche Krone 
zu verfchaffen wußte; allein feine ungluͤck— 
liche Regierung hat bewiefen, daß, wenn 
die Liebe Kronen austheilt, fie eben fo blind 
iſt, als wenn fie Würden und Aemter ver 
ſchenkt. | 


Stanislaus war der Tiebenswürdigfte 
Menfch, und der fchlechtefte König. Wie 
hat nur ein ſolcher Meinmüthiger, furcht 
famer Mann je einen Angenblid die Ach» 
tung von Europa gewinnen konnen? Und 
doch, wer hat ihn nicht einft bewundert? 
Mas für ein Widerfpruch zwifchen feinen 
Geſinnungen, feinen Reden und feinem Bes 
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tragen! Noch anf dem letzten Reichstage 
ſagte ihm der edelmüthige Landbote Kamar 
Dffentlih, als er fah, daß er anfleng zu 
fchwanten: „Sind denn Ew. Majeftät nicht 
mehr derfelbe, der, als Sie die Eonflitu, 
tion vom 3ten Mai unterfchrieben, zu uns 
fagte: „Meine Hand möge cher verdor- 
» ren, als eine Acte unterzeichnen, die 
» Diefer entgegen ift?” Ganz Europa 
beſchuldigt Sie, daß Sie nur der König 
Catharinens find; vechtfertigen LSie 
wenigftens die Kaiferin, daß fie Ihnen 
Die Krone gegeben hat, indem Sf zei⸗ 
gen, daß Sie zu herrfchen verfichen ° 1” 
Aber dennoch unterzeichnete der unwuͤrdige 
Stanislaus wenige Tage nachher den Ber: 
trag, wodurd Bohlen zum zweitenmal zer» 
theilt wurde, und in welchem er förmlich 
das Geſtaͤndniß ablegte, daß er nichts wei⸗ 
ter, als ein Unxuheſtifter und Rebelle ge 
weſen wäre, als er eine vernünftige Con, 
ftitution eingeführt hatte, Die Ihm als König 
mehr Macht und Anfehen verfchafte, und 
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veranftaltete bald heimliche Zuſammenkuͤnf⸗ 
te mit ihm, und er genoß ihre Gunſt. 
Manchmal flörte fie jedoch Peter III. ob er 
gleich nicht fehr eiferfüchtig war, und feine - 
Bfeife, feine Flaſche, feine Soldaten und 
feine Maͤtreſſe einer liebenswürdigen Ges 
mahlin vorzog. Es ifi befannt, wie Ca⸗ 
tbarina, nachdem fie Raiſerin geworden 
war, ihrem Geliebten die pohlnifche Krone 
su verfchaffen wußte; afein feine unglüd: 
liche Regierung hat bewiefen, daß, wenn 
die Liebe Kronen austheilt, fie eben fo blind 
ift, als wenn fie Würden und Aemter vers 
fchenft. | 


Stanislaus war der Tiebenswürdigfte 
Menſch, und der fchlechtefte König. Wie 
hat nur ein -folcher kleinmuͤthiger, furcht 
famer Dann je einen Augenblid die Ach» 
tung von Europa gewinnen onnen? Und 
doch, wer hat ihn nicht einft bewundert? 
Mas für ein Widerfpruch zwifchen feinen 

“ Sefinnungen, feinen Reden und feinem Be 
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tragen! Noch auf dem Iekten Reichstage 
ſagte ihm der edelmüthige Landbote Kamar 
oͤffentlich, als er fah, daß er anfleng zu 
ſchwanken: „Sind denn Ew. Majeſtaͤt nicht 
mehr derfelbe, der, als Sie die Eonflitu, 
tion vom 3ten Mai unterfchrieben, zu uns 
fagte: „Meine Hand möge eher verdor- 
» ren, als eine Acte unterzeichnen, die 
„ Diefer entgegen ift?” Ganz Europe 
beſchuldigt Sie, daß Sie num der König 
Catharinens find; vechtfertigen LSie 
wenigftens die Kaiferin, daß fie Ihnen 
die Krone gegeben hat, indem zei⸗ 
gen, daß Sie zu herrſchen verſtehen °” 
Aber dennoch unterzeichnete der unwuͤrdige 
Stanislaus wenige Tage nachher den Ver- 
trag, wodurd) Bohlen zum zweitenmal zer⸗ 
theilt wurde, und in welchem er förmlich 
das Geſtaͤndniß ablegte, daß er nichts wei⸗ 
ter, als ein Unxuheſtifter und Rebelle ge 
weſen wäre, als er eine vernünftige Cons 
flitution eingeführt Hatte, die Ihm als König 
mehr Macht und Anfehen verfchafte, umd 
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- feiner Nation mehr Freiheit und Gluͤck ver 


fprach ?. Hätte er nur damals eine Würde 
niedergelegt, die er entehrte, fo konnte man 
doch noch Intereſſe an ihm nehmen; aber 
fo flöste er nur Werachtung ein. Er vers 


fand weder ‚König zu ſeyn, noch aufzuhoͤ— 


ven, es zu ſeyn; er befaß nicht einmal die 
Klugheit und den folgen Sinn won Harle 
auin, der, als man ihm fein Baret nehmen 
will, und er fi aufier Stand flieht, es 
länger zu wertheidigen, es felbft auf. den 
| Dort wirft und ausruft: Hier, nehmt ed 

Bin! % Stanislaug wollte lieber fein Alter in 
| hide durchleben, und entehrt in Peters⸗ 
Yun fterben °, 


Unter Eatharinens faͤmtlichen Guͤnſtlin⸗ 
gen wau Stanislaus der einzige, den fie 
mit eineg Art yon Wohlgefallen erniedrigte, 
nachdem fe ihn zupor erhoben hatte. Die 
Rechtlichleit und der Patriotismus, Die 

einen Augenblick lang in dem Herzen des 
Koniges feine Dankbarkeit und Unterwür- 
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figfeit zu bekaͤmpfen ſchienen, waren in den 
Yugen der folgen Zarin ein Verbrechen: 
Sie war nachfichtig in der Liebe, aber un- 
verföhnlich in der Politik, weil Stolz ihre 
heftigſte Leidenfchaft war, und weil in ihr 
die Geliebte immer der Kaiferin nachſtehen 
inußte: | 

. Gregorius Oriow, 
der fi ; in der Stelle eines Guͤnſtlings ſo 
fang und init fo viel Glanz erhälten hat; 
und deffen Geſchichte mit der von Gatha: 
rina fo wefeiitlich verwebt iſt, fehlen wirk⸗ 
lich ganz den Thron mit ihr zu theile, Auf 
den er fie nefert hätte %; Er vereinigte 
zuerſt in ſich alle Gewalt und alle Ehren: 
ftellen, mit denen feitdem Potemtin ausge - 
fattet und Subow uͤberladen wurde. Er 
beſaß viel von dem Stolz und dein eigenen; 
feſten Sinn, wodurch ſich der erſtere von 
dieſen beiden auszeichnet: Ob er aleich 
noch jung und von einem flarfen Körpers 
bau war, fo wurde ihm dennoch fein Bru⸗ 
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der Alexis, der eine Staͤrke wie Herkules, 
und einen Koͤrper wie Goliath hatte 10 in 
feinen Privatfunctionen bei der unerfätt 
lichen Catharina, die damals in der Bluthe 
ihres Alters ftand, beigegeben. Gie hatte 
von Gregorins einen anerkannten Sohn, 
der die Namen Baſilius Gregorewitfih Bo: 
brinsky erhielt. Die Kaiferin ließ ihn in 
dem Kadetenkorps erziehen, und der Wr 
miral Ribas, der damals Lehrer bei dieſem 
Korps war, wurde fein Gouverneur ". 
Zwei huͤbſche Hoffraͤulein, die von der 
Protafow, der erflen Kammerfrau, als 
ihre Nichten erzogen waren, werden eben: 
falls für Töchter von Catharina und Orlow 
gehalten. 


Fuͤr dieſen beruͤhmten Guͤnſtling wurde 
der traurige Marmorpallaſt erbauet, und 
die Kaiſerin hatte die Unverſchaͤmtheit, die 
Infchrift: Bon der dankbaren Freund» 
fchaft, darauf einhauen zu laſſen. Auch 

ließ fie ihm zu Ehren, bei Gelegenheit der 
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Reife, die er nah Moskau machte, um 
die Ordnung in diefer Stadt wieder berzis 
ſtellen und die Peſt daraus zu vertreiben, 
eine große Medaille prägen, auf der er ale 
Curtius vorgeſtellt it, wie.er fih in den 
Abgrund ſtuͤrzt, mit der Fnfchrift: Auch 
Rußland zeugt folche Kinder! | 


. Allein es war Fein folcher Aberund, in 
den fih Orlow flürgte, und wodurch er 
ſich am meiſten um Catharina verdient 
machte ?. Auch das Schloß Gatſchina, 
das in der Folge Paul bewohnte, iſt ein 
Denkmal von dem Fürffen Orlow. 


Ein zwölfjähriger Genuß und der Stolz 
dieſes Guͤnſtlings ermüdeten endlich die 
Monarchin, als die fest ihren Thron befe> 
fliget fah; und nach einem langen Kampf 
trug Potemkin den Gieg davon... Der 
Triumph feines Nebenbuhlers und die Un⸗ 
treue Catharinens, die er öffentlich und laut 
undantbar nannte, machten einen ſolchen 
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Eindruck auf Orlow, daß er feine Befund: 
heit und zilletzt feinen Verſtand darüber 


verlor; Der folge; der mächtige; der 


‚glänzende Orlow flarb in einem fo furchts 


baren Wähnſinn, daß er ſich das Geſicht 
mit ſeinen eigenen Exerementen beſchmierte, 


und wie ein zweiter Ezechiel fe zu feiner 
Nahrung machte 13. 


4 Wafittſchikow, 
den Panin waͤhrend einer Abweſenheit von 
Orlow der Kaiſerin vorſtelite, fünte die 
Zwiſchenraͤume aus, die zwiſchen den bei⸗ 
den maͤchtigen Nebenbuhlern vorkamen. Er 
war fuͤr Catharina nur ein Inſteument des 
Bergnügend: 


$. Botentlin. 


Er Kam eines Tages in den Pallaſt und 


bemaͤchtigte fich kühn der Wohnung feines 


N 


Vorfahren; dadurch, daß er fich im den - 


| Beſitz des Schlachfeldet ſetzte, das ihm ſo 
lange 
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lange war flreitig gemacht worden, "vollen 
dete er feinen Sieg. Katharina wär durch 
feine. Leidenfchaft für fie, feine“ Kuͤhnheit 
und feinen coloſaliſchen Koͤrperbau dezau, 

dert, Er war der einzige unter ihren 
Guͤnſtlingen, der ed wagte, fih in fie su 
verlieben, und der ihr den erſten Schritt 
erfparte, den fie font immer thun mußte; 

er ſchien fogar wirklich und auf eine roman⸗ 
hafte Art in fie verliebt zu ſeyn % An— 
faͤnglich betete er die Monarchin als ſeine 
Geliebte an, und in der Folge war ſie ihm 
theuer wie fein Ruhm. Dieſe beiden gro» 
fen Charaktere fchienen ganz für einander 
geſchaffen; fie liebten fih, und fchägten ſich 
gegenfeitig auch dann noch hoch, als fie 
fchon lange aufgehört hatten, ſich zu Hier 
den; Politit und Ehrgeig feffelten fie. an 
einander, als fie durch Liebe nicht mehr 
gebunden waren. 


Ich aberlaſe den Reiſcheſcheeitern vie 
Erzaͤhlung von dem Glanz feiner Feſte, 
' I 
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von dem-ausfchweifenden Luxus feines Hau⸗ 
ſes und dem unermeßlihen Werth feiner 
Brillanten. Mögen deutfche Serihler die 
Mühe ühernehmen su erzählen, wie viele 
Bankobillets er als Bücher eingebunden in 
feiner Bibliothek Hatte, umd wie Hoch jede 
Kirfche zu ſtehen kam, wovon er jährlich 
am Neujahrstag feiner Monarchin eine 
Schuͤſſel voll uͤberreichte; oder was die 
Sterlet⸗Suppen koſteten, die fein Leid» 
gericht waren, oder auch, daß er einige 
hundert Stunden weit einen Kurier ſchickte, 
um eine Melone oder.einen Blumenſtrauß 
für feine Geliebte Holen zu laſſen '. Wer 
‚ein charakteriffifches Gemälde von ihm lefen 
will, findet es vortreflich entworfen in der 
Geſchichte Catharinens II.; aud die 
Nachrichten über das politiſche Leben Po⸗ 
temkins wuͤrden mich zu weit fuͤhren. ue 
berdies beſchaͤftigt ſich gegenwaͤrtig einer 
meiner Freunde damit, der ihn in allen 
ſeinen Feldzuͤgen begleitet hat, und weit 
mehr, als ich, im Stande if, dieſen au— 
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Ferordentlichen Mann der Belt kenuen 
zu lehren. : 
BPERFER, 
Potemin ſhif, oder uerforte ern vers‘ 
wirrte alles; allein en belebte auch alles: 
Bar er abwefend, ſo fprach man nur von: 
ihm; war er gegenwärtig, fo fah man mir! 
ihn. - Die Großen, die ihn haften, und‘ 
die, während er bei der Armee war, 'mehr 
oder minder Rollen fpielten, ſchienen Bei: 
feinem Anblick in die Erde zu Triechen und 
ganz gernichtet zu werden.: Der Fürft von 
Ligne, der ihm fo oft fade Schmeicheleien 
zufchtieb "*,. fagte von ihm: Es Liegt etwas 
Gigantifches, etwas Romanhaftes und et⸗ 
was Barbarifches in Diefem Charakter! und 
hierin Hatte er zuverläßig Recht. Durch‘ 
feinen Tod entſtand eine ungeheure Rüde 
im Reich, und diefer Tod war eben fo au⸗ 
ßerordentlich, als fein ganzes Leben gewe⸗ 
fen war. Er Hatte fall ein ganzes Jahr 
in Petersburg zugebracht, ſich daſelbſt al» 
len Arten von Vergnuͤgungen, ja fogar al⸗ 
12 
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len Ausſchweifungen uͤherlaſſen, ſeinen er⸗ 
worbenen Ruhm gaͤnzlich vergeſſen, mit 
unmaͤßiger Pracht ſeine Reichthuͤmer ver⸗ 
ſchwendet, ‚und feinen Kredit mit verhoͤh⸗ 
nendem Stolz gelten gemacht. . Er behan⸗ 
delte die vornehmflen Männer des Reichs 
wie feine Diener, würdigte Baul faum eis 
nes Blickes, und gieng nicht felten im Schlafe 
rock, ohne Steümpfe und mit ungekaͤmmten 
Haaren in die Zimmer Catharinens. — 
Unterdeſſen benutzte aber der alte Repnin 
ſeine Abweſenheit von der Armee; er ſchlug 
die Tuͤrken, zwang ſie, um Frieden zu 
bitten, und that mehr in zwei Monaten, 
als Potemkin in drei Jahren gethan hatte. 
Nunmehr wachte dieſer auf, denn ed war 
ihm daran gelegen, den Krieg zu verläns 
gern; er reiste von Betersburg ab '", al 
lein er nahm fehon den Tod in feinem Blu⸗ 
te mit fih. Bei feiner Ankunft in Jaſſy, 
was fchon lange fein Hauptquartier, oder 
vielmehr feine Hauptfindt und fein Hof war, 
fand man ihn duͤſter, melancholifch, von: 
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einer befländigen Unruhe gemartert, und 
außer ungeduldig über feine Krankheit. 
Er wollte gegen fie kaͤmpfen, und hofte fie 
dur fein eifernes.. Temperament zu befles 
gen; er lachte über feine Aerzte, und nähr 
te fich faft allein von gefalgenem Zleifch und 
rohen Rettigen. Seine Krantheit nahm 
ſchnell überband; nun wollte er ſich nach 
Otſchakow, feine geliebte Eroberung, bes 
geben, aber Faum hatte er einige Werfen 
zuruͤck gelegt, als die Luft.in feinem Wagen 
ihn zu erſticken fchien. Man breitete deß 
halb feinen Mantel auf der: Seite: der 
Straße aus, legte ihn daraff, — und fo 
Korb er in den Armen feiner Nichte: Bra⸗ 
nicka, die allein di ihm war! 5 

00039 


Bei der Nachricht von feinem Tobe Ne 
Catharina dreimal in Ohnmacht; : mi 
mußte ihe zur Ader laſſen; es war alles 
für ihr Leben zu fürchten , und nmur vei 
- dem Tode Lanskor's hatte #6 einen aͤhnlichen 
Schmerz geaͤußert. Aber es war. andnicht 
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mehr ein Geliebter, den ſie verlor⸗ es war 
tin Freund, deſſen Genie in Das ihrige in, 
nigſt verwebt war, und den fie für die 
Stüse ihres Thrones und.für den einzigen 
Menfchen hielt, derim Stande wäre, ihre 
weit-umfaffenden Plane auszuführen. Ca— 
tharina ſaß auf einem. ufurpirten Thron, 
ſie wurde von ihrem Sohn gehaßt, war 
ein Weib und furchtfam; fie hatte ſich daran 
gewöhnt, in Potemkin einen. Befchüger zn 
fehen 2 deſſen Schickſal und Ruhm .mit dem 
 Aheigen aufs genaueſte verbunden war; ‚Fest 
fieng-fie aufs. neue am, Keh fremd in Ruß 
Land: zu fuͤhlen; fie fürchtete ihren Sohn, 
ſuchte vpn dieſem Feitntnkt an eine neue 
Stüge in ihrem Entel, Mexander zu finden, 
der eben aus dem Alter der Kindheit trat, 
vd. Bea. an, ihn ſeinem Vater 
ganaesen in ſtellen. 

BUNT Be Fa Rz a 6 

u eine große Lehre gibt uns der zb 
Ia groͤßten Perſonen in Rußland! 
Orlow der zwoͤlf Jahre an der. Seite 
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Catharinens geherrfcht, die ihren Thron 
und ihr Bett mit ihm getheilt hatte, naͤhrt 
ſich am Ende von feinen eigenen Exeremen⸗ 
ten, und flirbt in fchredlichem Bahnfinn. - 
Potemkin, der mächtige, der prachtvolle 
Potemkin, der Erbauer fo vieler Städte 
und Pallaͤſte, der Suoberer eines Koͤnig⸗ 
reiche, endigt fein Leben auf Der Heer⸗ 
ſtraße! Catharina ſelbſt faͤllt von ihrem 
Nachtſtuhl, und gibt auf den Boden unter 
einem erbärmlichen. Angſtgeſchrei ven Geiſt 
auf! | BERN ns BT) Fr 
Vo ar EEE N BETLY iSBE n 
Die greichtfmen; die Potemkin Hinter» 
laſſen hat, ſind ſehr uͤbertrieben angegeben 
worden. Sie waren denen bei weiten 
nicht gleich, die Mentſchikow und beſonders 
Biren aufgehaͤuft hatten; ſogar der lehte 
noch lebende Guͤnſtling heſitzt weit. groͤgere 
Potemkin ſchoͤpfte zwar willkuͤhrlich in den 
Staatskaſſen, allein er verſchwendete auch 
viel fuͤr den Staat, und war nicht nur 
Guͤnſtling Catharinens, ſondern wahrer 


200 Don den Bunftlingens 


Großfuͤrſt von Rußland. Subow ſchoͤpfte, 
wie er, in den oͤffentlichen Kaſſen, gab 
aher nie einen Rubel fuͤr den Staat aus. 


Botemtin zeichnete ich vor allen feinen 
Collegen beſonders dadurch aus, daß er 
mit dem Herzen. der Kaiſerin nicht auch ihr 
Zutrsuen verlor... Ehrgeig trat bei ihm an 
die. SteBe der Liebes; er behielt fein ganzes 
‚ Ansehen, bei, und von num an war er ed 
felöft, ‚der feinex ‚nnrigen Geliebten neue : 
Liebhaber gab. Ale Guͤnſtlinge, die auf - 
ibn folgten, blieben immer abhängig don 
ihm g8d om; aptweefe. Ä 
Yin. ur 

Br & aa d o w ty 


“Tr 
wurde ‚von Botemtin der. Kaiferig für die 
Befriedigung. der phnfifchen Bedürfniffe vor⸗ 
gefchlagen:, als Ke.beide überdrüßig waren, 
mit einander dieſes Werk zu verrichten, Er 
war jung, traftvoll, wohl gebaut; aber der 
Geſchmack, den Catharina an ihm gefun⸗ 
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den hatte, vergieng .fehr bald. Er war 
vorher Sekretaͤr geweſen; feine Abſetzung 
geſchah ganz ohne Auſſehen; er wurde zum 
geheimen Rath ernannt, und behielt ſeine 
Stelle in den Kabinetsgeſchaͤften bei. Er 
lebt noch, und iſt durch die Wohlthaten 
feiner Geliebten fehr reich, 


7. SÖpvritfd, 


anf den nunmehr die unbefländige Catha⸗ 
rina ihre Augen warf, iſt der einzige. Aus 
länder, den-fie zu ihrem Guͤnſtling zu erhe⸗ 
ben gewaat hat. Er iſt von Geburt ein 
Servier, hatte ſich aus Conſtantinopel, 
we. er als Gefangener zur Sllaverei ver 
urtheilt war, ‚geflüchtet, und erſchien zum 

erſtenmal Bei: Hofe in Hufarenuniform. 
- Seine Schönheit bezauberte jedermann, 
und noch jegt fprechen Die alten Damen von 
ihm, wie von einem zweiten Adonis. Auch 
er fand im: Anfang unter dem: Schub Bo» 
temkins; allein ex wollte..diefes Joch Abe 
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werfen, entzweite fich mit ihm, und fors 
derte ihm zum Zweilampf heraus. Sein 
Berfland war lange nicht gebildet genug, 
um den von Catharina zu feſſeln; nach eia 
nem Fahr verabfchiedete fie ih, und über« 
haͤufte ihn noch mit Reichthuͤmern. Ex 
erhielt von ihr die Stadt Schklow, die für 
ihn gewiffermaßen in eine Souveränetät 
verwandelt wurde, was. in Rußland ein 
ganz einziges Beifpiel iſt. Er lebt daſelbſt 
als Fuͤrſt, haͤlt einen Hof, und nimmt 
Fremde vortreflich bei ſich auf. Er bat ſich 
zwar durch: die Schaͤtze des Staates berei⸗ 
chert; aber er zahlt ihm einen Theil davon 
anf eine wuͤrdige Art wieder zuruͤck; er 
hat. noͤmlich: in Schklow ein Kadetenkorps 
geſtiftet,, worin auf feine Koſten zwei Buns 
dert junge Dfficiere erzogen werden: Allein 
ohngeachtet dieſer Beſchaͤftigungen, ohnge⸗ 
achtet des Spiels, der Schauſpiele und der 
Vergnuͤgungen aller Art, durch welche. er 
ſich zu Grunde richtet, "wird? er in feinem 
Fuͤrſtenthum dennoch von Langeweile ges 
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quält. Seit mehrern Jahren fuchte er 
vergebens um die Erlaubniß nach, wieder 
in Betershurg erfcheinen zu dürfen; fie 
wurde ihm nie ertbeilt, Paul aber hat ihn 
wieder an feinen Sof zuruͤck gerufen. 


8 Korfatow 


“ eine Art von ruſſiſchem Petitmaitre, der 
aus der Wachſtube des Pallaſtes, wo er 
‚Sergentendienfte verrichtete, und wo &as 
tharina ihn zuerſt ſah, bis zu dem Bett 
feiner Monarchin erhoben wurde; Er war 
undankbar und wurde ihr untreu. Catha⸗ 
rina traf ihn ſelbſt an, als er auf ihrem 
eigenen Bette die ſchoͤne Gräfe Bruce; 
ihre Hofdame und Vertraute, umarinte. 
Sie war einen Augenblid wie verfeinert, 
verließ ſchnell das Zimmer, und wollte wer 
der ihren Guͤnſtling, noch deſſen Freundin 
wieder ſehen; und Dies‘ war die einzige 
Rache, die ſe ausübte, oo | 


- 
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Dficier von der adelichen Leibgarde, war 
fihon vorher von ihr bemerkt worden "°, 
Er wurde bald der geliebteſte Guͤnſtling und 
fehien diefen Vorzug am meiſten zu verdies 
nen, Er war ein fehr fchöner Dann, voll 
Ganftmuth und Grazie, Liebhaber ver 
Künfte, Fremd der Talente, human und 
wohlthaͤtig; allgemein wurde die Vorliebe 
der Monarchin für ihn gebilliget. Vielleicht 
hätte er nad) und nach durch feinen Ber 
Hand eben fo:nielen Einfluß erhalten, als 
ihm die Eigenfchaften feines Herzens Freun⸗ 
de und Anhänger verſchaften. Potemkin 
finchtete und’ vergiftete ihn, wie man fagt; 
er farb an einer fürchterlichen Kolik. Ver⸗ 
gebens war die zärtliche Sorgfalt, womit 
Catharina ihm beiſtand; mit einem Kuß 
faßte ſte ſeinen letzten Seufzer auf. Gie 
verſchloß Ach: in ihr Kabinet, und brachte 
mehrere Tage in Berzweiflung zu. Sie 
klagte den Himmel an, wollte ſelbſt flerben, 


% 
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wollte die Regierung niederlegen, und 
fhwur , nie wieder zu. lieben, Sie hatte 
Lanskoi mit voller Leidenfchaft geliebt; 
ihr Schmerz verwandelte ſich in Zorn gegen 
den Arzt, der ihn nicht hatte vetten koͤnnen; 
ee. mußte fih.wirflih der Monarchin zu 
Füßen werfen, und fie wegen der Bes 
fehränftheit feiner Kunft um. Verzeihung 
bitten. Wie eine tief befiimmerte Wittwe 
trug fie Trauer um ihren Geliebten, und 
als eine zweite Artemiſta ließ fie ihm bei 
Zarskoe⸗Selo ein prachtiges Mauſoleum ers’ 
richten. Leber ein volles Jahr verſtrich, 
ehe feine Stelle wieder befeßt wurde, aber 
endlich gab fie ihm, wie die Matrone von‘ 
Epheſus, einen unwuͤrdigen Nachfolger, 
Dies war 


10, Yermolom 


Unter allen, die fe ie gewahlt hat, war er 
am wenigften liebenswürdig und am wenig» 
ſten wohlgeſtaltet; dennoch aber wußte er 
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fe über den Verluſt des ſchoͤnen und zaͤrtki⸗ 
“en Lansfoi zu troͤſten. Allein er mißſiel 
Potemfin, ehe er noch aufgehört hatte, der. 
Koiferin zu gefallen. Der folge Guͤnſtling 
verlangte und erhielt die Ubfegung des Lieb» 
babers, der nicht volle zwei Jahre feine 
Stell befleidet Hatte, . 


11, Momonom 


der ihm die Gunſt der Monarchin ſchon 
vorher ſtreitig gemacht hatte, wurde ſein 
Nachfolger. Momonow war ſehr liebens⸗ 
würdig; feine Buͤſte war vollkommen, aber 
der untere Theil des Koͤrpers fchlecht ges 
baut. Die Kaiferin liebte. ihn, und er 
wäre hoͤchſt wahrfcheinlich lange in feiner 
Stelle geblieben, wenn diewelfen Reitze feis 
ner fechzigäährigen Geliehten, in der das 
Alter die Liebeswuth immer heftiger anzus 
fachen ſchien, ihm nicht uͤberdruͤßig gewors 
den wären. Er verliebte fich in eine junge 
Prinzeſſin Scherebatgw;,;; uud Hatte den 
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Muth, es der Kaiſerin zu geftehen, und 
fie un die Erlaubniß zu bitten, die Prin⸗ 
zeſſin heurathen zu dürfen. Catharina war 
großmäthig und ſtolz genug, um ihm feine 
Bitte zu gewähren, ohne ihm den gering. 
ſten Vorwurf zu machen. Sie ließ die 
Bermählung bei Hofe, feiern, uͤberhaͤufte 
beide mit-Sefchenfen, und fchidte fe nach 
Moskau . 


12 Subow 


Im Anfang dieſes Kapitels habe ich ſchon 
erzaͤhlt, auf welche Art Subow zum Guͤnſt⸗ 
ling erwaͤhlt wurde. Er war noch nicht 
fuͤnf und zwanzig Jahre alt, und die Kai⸗ 
ſerin ſchon über ſechzig *%. Sie behandelte 
ihn zu gleicher Zeit als Sohn und 'als Lieb⸗ 
haber, gab fich felhft mit feiner Erziehung 
ab, und gewann ihr eigenes Werk immer 
mehr und mehr lieb, fo daß er. zulekt ihr 
Abgott wurde, Allein dennoch war ihr 

Hang zur Wolluſt noch nicht erloſchen, und 
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die Orgien und Lupercalien, die fie che 
mals mit den: Gchrüdern Orlow gefeiert 
Hatte, fiengen jett auf: einmal wieder von 
neuem AN. 


Valerian, einer von Subows Bruͤdern, 
und jünger und ßaͤrker als er, und der 
Fraftvolle Peter Soltylow, fein: Freund, 
wurden dem Guͤnſtling beigegeben, um ihn 
in feinen übermäßigen und ſchwer zu erfül 
Ienden Dienfgefchäften: abzulöfen. Mit 
dieſen drei jungen Libertind *" brachte Ca⸗ 
tharina, die alte Catharina ihre Tage zu, 
während ihre Arıneen die Türken fchlugen, 
die Schweden befämpften, und das un⸗ 
gluͤckliche Bohlen verheerten; wahrend ihre 
Volk über Hunger und Elend fchrie, von 
Tirannen zu Boden getreten und ausge- 
ſogen wurde. 

Nunmehr errichtete fie die geheime Ge 
ſellſchaft, die nur aus ihren Gunftlingen 
und ihren allervertrauteſten Hoͤſlingen und 
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Damen beſtand; fe-perfammelte ſich zwei⸗ 
mal in der Woche unter dem Namen der 
Leinen Einfiedelei. Die Mitglieder ders 
ſelben erfchienen oft maskirt, und es 
herrſchte darin die groͤßte Freiheit. ‚Man 
tanzte, führte Sprichwörter auf, die von 
der Erfindung. Eatharinens waren, und ber 
luſtigte ſich mit Wig- Pfünder« und Hand⸗ 
foielen; es iſt Feine Art. von Froͤhlichleit zu 
denken, die nicht in. dieſer Geſellſchaft er⸗ 
laubt geweſen waͤre, ‚Ren Narifchfin.fpielte 
die naͤmliche Rolle, wie ehemals Roque⸗ 
laure an dem Hof Ludwigs XIV. und eine 
foͤrmliche Hofnaͤrrug , Namens Matrona 
Danilowna, unterflägte, ihn: ſie war eine 
alte Plaudertafche, deren ganzer; Big, in den 
plumpeſten Poliſſonnepien beſtand; weil. fie 
aber, wie alle. Hofnarren, das Recht Hatte, 
Alles :zu fagen , ſo wurde fie von den‘ Hoͤf⸗ 
lingen mit Gefchenfen überhäuft. Auch. eins 
ge befonders beliebte. fremde Minifter wur⸗ 
den bisweilen in diefe Eleine Einfiedelei zu⸗ 
gelaſſen. Am meiſten erhielten Segur, 
Fe 
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Cobenzl, Steding’ und Naſſan diefen Vor⸗ 
zug. Allein in der Folge errichtete Catha- 
ring noch eine andere Geſellſchaft, die auf 
weit weniger Perſonen eingefchränkt und 
noch viel geheimnißvoller war; dieſe hieß 
der- Heine Cirkel. "Die drei Sänftlinge, 
von denen eben die Rebe war, die Bras 
nida, die Protafow und einige vertraute 
Kammerfranen und Diener waren die ein. 
zigen Mitglieder deſſelben; und in dieſem 
kleinen Cirkel feierte die nordiſche Cybele ihre 
geheimſten Myſterien. Ausführliche Nache 
richten daruͤber gehoͤren in ein undecenteres 
Buch / wie dieſes iſt; der Verfaſſer hat eine 
Menge Noren verbrannt, die alles Intereſ⸗ 
ſante, was über dieſe geheimen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte ruchbar wurde, enthielten. Der 
Leſer verliert nichtẽ dabei, denn es exiſtiren 
obſcoͤne Bücher genug, und wer dieſe kennt, 
mag gewiß glauben, daß Catharina eben. 
I Fehr Ehiboſophin war/ a als Dereſet u 
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Auch hätte ich dieſem Kapitel durch Ai 
führung.der Zunamen / der Titel und Wir 
den jedes Guͤnſtlings beträchtlichen Zuwachs 
geben koͤnnen; alle dergleichen Dinge verdie 
nen nicht erzählt, gefchweige denn gedrudt 
zu werden. Es iſt allgemein befannt, daß, 
nachdem Catharina ihre Günfklinge mit allen 
Ehrenämtern, Titeln und Orden ihres Reiche 
überfchüstet hatte, ſie zuletzt ach nach Wien 
ſchrieb, mm fie zu Grafen und Fuͤrſten des 
heiligen vömifchen Reichs. ernennen su laſ⸗ 
fen... Die. Orden von Bohlen und Preußen 
ſchmuͤckten die Guͤnſtlinge der Guͤnſtlinge, 
and. wenn Potemtin und Subow alle ihre 
Deeorationen auskramten, ſo glichen " 
Ä Ban und Kinqualliepichändlern. 
Me Sun: = 

auf if in dieſem Stuͤde mehr Ruf, 
als feine Mutter ;:sox-ibebauptet, daß ein 
Graf oder Fuͤrſt des heiligen grischifchen 
Reichs weit mehr. ſey, ale ein Graf oder 
Fuͤrſt des Heiligen roͤmiſchen. Unter Car 
tharina wurde ans - einen, ruſiſchen Kuidg 

D 2 
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rin deutſcher Fuͤrſt; unter Paul wird ein 
deutſcher Fuͤrſt zu der Wuͤrde eimes- ruſſi⸗ 
ſchen Rniaͤs erhoben. Ich wage es nicht, 
die Frage entſcheiden zu wollen! ren 

auch über die Heſchaate and die Wohl 
taten ‚ womit die Günfflinge uͤberhaͤuft 
wurden, gebe ich keine unsführliche Nach⸗ 
richten; ich koͤnnte ja doch nur erzaͤhlen, 
was ſie oͤffentlich und unter dem Namen von 
Belohnungen erhalten haben. Die Summe 
von diefen Gefehenten mag noch fü unge⸗ 
heuer fcheinen ?, ſo kommt fie doch zuver⸗ 
laͤßig der von Yen geheimen Geſchenken ?bei 
weitem nicht bei. Wer kann berechnen, 
was die Orlow, Potemkin und Subow 
gezogen und aufgehaͤuft haben? Schoͤpften 
fe nicht in dem kalſerlichen Schatz,ohne 
irgend jemand Rechenſchaft daruͤber abzu— 
legen? und waren nicht bei ihnen und ihren 
Kreaturen Aemter, Rang, Gerechtigkeit 
und Stäflofigfeit; ja fogar Buͤndniſſe, Kir 

und drichen su erkaufen *87 
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Wegen dieſes Namens ſagten die Höflinge: 
Catharina endige mit einer platonifchen Liebe, 
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Man gab der Miue. Brotafow, nach ihren 
Functionen , den Titef ber brobtererin: 2 us. 
arzt war Hr. Rogerſon. 
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Subow war eines Tages auf der Jagd, und 
hielt mit ſeinem Gefolge auf der Straße, die 
von Petersburg nach Zarkoe⸗Selo führt. Un⸗ 
terdeffen wurden die Hpfleute, die nach Hof 
fahren wollten, die Kuriere, die Poſten, Kurz 
ale Wagen, und fogar die Bauern, angehal 
ten; niemand durfte paffiven , bis es dem jun⸗ 
gen Mann gefällig war, die Straße wieder zu 
verlaffen, und er blieh-über eine Stunde auf 
derfelben Halten, um den aufgetriebenen Hafen 
au erwarten, BE 


Soltykow hatte ganz den Geift, die Annchme 
lichkeiten und Eitelkeit eines jungen vornehmen 
Rufen, Er iſt der einzige Günftling, den 
Catharina aus einer vornehmen Familie ge: 
wählt Hat. Damals aber hatte ihre Politik 
noch feinen Einfluß auf ihr Herz. 
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OENB 177. BEE BE 
ee brane Vohle wirde mitten in diefer 
beftigen Rede unterbrochen uud von den ruſſi⸗ 
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ſchen Satelliten „ Rothenfeld.und Pikor,; würs 
digen Gegenftücen zu den Barbaren. Kretſchetni⸗ 
kow und Kokowsky, gefangen genommen. Dieſe 
letztern Namen ſind ſo laͤcherlich, als die, die 
ſie fuͤhrten; und doch waren es dieſe beiden 
Maͤnner, die in Einem Feldzug Pohlen erober⸗ 
ten und die Conſtitution vom zten Mai, die 
von der ganzen Nation.vertheidigt zu ſeyn fchien, 
tiber den Haufen fließen. Akne, wo bift 

‚du damals geweſen? 


I '» r j} , un 
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Er unterzeichnete jedoch mit dem "ehiee 
Widerwillen. Als Siewers ihn aufforderte, 
fich nach Grodno zu begeben, und ſich felbft an 
die Spitze der Confüderation zu ftellen, fo gab 
er ihm zur Antwort: „Nein, nie werde ich 
dieſe Niedertraͤchtigkeit begehen; die. Mai: 
ferin mag ihre Krone wieder ‚nehmen, 
fie mag mid) nach Siberien ſchiden, oder 
mich zu Suß und mit einem Stock in der 
Hand mein Roich verlaften machen ;. aber 
entehren will: ich mich nicht.” Hierauf 
wurde er eingeſperrt, man lieh jhn hungern, 
drohte ihm, und er flellte ſich an die Spitze 


216 doten. 

ber- Coufdberation! "Der: Dberſt Stadelberg N 
ein Neffe vbn Igelſtroͤm, uͤberbrachte ihm in 
der Folge den Theilungsträktat. Stanislauß - 
vergoß Thraͤuen, als er ihn laß; ich bitte 
Sie, mein Zerr, rief ee aus, haben Sie 
Mitleiden mit mir; zwingen Sie mich 
nicht, meine Schande zu unterfchreiben! 
Stackelberg' redete ihm zu, und verficherte ihn, 
daß er.nach dieſem Opfer" ein ruhiges und 
glückliches Alter durchleben wuͤrde. Der König 


trocknete feine Thränen ab, und fagte: Yun  . 


wohl, ich will es hoffen! Aus aber gleich 
nachher feine Nichte zu ihm kam, fo fieng er 
‚aufs neue an, mit ihr zugleich bittere Thränen 
in vernichen. | 


. Ire . . . . 
u we . u " . . 
Tl = 8. * 
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Bei einer von den Hofceremonien, wo Paul 
fh ſo gern in ſteifer Parade bruͤſtet, mit dem 
Scoser in der Hand, der Krone auf. dem 
Kopf und dem Kaiſermantel auf Den Schultern, 
"gerade wie man auf allen Ginͤlden Die Könige 
Ber Juden vorgeftellt ſteht war auch Stanis⸗ 
lans in ſeinem Gefolge. Während Paul ſich 
von 3480 Hofſklaven die Sand kuͤſſen lich, war 


der alte Hinfällige König durch ‚Müdigkeit ge 
noͤthiget, fih in: einem entfernten Winkel des 
Saals niedergafesen. Paul erblickte Diefes aber 
nicht fo bald, als er ihm einen Adjutanten mit - 
dem Befehl zuſchickte, während der erhabenen 

"Eeremonie ſtehen zu bleiben, Ä 


, 


— Wenn in dieſem Buche von der Revolution 
im: Jahr 1762 nichts geſagt wird, ſo geſchieht 
es blos darum, weil Europa durch die Ge⸗ 
ſchichte, die Rhulieres davon entworfen bat, 
‚und die durchaus mit dem übereinflimmt, was 
‚gegenwärtig alle Welt davon weiß,und für wahr 
hält, zur Genüge davon unterrichtet iſt. Ich 
habe mehrmalen in Rußland von diefer Revo» 
Iution erzählen hören, und zwar durch Leiste, 
die ſelbſt eine Rolle dabei gefpielt haben; es 
waren aber beinahe ganz diefelbigen Nachrich- 
ten, die ich feitdem in Rhulieres gelefen babe. 


‘Io, = 22 


Dies iſt derſelbe Alexis Orlow, der mit Paſſek 
und Bariatinsky den Kaiſer Peter IIL erwürg⸗ 


te. Er hat fich feitdem durch feinen Feldzug 
im Archipelagus , und befonders Durch die 
Schlacht bei Tchesme; wovon er den Zunamen 
Tchesminsky erhielt, beruhmt gemacht. Die 
hoͤchſt fchandbare Art, wie er. in Ytalien eine 
: Tochter der Kaiferin Elifabeth entführte, oder 
vielmehr raubte, der ohne Zweifel Catha⸗ 
rina ein gleiches Schickſal, wie dem unglüd- 
lichen Iwan, widerfahren ließ, hat ihn vol- 
lends, trog feiner ufurpirten Lorbeere, haſſens⸗ 
und verabfcheuungswerth gemacht. Man wird 
feben, auf welche Art Paul fi) an dem Moͤr⸗ 
der ſeines Vaters geraͤcht hat. Er lebt jetzt 
als ein Verbannter in Deutſchland, wo er ver⸗ 
gebens ſich bemuͤht, durch ſeinen Luxus und 
ſeine Verſchwendung ſich Achtung zu erwerben. 

Ueberall flleht man ihn und weicht ihm aus, 
wie einem Ungeheuer, das Abfchen erregt. 


so, . . 9 IT “ 

Diefer Bobrinsky fieht feinee Mutter fehr 
. ähnlich; wer den Kopf Catharinens auf einem 
Rubel ficht, der fieht auch ihren Sohn. Er 
bat fih durch ein zuͤgelloſes Leben und Aus⸗ 
ſchweifungen von aller Art ausgezeichnet, ob 


4 
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er gleich uͤbrigens Verſtand und Kenntniſſe be⸗ 
ſitzt. Er wurde in den letzten Lebensjahren 
Catharinens wegen ſeiner Auffuͤhrung nach Eſth⸗ 
land verbannt; ſein Bruder Paul rief ihn bei 
ſeiner Thronbeſteigung wieder zuruͤck, und 
machte ihn zum Major unter der Leibgarde zu 
Pferd; allein einige Zeit nachher fiel er wieder 
in Ungnade, und erhielt feinen Abfchied. 


12. 


Ich habe einft eine poffierliche Zeichnung 
gefehen. Die große Catharina fland mit einem 
Fuße auf Warfchau , mit dem andern auf Con⸗ 
fantinopel, und bedeckte mit ihren weiten Roͤ⸗ 
den alle europaifchen Regenten, wie unter cineim 
zeit; die Regenten lagen mit ſtarren Augen 
und offenem Mund, und bewunderten das une 
ſtralte Geſtirn, das den Mittelpunkt über ihnen 
ausmachte, Jeder von ihnen flieg eine Excla⸗ 
mation ang, Die feiner: Lage und feinen Ges 
finnungen angemeifen war. Der Pabft rief 
zum Beifpiel aus; Ach, Jeſus, welch ein Ab⸗ 
grund des Verderbens! Der Koͤnig von Poh⸗ 
len rief: Auch ich habe zu ‚feiner Vergrößerung 
beigetragen, u. ſ. w. 
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13. 


Es wird von vielen behauptet, VPotemkin 
babe ihn mit einem Krant vergiftet, das die 
Eigenſchaft haben fol, wahnfinnig zu machen, 


‚und das von dar Ruifen Pinnaia trawa, oder 


Tollkraut genannt wird. - 


14. 


Er exiſtirt von ihm ein Lied in vuffifcher 
Sprache, das mit den Worten anfängt: Kak 
skoro ia tebe widal, u. f. w. und dag er waͤh⸗ 
xend feiner erften heftigſten Leidenfchaft verfer- 
tiget hat; es athmet durchaus Empfindung und 
verdiente ganz überfet zu werden... Ich kann 
mid) aber nur noch auf folgende Stellen be- 
finnen: — „» Seitdem ich Dich erblicte, dachte 
ich an nichts, ‚ald an dich ; deine fchönen Au⸗ 
gen bezauberten mich, und zitternd geſtand ich 
mir, daß ich liebte. Ohne Unterſchied unter⸗ 
wirft ſich die Liebe alle Herzen, und feſſelt ſie 


mit den nemlichen Blumen. Aber, o Gott! 


welch eine Marter, die zu lieben, der ich es 
nicht geſtehen darf, die niemals die Meinige 
werden kann! Grauſamer Himmel, warum 
erichufft du fie fo fchön, oder warum fo groß 


| 
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und erhaben? Warum verlangſt du, daß ſie, 
nur ſie allein ich lieben kann? ſie, deren hei⸗ 
ligen Namen mein Mund nie ausfprechen, des 
ren holdes Bild aus meinem "Den nie weis 
chen wird? u. ſ. w. 


15. 


| VPotemkin hatte in ſeinem Gefolge einen vor⸗ 

nehmen Officier, Namens Bauer, den er bald 
nach Paris ſchickte, um einen Taͤnzer, bald 
nach Aftvafan, um Baffermelonen zu holen, 
bald nach Bohlen, nm feinen Pächtern Befehle 
. zu überbringen, bald nach Petersburg mit Be⸗ 

richten an die Kaiſerin, bald wieder in die Crimm, 
um Trauben zu holen, u ſ. w. Dieſer Offie 
cier, der nichts weiter that, als dag er mit 
Ertrapoft in der Welt herum reiste, verlangte 
einft ‚eine Grabfchrift auf den Fall, daß er 
den Hald bräche, Einer feiner Freunde machte 
ihm hierauf folgende: : 


Hier unter dieſem Steine ruht Bauer; 
7 Tabe zu, Kutſcher! 
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7 16. 
Er ſagte ihm in einem ſeiner Briefe, den 
der Fuͤrſt aus Eitelkeit cirkuliren ließ: Sie 
baben Ihrer erhabenen und liebenswür: 
digen Monarchin mehr Balanterien er- 
zeigt, als alle Höflinge Ludwigs XIV. zu: 
fammen genommen nicht im Stande de: 
wegen find, ihrem Könige zu erweifen. 
Ich glaube dies in gewiffer Ruͤckſicht recht gern, 
denn fo vieler Schwachheiten ſich auch Ludwig 
mag fchuldig gemacht haben, fo hat man ihm 
doch nie das Verbrechen der Sodomiterei. vors 
geworfen. Nimmt man hingegen den obigen 
Ausdruck in einem andern Sinn, fo hat ber 
Fürft von Ligne durchaus Unrecht; denn es 
iſt bekannt, daß der Herzog von Lafeuillade auf 
eigene Koften feinem Monarchen eine prächtige 
Statue hat errichten laſſen; Potemkin hinge: 
gen that zuverlaͤßig nie etwas für Catharina, 
was dieſer Galanterie gleich käme! .. 


‚1% 


Seine erſte Zuſammenkunft mit Repnin ver⸗ 
anlaßte eine feltfame Scene. Was unterfichkt 
Du dich, mein Eleiner Freund! fagte Potemkin 


P/ 
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zu ihm, in meiner Abweſenheit ſolche Dinge 


zu unternehmen? Wer hat dir Befehl dazu 


| . gegeben? — Dieſer Ausfall: beleidigte Repnin 


aufs Außerfte; fein Kriegsgluͤck Haste ihn kuͤhn 


gemacht,..und er wagte e8 Daher endlich einmal, 


dem Fürften mit Feſtigkeit zu antworten. Ich 
habe meinem Vaterland gedient, fagte er zu 
ihm, mein Kopf ift nicht mehr in deiner Ge⸗ 
walt; du biſt ein Teufel, den ich aber nicht 


mehr fürchte! — Hierauf verließ er wuͤthend 


das "Zimmer „und weil Potemkin mit-aufges 


hobener Fauſt ihm folgte, fo ſchloß ex. die Thür 


hinter fich ab. Es: haͤtte wenig gefehlt, ſo waͤ⸗ 
ren die beiden Helden Rußlands fich einander 
in die Haare gerathen! j 


l 


18. 


Alle Officiere, die eine fehöme Figur Hatten, 


oder zu haben glaubten, beſtrebten ſich bei je⸗ 
der Gelegenheit, der .Kaiferin in den Weg zu 


treten. Bei Hofe fogar uberliehen oft die Gros. 


ßen ihre Pläge einem fchönen. Mann, denn fie 


mußten, dag nichts, ihrer Monarchin angeneh⸗ 


mer war, als wenn fie zwiſchen zwei Reihen 


fehöner Fünglinge durch ihre Säle gehen konn⸗ 
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te. Es war ein Platz, nach dem man aͤußerſt 
ſtrebte, und auf dem man ſich alle Muͤhe gab, 
wohlgebaute Schenkel ſehen zu laſſen. Mehrere 
Familien gruͤndeten ihre Hofnungen auf irgend 
einen jungen Verwandten, den fie auf dieſe 
Art empor w beingen ſuchten! | 


en 19. 
Die Anecdote, die von vielen Perſonen ers 
zählt wird, dag Catharina den Neuvermaͤhlten 
die Peitſche babe geben laffen ; iſt eine Fabel, 
von der ich in Rußland nie das geringſte gehoͤrt 

babe. | 


20, 


Catharina fol zwei Jahre Alter feyn, als der 
Almanach angab. Da fie nämlich Alter gewe⸗ 
‚fen wäre, als Peter TIL; ſo ſollen ihre diefe 
zwei Jahre, bei ihrer Ankunft in Rußland, 
von der Katferin Elifabeth großmuͤthig geſtri⸗ 
chen worden feyn 5 aber aus allen deutfchen 
‚ Kalendern fo erhellen, daß fie im Fahr 1727 

geboren: worden if. Dies ift jeboch eine Sage, 
die vor fehr vielen - Perfonen-Heftritten wird, 
und bie ich nie im Stande Bin,’ zu entſcheiden. 

aI, 
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Si; | 
Her Titel eines Libertind. kommt befonderg 


dem Bruder von. Subow/ Valerian, und - 


Peter Soltykow zu; denn biefe beide uͤberliegen 
ſich ſehr bald ungeſtraft allen Arten von En 
ceſſen. Sie liegen in den Straßen Mädchen 
entführen; ‚mißbraüchten fie, wenn ſie huͤbſch 


und nach ihrem Geſchmaͤck waren; und war 


dieſes nicht der Fall, fo überlicgen fie die uns 
glüclichen Gefchöpfe ihren Bedienten, die in 


ihrer Gegenwart fie genießen mußten. E8 war _ 


der Lieblingszeitvertweib Des jungen, noch. wes 


nige Donate vorher fo befcheibenen und fürchte 
ſamen Subows, dag er junge Knaben für Geld 
in feiner Gegenwart die Onanie treiben ließ, 


Han fieht Hieraus, wie gut der Unterricht der | 


alten Catharina an ibm anfchlug. Soltykow 
ber unterlag. diefer ausfchweifenden Lebende 
art; er flarb, bedauert von allen, Die ihn vor 
feinem Gluͤck gekannt hatten. 


43, 

Ich beſitze em ziemlich genaues Verzeichniß 
davon. Die Generalſumme in demſelben iſt 
um ein Drittheil ſtaͤrker, als die, ſo in der 
Geſchichte Catharinens II. angegeben iſt. 

v 
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+ enige Donate nachdem Valerianus Subow 
Die beſchwerliche Gunft der Kaiſerin mit feinen 
Bpuder getheilt hatte, feste er im. Pharao auf 
einmal dreißfigtaufend Rubel auf eine. Karte; 
und jet befitst Diefer junge Mann einen großen 
Theil von den: unermeglichen Domänen ber 
Bee bon Curland. 
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, Regierungsanteitt, | von Paül. .. " 


Betragen Catharinens gegen ihren Sehn . und 
ihr Plan in Betreff feiner. — Baur wird 
“sum Kaiſer ausgerufen, Seine erften 
Schritte als ſolcher. . Er erzeigt ſeinem 
Vater und feiner Mutter die letzte Ehre; im 
Strenge Maaßregeln ‚gegen die. Garden. m 
Die Wachtparade. — Austheilung. von 
- Gnade und Ungnade. — Seine Beſchaͤf⸗ 
tigungen. — Verbot "der runden Huͤthe 
und der ruſſiſchen Pferdezuͤge. — Wicder⸗ 
herſtellung der. Etikette; laͤcherliche und hate 
bariſche Folgen dayvon. — Veraͤnderungen 
im Militaͤr- und im Civifftand. a. Die 
"Bauern. — Soldaten vuth. _ Kabinet 
für die Bittſchriften. — Finanzen. — 
Lieblingskammerdiener. De na I SE Se 
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Vase der Ermordung isres Gemahle und. | 
Iwans ‚und nach der Uſurpation Des Thron 
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mes Veſtand vielleicht das groͤßte Verbrechen 
Catharinens in ihrem Betragen gegen ihren 
Sohn. „Die Gattin, die ihren Gemahl er· 
mordete, konntẽ allerdiugs nicht wohl eine 
gute Mutter ſeyn; allein Achtung war ſie 
wenigſtens dem jungen Prinzen ſchuldig, in 
defen Namen fie fünf und dreißig. Jahre 
Rußland beherrſcht hat. In feiner Kind 
heit verrieth Paul vortrefliche Eigenfchaf. 
ten, die aber feine Mutter durch ihre ſchlech⸗ 
t Behandlung in ihm erſtickt hat. Er 
zeigte Verſtand, Thätigfeit, Neigung. für 
Wiſſenſchaften und ein lebendiges Gefuͤhl 
für Ordnung und Gerechtigkeit; aber alles 
iſt, aus Mangel an Ausbildung , in ihm 
u Grund gegangen. Sie hat ihren Sohn 
moralifch umgebracht, nachdem fie lange 
hei ſich anfland, ob ſie ihn wirklich and 
dem Wege räumen wollte. Ihr Haf gegen 
ihn if der einzige Beweiß, daß er wirklich 
ber Sohn Peters III, if, und diefer Ben, 
weiß fcheint mir. von großem Gewicht zu 
ſeyn *. Sie konnte?ihn nicht ausſtehen } 
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hielt ihm beſtaͤndig von fich entfernt, um. 
ringte ihn mit Spionen, legte ihm alle 
Arten von Zwang auf, und beſchimpfte 
ihn, wo ſie nur konnte. Während ihre 
Guͤnſtlinge, die zum Theil weit jünger als 
ihr Sohn waren, Rußland regierten und. 
mit Reichthuͤmern überladen waren, lebte 
er in der Einfamkeit, war gänzlich unbe⸗ 
deutend und litt fogar Mangel am Note 
dürftigen.’ Sie mußte ihn notwendig ee’ 
bittern, und auf ihr allein liegt die Schuld, 
daß er mißtrauifch, wild, verſchroben / 
argwoͤhniſch und grauſam wurde. Wahr⸗ 
lich, eine Mutter muß ſehr ſtrafbar und 
ſehr mit Schande befleckt feyn, wenn fie 
ihrem eigenen Kinde endlich Haß und Vers 
achtung einflößen fol! Was fuͤr andere 
Gefuͤhle konnte er aber gegen die Moͤrderin 
ſeines Vaters, gegen die Uſurpirerin ſeiner 
Rechte hegen, die er unter ſeinen Augen 
ſich einer Reihe non Guͤnſtlingen Preiß ge’ 
ben fah, welche alle nach einander feint Un, 
terdrücker wurden? E 
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Allein fie war damit noch nicht zufrieden, 
daß fie ihm die Zärtlichkeit und die Bor, 
rechte raudte, deren Genuß ihm ald Sohn 
zukam; fie wollte ihm auch alle Rechte und 
alle Freuden als Bater entziehen. Faſt 
jährlich fam feine Gemahlin in Zarskoe⸗ 
Selo nieder, und mußte ihre Kinder in 
fremden Händen dort zurüd laſſen. Gie 
wurden unter den Augen Satharinens erzo⸗ 
gen: ohne daß weder Vater noch Mutter 
den geringiten Einflug auf ihre Erziehung 
haben, oder über ihre Aufführung das ges 
ringſte äußern durften; in der Iegtern Zeit 
vergiengen fogar oft mehrere Monate, oh⸗ 
ne daß fie ein einzigesmal fie zu fehen bee 
kamen. So fuchte man das Herz diefer 
Kinder von. ihren Eltern, die fie kaum 
kannten, abwendig zu machen, Allein ges 
rade hierin hört auch Paul auf, Intereſſe 
einzufloͤßen and erregt nichts als Unwillen 
und Verachtung ; 3. hier hört er auf, furcht— 
famer und reſpeltvoller Sohn zu ſeyn, und 
iſt nur noch ein feige, ſchwachſuniger va⸗ 


——T 


ter! Welcher Menſch denkt denn niedrig 

genug, daß er fich nicht getraute, fich im 
Beſitz der heiligen Rechte des Vaters zu-fes 
gen? Fand Paul nicht Muth genug in fich, 
um zu feiner Mutter u fagen: » Sie befl« 
Ben meine Krone; behalten Sie dieſelbe, 
‚aber geben Sie mir. meine Kinder zu⸗ 
rück; laſſen Sie mich wenigftens die 
Eine Freude genießen, die Sie, auch 
dem unterften Ihrer Sklaven nicht 
mißgönnen!” Wer in feinem Herzen, 
nicht Grunde genug findet, um eine ſolche 
Sprache zu führen, und ſo zu handeln, ifl 
gewiß Fein reſpellvoller Sohn mehr; er ifk 
ein feiger, gefühllofer Vater; er iſt ein 
Slave, der, wenn er einſt Herr wird, nichte, 
als Tyrann ſeyn Fann.”.! | 


Catharina wurde yom Tode uͤberraſcht. 
Für alle, die ihren Hof und den zum Ume 
glüd fo fehr gegründeten Haß zwifchen Müte 
ter und Sohn Tannten, iſt es ganz unbe⸗ 
zweifelt, daß fie den Plan in fich herum. 
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trug, ſich einen andern Nachfolger zu er- 
Kennen. Der Abſcheu, mit dem fie an ih⸗ 
rn Tod dadite, und beſonders an das En- 
de ihrer Regierung, wovor ſie ſich nody 
weit mehr fürchtete, und hauptſaͤchlich das 
Abſterben Potemkins? hielten fie ah, diefes 
Projeft auszuführen, während es noch Zeit 
hiezu war, oder doch ihren deßfalſigen 
Wilken in einem Teſtament 33 hinterlaffen. 
Noch ein anderes Hinderniß gegen die Aus⸗ 
führung ihres Plans lag in der großen Ju⸗ 
gend des Großkfuͤrſten Alefander/ und noch 
weit mehr in der⸗ Richtigkeit ſeines Verſtan⸗ 
ds und der Guͤte ſeines Herzens. Ihre 
Vorliebe fuͤr diefen jungen Bringen, der 
Werth war; 'aus reinern Abſichten geliebt 
zu werden, war ‘jedoch ſehr entſchieden, 
und ihre Privatunterredungen mit ihm flens . 
gen ſchon An; fehr Häufig und geheimnißvoll 
zie werden. Vielteich wuͤrde man es noch 
duhin gebracht haber , daf man die Stim- 
nt der Natur in’ ihm erſtickt, feinen Ver⸗ 
ſtand verblendet feine Moral verkehrt, 
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And ihn unmerklich gezwungen Hätte‘; "eine 
unnatuͤrliche Rode gegen feinen Vater zu 
fielen. Seitdem Laharpe ihn serlaflen, r 
und man ihm einen befondern Hofſtäat ger 
eben, auch einige Männer von Verdien⸗ 
ſten von ihm entfernt hatte, war er in aͤn⸗ 
ßerſt ſchlechten Haͤnden und dabei gewiß un⸗ 
ter allen Prinzen ber muͤſſigſte. Seinen 
ganzen Tag brachte er entweder allein mit 
feiner jungen Gemahlin zu, oder mit feinen 
Bedienten, oder in ber Gefellichaft feiner 
Großmutter; er führte ein weibiſcheres und 
eingezogeneres Leben, als der Erbe einet 
Sultans in dem Innern des Seraild es führ 
ven kann; und dieſe Lebensart wilrde gewiß 
in der Länge feine portreflichen Etgen ſchaf⸗ 
ten in ihm erſtickt Haben. Hätte er einge⸗ 
williget, oder wäre nur Catharina/ ehe fle 
farb, noch im Stande gewefeit;; ein’ Wort 
zu fprechen, fo würde höchſt wäheftheintih 
Paul nicht zur Regierung gelangt: ſehn.! 
Gehaßt wie er war, und gefuͤrchtet von ale‘ 
fen, die ihn kannten, wer ſollte ſich fuͤr ihn: 
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erklaͤrt haben? und auf was--für. Rechte 
Hätte er ſich fügen wollen +? Wenn die 
Rufen durchaus kein beſtimmtes, zuver, 
laͤßiges Recht haben, fo beſitzen ihre Selbſt⸗ 
herrſcher noch weit weniger eines. Seit 
Peter J, der ſich das Recht anmaßte, ſei⸗ 
nen Nachfolger ſelbſt zu beſtimmen, iſt der 
Thron der Zare nie anders als von Uſur⸗ 
patoren beſetzt geweſen, wovon einer Den 
qudern mit weit mehr Barbarei und Ver⸗ 
wirrung verdraͤngt hat, ale es hei den tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſern geſchieht. . Catharina J. 
wurde. Kaiſerin, weil Mentſchikow die 
Kuͤhnheit hatte, ſie Dazu auszurufen*; 
Peter UI. regierte kraft eines Zeflaments; 
Anne. wurde durch den Staatsrath, den 
Genat und die Armee erwählt; Iwan wur⸗ 
de Kaiſer, fraft einer Ukaſe; Eliſabeth er⸗ 
klaͤrte in einem. Manifef; daß ſie den Thron 
ihrte Baters beſtiege weil das Volk eg 
verlonge und. weil die Garden ſich empoͤr⸗ 
ten ;.hieranf verurtheilte fie: einen noch in 
der Wiege liegenden Kaiſer zu einer ewigen. 
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Gefangenſchaft, und ſeiner Familie, die 
eben ſo unſchuldig war wie er, widerfuhr 
ein gleiches Schickſal“; Peter III. vegierte 
durch die Gnade von Eliſabeth; er wurde 
vom Thron geſtoßen und erſtickt durch ſeine 
Gemahlin Catharina II, die, weil ſie eine 
höhere Autorität noͤthig zu haben glaubte, 
um größere Verbrechen zu "begehen das 
Volk verſicherte, daß Gott ſelbſt es wäre, 
der fie auf den Thron von Rußland gerufen 
habe; die Mörderin ihres Gemahls ließ 
auch noch den Kaiſer Iwan Hinrichten und 
eine Tochter von Eliſabeth, ihrer Wohl⸗ 
thäterin! Nur die Annalen von Maroeco 
enthalten ähnliche, blutige und barburifche 
Ereigniffe, und dabei if doch noch der Un⸗ 
terſchied, daß folche ſchreckliche Rollen dort 
nicht vor Frauensimmern gefpielt werden ©, 
Waͤre atıch wirklich noch in Rußland ein 
Bater von feinem Sohne gekürgt worden, 
fo hätte es doch den Abfchen nicht fehr ver; 
mehrt, den ohnehin die Jahrbücher des 
Despotismus daſelbſt einflößen; allein gluͤck⸗ 
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licherweiſe hat der plöpliche Tod Cathari⸗ 
nens dieſe neuen Greuel verbinders. -Durch 
das Angſtgeſchrei, das ſie im Augenblick des 
Sterbens ausſtieß, wurde Paul zum Kaifer 
und Selbſtherrſcher aller Reußen ausgeru⸗ 
fen. Seine Gemahlin war mit ihren Kin 
dern die erfle, Die ihm zu Füßen fiel, und 
ihm ihre Unterwuͤrſigkeit bezeigte; er bob 
fie. auf, kuͤßte ſe und die Kinder, und ver 
ficherte fie alle feiner Faiferlichen und vaͤ⸗ 
terlichen Gute. Hierauf näherten ſich alle 
übrigen Anwefenden , die Chefs der Depars 
temente und die Haupter der Armee, wars 
fen ſich vor ihm zur Erde, und leiſteten ihm 
den Eid der Trene, jeder nach feinem Rang 
und feiner Aneiennetät. Ein Detafchement 
der Garden, das vor dem Pallaſt aufgeführt 
war, und die Offlciere und Sofdaken ,. die 
in der Eile von Pawlowsky und Gatſchina 
angekommen waren, huldigten ihm eben⸗ 
falls. Die Chefs der verſchiedenen Collegien 
begaben ſich in ihre Verſammlungshaͤuſer/ 
um von ihren Untergebenen den Eid ablegen 


I 
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su laſſen; der Kaifer ſelbſt verfügte fich 
in den Senat, um ihn dort in Berfon abzus 
nehmen; und fo gieng diefe merkwürdige 
Nacht ohne Unordnung und ohne die ges 
ringſte Verwirrung vorüber. Den andern 
Morgen wurde Paul überall zum Kaiſer 
und fein Sohn Alerander zum Zarcwitich, 
oder präfumptiven Erben des Thrones, 
ausgerufen. Nach fünf und dreißig Jahren 
von Zwang, Entbehrungen, Beleidigungen 
und Berachtung , die er alle im höchften - 
Grade zu dulden gehabt hatte, wurde denn 
num endlich der Sohn Satharineng in ſeinem 
drei und vierzigſten Lebensjahre fein eigener 
Herr und zugleich der von ganz Rußland! 


- Die erften Schritte, die er that, und vor 

denen man fich-vorguglich geflirchtet Battery 
fchienen anfänglich die Meinung, die man 
von feinem harten und bifarren Charakter 
hatte, ganz su widerlegen. Er ſelbſt Hatte 
ſchon lange durch die Mißbraͤuche und Un⸗ 
prdnungen , Die bei Hofe. eingerifien ware: 
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empfindlich gelitten; er war durch die Schule 
des Unglüdes gegangen, dieſen Schmelsties 
gel, in den große Seelen fich von Schladen 
reinigen, kleine aber verdünften: er hatte 
aus der Ferne dem Gang der Gefchäfte zu⸗ 
gefehen , hatte das Betragen und die Plane 
feiner Mutter beobachtet, und dreißig Jah⸗ 
ve lange Muße gehabt, um über fein eigenes 
künftiges Benehmen nachzudenten. Auch 
ſchien er wirklich eine Menge ganz fertigen - 
Verordnungen und Einrichtungen in der 
Taſche zu haben, die er gleichfam nur her⸗ 
auszog, und mit einer erflaunenden Schnel⸗ 

ligkeit in Ausübung brachte. | 


Anſtatt das Betragen feiner Mutter ge: 
gen ihn nachzuahmen, zog er vielmehr im 
Anfang feine Söhne ganz in-feine Nähe, 
übertrug jedem eines von den Garderegi⸗ 
mentern, und ernannte den altern jum 
Gouverneur von Vetersburgs eine hoͤchſt 
wichtige Stelle, die den jungen Prinzen 
an bie Seite feines. Vaters feſſelte. Durch 

| | fein 
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ſein erſtes Benehmen gegen die Kaiſerin, 
deren Lage und Schickſal allgemein bedauert 
wurde, war jedermann uͤberraſcht und eut⸗ 
zuͤckt; er behandelte ſie auf einmal auf eine 
ganz andere Art, wieß ihr beträchtliche Ein: 
fünfte an, vermehrte verhaͤltnißmaͤßig die 
feiner Kinder, und überhäufte feine ſaͤmt⸗ 
liche Familie mit Riebfofungen und Bon 
thaten '°, 


Auch fein Betragen gegen den Guͤnſtling 
Hatte ganz den Anftrich von wahrer Groß 
muth. Er fchien durch deffen Verzweiflung 
gerührt und für die Anhänglichkeit und Lies 
be, die er gegen feine Mutter zeigte, dank 
bar zu ſeyn; er beflätigte ihn in den fchmeis 
chelhafteſten Ausdrüden in allen feinen Yen 
tern und Würden, und indem er ihm den 
Kommandoflab überreichte, den der Gene 
raladjutant zu führen pflegt, fo fagte er zu 
ihm: Fahren Sie fort, bei dem Leiche 
nam meiner Mutter ihre Functionen 
zu verrichten; ich hoffe, daß Sie mit. 

Q 
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in Zufunft eben fo treu dienen werden, 
als Sie ihr gedient haben! 


Die Miniſter und Chefs der Departes 
mente wurden ebenfalls auf Die verbindlichs 
fie Art in ihren Aemtern beſtaͤtigt; die 
mächfligften unter ihnen wurden noch bes 
fördert, und mit neuen Gnadenbezeigungen 
überhäuft. | 


. Die erfte Ukaſe, die.er erließ, ſchien fried⸗ 
fertige Geſinnungen zu verrathen, und muß» 
te ihm befonders den Adel fehr geneigt mas 
chen. Durch Diefelbe wurde eine neue 
Aushebung von Relruten, die noch ganz 
neuerlich Catharina anbefohlen hatte, und 
die den Hundertfien Bauer. betreffen ſollte, 
eingeſtellt und widerrufen .". 


Faſt in jeder Stunde erfuhr man eine 
weife Veränderung, eine gerechte Beſtra⸗ 
fung, eine verdiente Gnadenbezeigung; der 
Hof und die Stadt waren wie verfeinert 


i 
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vor Bewunderung und Erflaunen. Wenn 
nicht Politik, Furcht und Freude den nenen 
Kaifer zu diefen erfien Schritten angetrie 
- den hätten, fo würde er in den erſten Tagen 
feiner Regierung würdig gefchienen haben, 
die Mißbraͤuche abzufchaffen,. und die Orde 
nung in Rußland wieder herzuffellen. Man 
fieng wirklich an zu glauben, daß man feis 
nen Charakter verkannt habe, und daß er 
durch die lange und traurige Bormunds 
fchaft, unter der er gefeufst Hatte, Doch 
nicht ganz wäre verdorben worden. Jeder, 
mann ſahe ſich auf die gluͤcklichſte Art in feis 
ner Erwartung getäufcht, und das Betra⸗ 
gen des Kaifers machte in diefen erſten 
Stunden das des Großfürften vergeffen. 
Allein nur zu bald folte es wieder ins Ge 
daͤchtniß zur gerufen werden; doch ich 
verweile gern noch einen Augenblid bei den 
allzu kurzen Hofnungen von Gluͤck, die er 
feinem Reiche fchenfte! 
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Seine zwei erſten politiſchen Schritte 
floͤsten Zutrauen für Paul ein, gewannen 
ihm den Adel, und retteten von zwei ſchreck⸗ 
lichen Uebeln, die Catharina im Sterben 
Rußland vermacht zu haben ſchien, vom 
Krieg und vom Staatsbankrut. Sie hatte 
endlich den beſtimmten Entſchluß gefaßt, 
auf eine wirkſame Art gegen Frankreich zu 
agiren, den Kaiſer zu unterſtuͤtzen und Preu⸗ 
ßen anzugreifen ?. Zu dieſem Ende hatte 
fie den Befehl zu einer Truppenaushebung 
son hunderttaufend Mann gegeben. Da 
jedoch) die Staatskaſſen erfchöpft waren, 
und das Papiergeld zu einer fo ungeheuern 
Maſſe angewachfen war, daß ihm daſſelbe 
Schickſal drohte, was die Affıgnaten in 
Frankreich gehabt haben 3: fo wollte fie 
anf einmal die Summe ihres baren Geldes 
dadurch verdoppeln, daß fie jedes Stüd 
Geld auf das doppelte feines wahren Wer, 
thes erhöhte, Paul vernichtete fogleich diefe 
beiden verderblichen Maaßregeln, Die man 
ſchon wirklich anfieng in Ausübung zu brin⸗ 
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gen. Eben fo brach er den Subfldientrat» ' 
tat ab, inden man fich mit England einge 
laſſen hatte, nicht als wollte er, wie es 
damals im Ausland hieß, die verhaßte frans 
söfifche Republik anerkennen, fondern weil 
ſich fein kaiſerlicher Stolz, und ziemlich 
mit Recht, für beleidigt hielt, daß er, 
‚ wie eine Tleine Macht, bei Bitt in Lohn 
"treten und ihm das Blut der Rufen verkau⸗ 
fen follte. Paul wäre zuverlaͤßig fehr ges 
neigt, es vergießen su laflen, um die fran⸗ 
zoͤſiſche Monarchie wieder herzuſtellen; aber. 
er wird ohne Zweifel die Großmuth beſitzen, 
es umfonft zu geben, fo bald er es für nöthig 
halten wird '*, 


Der brave Kosciuszko, der der Iehte Bobs 
le ift, wie Philopoͤmen der leute Grieche 
war, wurde befanntlich in der Vertheidi⸗ 
gung feines Vaterlandes und feiner natürs 
lichen Rechte gegen fremde Unterdrüder, 
sum Kriegsgefangenen gemasht. Allein 06 
er gleich nur diefes war ‚. fo. Hatte man ihm. 
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doch gegen alle Geſetze und allen Menſchen⸗ 
verſtand als einen Staatsgefangenen behan⸗ 
delt und eingeſchloſſen. Man gieng indeſſen 
noch immer beſſer mit ihm um '°, als mit 
Ignaz Botodi und den übrigen Gefährten 
feines Ruhmes und feines Ungluds, die 


ſaͤmtlich in der Feſtung Schluͤſſelburg weit 


enger als er eingefperrt waren. Paul dach⸗ 
te fo-vernünftig, daß er ihnen insgefammt 
die Freiheit fchenkte, und war großmuͤthig 
genug, Kosciuszko ſelbſt zu befreyen. Es 
wor ein-intereffanter Anblick, wie diefer 
brave Dann, der von feinen Wunden noch 
nicht geheilt war, und in feiner Seele tiefen 
Kummer hatte, in dem Ballaft erfchien und 
fich Hei dem Kaifer und der Kaiferin ein» 
führen ließ, um: ihnen feine Dankbarkeit 
zu bezeugen. Er iffleinvon Statur, mas 
ger, blaß und abgezehrt; er hatte:den Kopf 
noch mit Binden umwidelt, fo daß man 
feine Stirne nicht fehen konnte; allein feine 
Miene und befonders feine Augen erinners 
ten an das, was er mit fo geringen Mitteln 


zu unternehmen gewagt Hatte. Er nahm 
das Gefchen! von Bauern nicht an, das 
ihm‘ Paul machen wollte; dagegen aber 
eine Summe Geld, um in fremden Landen 
unabhängig leben zu önnen.: 


Dieſe Handlung des neuen Kalſers mac 
te allgemein den größten: und vortheilhaf: 
teen Eindrnd, Ste gereicht auch aller» 
dings Paul zur Ehre, und man muß in 
einem Kalfer bewundern, was eigentlich. 

nur eine gewöhnliche Handlung der Gerech 
tigfeit iſt. Um jedoch fein Betragen bei dies 
fer Gelegenheit recht zu würdigen, muß 
man fich erinnern, daß nicht er es war, 
den Kosciuszlo perſoͤnlich beleidigt Hatte, 
fondern die Kaiferin Catharina. Ihr Sohn 
verzeiht eben fo wenig ale fe, wenn jemand 
die Kühnheit hat, ihn felbft anzugreifen; 
und Kosciuszko verdankt feine Freiheit nur 
dem Haß, den Paul gegen feine Mutter 
heat, und: feinem Beſtreben, von allem‘, 
was ſie gethan hat, das Gegentheil zu thun! 
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Das Leichenbegaͤngniß der Kaiſerin hemm⸗ 
te ebenfalls noch auf einige Zeit den Strom 
von neuen Verordnungen und ſeltſamen 
Einrichtungen, die aus dem Kopfe-Baulg 
bervorgiengen. Es war aber nicht zu ahn⸗ 
den, und nur er Fonnte es für Tindliche 
Pflicht Halten, daß er die Aſche feines uns 
‚glücklichen Baters beunruhigen würde. Dias 
las den Namen Peters ILL, den man seit 
fünf und dreißig Fahren nicht auszuſpre⸗ 
chen gewagt Hatte, nun auf einmal auf der 
Meberfchrift des Trauer, und. Leichenceres 
moniald, in welchem alle Leichenfeierlichlet 
ten fowohl für Catharina, als auch für 
Beter zu gleicher Zeit vorgefchrieben wur⸗ 
den. Wer es zu Geficht befam, mußte 
glauben, die beiden Gatten wären zuſam⸗ 
men an Einem Tage geflorben. - 


Paul gieng felbft in das Klofter des hei⸗ 
figen Alerander Newsty, wo der Leichnam 
feines Vaters beigefegt war. Er ließ ſich 
von den alten Mönchen biefeg. unbekannte 
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Grab. zeigen, und in feiner Gegenwart den 
Sarg öfnen; er gollte Hierbei den traurigen 
Reften, die er noch erblicte, hochachtungs⸗ 
werthe und wirklich ruͤhrende Thraͤnen '%, 
Der Sarg wurde fogleih mitten in die 
. Kirche geſtellt, und diefelbigen Religiong. 
feierlichfeiten dabei beobachtet, wie bei dem 
Leichnam Catharinens, der im Pallaſt auf | 
einem Paradebette lag. 


Hierauf ließ Paul alle Diener auffuchen, 
die feinem Vater zur Zeit feiner unglüd 
lichen Kataſtrophe gedient hatten, und die 
anterdeffen in fürmlicher Ungnade, oder 
Doch vergeſſen vom Hofe, alt geworden 
waren. Der Baron von UngernStern 
- berg, ein ehrwürdiger Greiß, der feit lan 
ger Zeit in einem Kleinen Cirkel von Freun⸗ 
den als wahrer Bhilofoph gelebt hatte, und 
nichts weniger wuͤnſchte, als anf das 
große Theater des Hofes wieder zuruͤck 
gerufen gu werden, wurde plöglich zum 
General en Ehef ernannt , und zum 
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Kaifer berufen, zu dem er fogleich in das 
Cabinet geführt wurde. Nachdem ihn Paul 
auf die allergnaͤdigſte Art bewilllommt hatte, 
fo fagte er : Haben Sie ſchon gehoͤrt, was 
ich für meinen Vater thue? — Ja, 
Ew. Draieftät! Ich Habe es mit Vers 
wunderung gehört! — Wie? mit Vers 
wunderung ? Es war ja eine heilige 
Pflicht, diemiroblag! Sehen. Sie, fuhr 
der Kaifer fort, indem er fich Dabei gegen ein 
Borträt Peters III. wandte, das fchon in 
dem Cabinet aufgehängt war '7, er fol 
Zeuge von meiner Dankbarkeit gegen 
feine treuen Diener ſeyn! Hteranf ums 
armte er. den General, und hieng ihm den 
St. Alegander- Orden um. Der wirdige 
Breiß, der doch fo fehr uͤber dieſe Wet von 
Eitelfeit erhaben iſt, konnte diefer rühren 
den Behandlung nicht widerſtehen; als ee 
das Cabinet verließ, flofen häufige Thranen 
über feine grauen Wangen herab!  - 
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Bald hernach übertrug ihm Paul den 
Dienft bei dem Leichnam feines Vaters, 
und befahl ihm, fich für die Ceremonie 
ganz diefelbe Uniform machen zu laſſen, 
die er ald Generaladiutant Peters III. ges 
tragen habe. Ungern war fo glüdlich, 
noch eine folche Uniform bei einem feiner‘ 
alten Belannten aufzufinden ; Baul wollte 
diefe Garderobereliquie ſelbſt ſehen, und! - 
behielt fie nachher für ſich. Sie machte das 
Gluͤck von dem, der fie fo gut verwahrt 
hatte 16. Noch mehrere andere Officiere / 
und unter ihnen derjenige, welcher bei der 
Revolution von 1762 der Einzige gewefen- 
war, der zur Vertheidigung Peters einigen’ 
Widerſtand hatte leiſten wollen, wurden. 
noch in ihren einfamen Schlupfwinkeln vor⸗ 
gefunden, nach Hof berufen, und mit 
Onadenbezeigungen uͤberhaͤuft. 


Dieſe Zuͤge ſind ruͤhrend 1 und gereichen 
Pauls Herzen zur Ehre; allein man ſieht 
aus der Antwort von Ungern, daß jeder⸗ 
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mann daruͤber erſtaunt war. Man ſchrieb 
fie eben ſogut auf Rechnung des Haſſes gegen 
feine Dintter, als feiner Liebe für feinen 
Bater; viele foger hielten dieſes ganze. 
Berfahren nur fr eine politifche Maaßregel, 
um anfs feierlichite den fir feinen Vater 
bekannt zu machen, der ihn Doch nicht für 
feinen Sohn hatte anertennen wollen. Dan 
tadelte es befonders, daß er mit fo viel 
Geraͤuſch und auf eine fo auffallende Art 
die Afche defielben aus dem Grade hervor⸗ 
holte, und fie der Verehrung des Volkes 
ausflellte. Der Sarg, worinn fie enthalten 
war, wurde mit einer Krone geſchmuͤckt ⸗ 
und mit dem größten Bomp in den Pallaſt 
geführt. Dort wurde er in einem eigens 
dazu erbauten Tempel neben dem Leichnam 
Gatharinens niedergefeßt , umd beide auch 
nachher miteinander in die Citadelle abge 
führt. Nunmehr blieben erſt Heide Gatten 
nebeneinander in Ruhe! - 
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Wer fich in diefen Tempel nahte, kuͤßte 
mit Ehrfurcht den Sarg des einen, und 
die Falte Hand der andern; zugleich mußte 
man die Kniee beugen, und durfte nicht 
anders als ruͤcklings von dem PBaradegerüfte 
‚wieder herabfteigen. Die Kaiferin, die 
ſchlecht war einbalfamirt worden, fah fehr 
bald gänzlich entftelt aus; ihre Hände, 
Augen und das ganze Untergeficht waren 
gelb, ſchwarz und blau unterlaufen. Sie 

war ganz unfenntlich für alle, die fie nie 
anders als mit ihrem eomponirten Geſichte 
‚gefehen Hatten; ale Pracht, die fie ums 
ringte, und die ungeheuern Koſtbarkeiten, 
womit ihr Leichnam bedeckt war , ver 
mehrten nur noch den Abſcheu, den " 
"erregte. 


Wenn Baul, bei der feierlichen Erneues 
rung ded Andenkens an feinen Vater, das 
feiner Mutter mit Schande zu beveden 
fhien , was er im Grunde durch die Erin 
nerung an jene fchrecdliche Scene, die durch - 
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ein fünf und dreißig jähriges Stillfchweinen _ 
ſchon faft gänzlich vergeffen war, wirklich 
that, fo war doch auch die Rache, die er 
an einigen von Peters Mördern nahm , ger 
wiſſermaaßen erhaben und edel. Den bes 
ruͤhmten Alexis Orlow, diefen ehmals fo 
mächtigen Sieger bei Thesme, der auffal 
lend ift durch feinen gigantifchen Körperbau 
und feine antife Kleidung, und ehrwuͤrdig, 
wenn diefes möglich wäre, durch feinen 
Ruhm und fein Alter, dDiefen zwang Paul, 
die Ueberreſte Peters zu Grabe zu begleiten; 
natürlicherweife zog er die Augen aller Zus 
ſchauer auf fih. Dieſe gerechte aber grau 
ſame Strafe mußte fein Gewiſſen aufwweden, 
das durch fein langes ununterbrochenes Gluͤck 
ohne Zweifel eingefchläfert wordey war. 
Der zweite Mörder, Fuͤrſt Bariatinsky, 
wagte es jegt gar nicht vor Paul zu erfchels 
nen, da.diefer fchon von jeher feinen Ans 
blick nicht hatte ertragen Fünnen, fondern 
Rüchtete von Petersburg weg. Paſſek, der 
demfelben. Verbrechen fein Gluͤck alein zu 


von Ppaul. 255 


‚danken hatte, und deffen Gefichtözüge eben 
fo fcheußlich verzehrt waren wie die von 
Bariatinsky, und ſtets an feine Schand« 
that zu erinnern fchienen, war su ſeinem 
Gluͤck gerade nicht in Petersburg anweſend, 
and farb wenige Tage nachher! — 


Dies iſt nun die Summe des Guten, 
das Paul in den erflen Tagen feiner Regie 
rung gethan hat ; ich habe es in einer Maſſe 
sufammengeftellt, weil fich diefe Schimmer 
von Vernunft, Gerechtigkeit und Gefühl 
fonft unter der sahllofen Menge von Ge 
waltthätigfeiten, Bifarrerien und Kleins 
lichkeiten verloren hätten. Nun trift auch 
dieſe die Reihe, daß fie dem Lefer vorge 
legt werden. 


Die Leibgarden, dieſes gefährliche Corps, 
das den Vater vom Thron geſtuͤrzt, und 
ſchon lange den Regierungsantritt des 
Sohnes als das Ziel feiner militaͤriſchen 
Kriftenz angefehen hatte, wurde gleich am 
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allererſten Tage durch einen kuͤhnen und kraft⸗ 
vollen Schritt gaͤnzlich außer Stand geſetzt, 
dem Kaiſer zu ſchaden, und ohne die ge⸗ 
ringſte Schonung von dieſem behandelt. Er 
ſteckte ſeine eigene Bataillons, die von Gat⸗ 
ſchina anfamen *°, unter die verſchiedenen 
Garderegimenter, vertheilte die Officiere 
unter alle Compagnien derſelben, und be⸗ 
förderie fie um zwei, auch drei Grade, fo 
daß bloße Lientenants oder Capitaͤns von 
der Armee plöglich zu Capitaͤnen umter der 
Garde vorrüdten, was doch bisdahin eine 
fo wichtige und fo geehrte Stelle gewefen 
war , die den Rang eines Oberſten 
und fogar eines Brigadiers gegeben hatte, 
Mehrere von den alten Gardecapitänen, 
die aus den erflen Familien des Reichs 
waren, kamen num unter Officiere zu fleben, 
die wenige Fahre vorher als Eorporale oder 
Sergenten aus ihren vorigen Compagnien 
in die Bataillone des Großfuͤrſten überges 
sangen waren. Diefe ſchnelle und gewagte 
Bsränderung / die zu jeder andern Zeit 
ihrem 
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ihrem Urheber verderblich geweſen "wäre, 
brachte Feine andere Wirkung hervor‘, als 
: daß einige Hundert Officiere und Unterofe 
ficiere ihren Abſchied forderten; Dies thaten 
faft alle, die außer ihrem Dienft dennoch 
zu leben hatten, oder die es nicht ertragen 
konnten, , daß man fie fo groͤblich zuruͤckſetzte/ 
und die noch weniger fich an die ermidende 
und pedantifche Diseiplin gewöhnen fonnten, 
die von den neuen Ankoͤmmlingen follte ein 
geführt werden ?'; Manche von diefen jungen 
Officieren hatten freilich weniger Gefühl.für 
die ihmen widerfahrene Befchimpfung, als 
dafür, daß fie nun genöthigt wurden, ihre 
prächtigen Uniformen abzulegen, und ſich 
andere nach dem bifarren Modell von eben 
den Bataillonen, die deswegen fo lange der 
Gegenſtand ihres Spottes gemein waren, 
"machen zu laflen, - 


Den Kaifer beunenbigte deſt airt von 

Abfall ſehr; ex gerieth in eine fürchterliche 

Wuth, begab ſich ſelbſt in die Caſernen, 
R 
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ſchmeichelte den Soldaten, beſaͤnftigte die 
Officiere und ſuchte ſie dadurch bei den 
Regimentern zuruͤckzuhalten, daß er alle, 
die ferner ihren Abſchied fordern wuͤrden, 
zu allen Civil⸗ und Militaͤraͤmtern für uns 
fähig erklärte, und ihnen verbot, die Uni⸗ 
form zu tragen. Hierauf erließ er den 
fächerlichen und graufamen Befehl, daß 
jeder Officier oder Unterofficier, der 
fchon wirklich feinen Abſchied gefordert 
habe, oder noch fordern würde, inner, 
halb vier umd zwanzig Etunden die. 
Hauptſtadt verlaffen und ſich nad 
Haus,begebenfollte, Es Lam nicht 
in den Kopf von Baul , noch auch des Vers 
fertigers der Ukaſe, daß diefer letztere Aus 
druck wahrer Unſinn war ; denn mehrere 
von diefen Officieren waren aus Peteröburg, 


und ihre Familien wohnten daſelbſt; ſie 


begaben fich daher wirklich nach Haus, ohne - 
die Hauptſtadt zu verlaſſen, und gehorchten 
nur dem zweiten Theil des Befehls‘, ‚inder. 


größten Anh, wie ihr Ingehorfam gegen 
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den erſten wiirde aufgenommen werden. Als 


der Kaiſer von dieſem Widerſpruch, der 
ſich in der Ukaſe befand, benachrichtiget 


wurde, fo verlangte er, daß nur der Befehl; 


Petersburg zu verlaffen, befolgt werden 
fonte. Eine Menge von jungen Leuten 
wurden nun wie Verbrecher in ihren Hätte 
fern aufgehoden , zur Stadt hinausgeführt, 
mit dem Verbot, fienie wieder zu betreten, 
und auf der Heerfirafe, wo fie nirgends 
Obdach finden konnten, der ſtrengſten Kälte 
Preiß gegeben. Auch diefenigen unter ihnen; 
die aus entfernten Provinzen waren, und . 
fat alle kein Geld Hatten, um die Reife 
dahin machen zu koͤnnen, irrten ebenfald 
in der Nähe von Petersburg umber, und. 
mehrere famen vor. Kälte und Elend um, 


Diefes dardariſche Verlahren eritreate 


ſich überhaupt auf ale Officiere der Armee, 


und ſelbſt auf die Generale, die Ordre er⸗ 

hielten, ſich zu ihren Regimentern zu bege⸗ 

ben, vder ihren Abſchied zu fordern. Durch 
| 43 
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dieſen unpolitifchen Schritt wollte er ‚die 
Reform der Armee anfangen und die Liebe 
derfelben gewinnen ! Bald zeigte es ſich auch, 
daß Paul als Kaifer keinesweges den milis 
tärifchen Spielereien entfagte ‚ die ald Groß. 
fuͤrſt feine einzige Befchäftigung ausgemacht 
hatten; denn ſchon den erflen Tag nach 
feinem Regierungsantritt gad er fih auf 
das eifrigffe mit den Lleinlichen Veraͤnde⸗ 
rungen ad, dieer in der Kleidung und dem 
Erereiren der Soldaten eingeführt haben 
wollte. Es hatte auf einmal.den Anfchein, 

als wenn der Pallaſt von fremden Truppen 
wäre eingenommen werden; fo fehr waren 
die, die jetzt die Wache darin. bezogen, 
imn Ton und Kleidung von denen verfchieben, 
die noch den Tag vorher daſelbſt waren 
gefehen worden. Paul brachte drei big 
- Hier Standen im Höfe des Pallaſtes in, wo 
er die Soldaten exerciren ließ, um file si 
lehren, wie er die Wache wolle bezogen 
Baben ; und um uͤherhaupt feine Wacht⸗ 
parade einzurichten; die von diefer Stunde 
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an das wichtigſte Inſtitut and der Central, 
punkt feiner ganzen Regierung wurde. Geits 
dem hat’ er täglich mehrere Stunden den 
felben Befchäftigung gewidmet, die Kälte 
möchte auch noch fo heftig fenn. Hier bringt 
er in einer ganz einfachen dunkelgruͤnen Uni, 
form, in großen Stiefeln und einem unges 
heuren Hute alle feine Bormittage mit Erer: 
eiren der Garde zu; hier ertheilt er alle 
feine Befehle, empfängt Berichte, publi 
eirt Gnadenbezeigungen, Belohnungen und 
Strafen, und bier muß ihm auch jeder 
Offieier vorgeffellt werden. Seine Söhne”? 
und ſeine Adjutanten find um ihn; er trip 
pelt mit den Füßen, um fich zu erwarınen; 
fein kahler Kopf ift größtentheils unbededt; 
die eine Hand hält er auf dem Rüden, mit: 
der andern hebt er feinen Stod in die Höbe 


und läßt ihn wieder fallen, nachdem Talt, 


und ruft dabei ohne Unterlaß: ras, dwa; 
ras, dwa; eins, zwei; eins‘, zwei; und 
fo fest er feinen Ruhm darein, einer Kälte 
von fünfzehn Bis zwanzig Graden, ohne 
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Bel; Trotz zu Bieten. Bald waate es kein 
Dfficier mehr, in Pelzen zu ericheinen, und 
bie alten Generale, die mit Hufen, Poda⸗ 
ara und Rheumarismen behaftet waren, 
mußten ſich, ganz eben fo gekleidet wie Ban, 
beſtaͤndig in feiner Naͤhe Halten, 


Nachdem die erfien Eindruͤcke von Furcht 
und Freude in dem Herzen Pauls erlofchen 
waren, fo ließ ex Beſtrafungen und Verab⸗ 
fhiedungen eben fo zahlreich und ſchnell auf 
einander folgen, als er vorher Wohlthaten 
ansgetheilt Hatte, und manchen Berfonen 
wurden in wenigen Tagen beide Ertreme 
zu Theil. Es iſt allerdings nicht zu leugnen, 
daß die meiſten diefer erfien Beſtrafungen 
gerecht waren; afein man muß dabei bes 
merken, duß Baul nicht wohl anders als 
Schuldige firafen konnte, weil alle, die 
unter der vorigen Regierung den Thron 
umlagert hatten, im hoͤchſten Grade ſchlecht 
und ſtrafbar waren, 
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- Ohngeachtet der berubigenden Worte f 
bie er fat eben zu Subow geſagt hatte, 
gieng dennoch einer feiner erſten Befehle 
dahin, daß feine Canzlei, fo wie auch die 
von Markow, verfiegelt,. und ihre Dfficiere 
und Sekretaͤr öffentlich aus dem Pallaſt 
verjagt werden follten. Ein gewiſſer Tersky, 
Reguetenmeifter und Generalreferent im 
Senat, der öffentlich mit der ſchreiendſten 
Unverfchämtheit die Gerechtigkeit an den, 
Meifibietenden verkauft hatte, wurde von 
dem Kaifer anfänglich mit einem Orden 
belohnt , und erhielt auch von ihm Die 
Güter, die, wie er behauptete, ihm von 
der Kaiferin einige Tage vor ihrem Tode 
waren verfprochen worden ; aber nur wenige: 
Augenblicke fpäter, erhielterfeinen Abſchied! 
Dan bewunderte mit wahrer Einfalt den 
Refpelt , den Baul gegen den vermeinten 
Willen feiner Butter hegte, und fein Bes 
fireben , einen Schurken noch vorber zu 
bereichern, ehe er ihn fortiagte. Er würde 
zuverläßig weit beſſer gethan haben, wenn 
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er dieſem Elenden, ber die Güter der Witt . 
wen und Waifen geplündert‘ hatte, den 
Prozeß hätte machen laffen, um. in ihm dem 

Staat und der gerechten Roche des Bolt | 
ein Dpfer zu bringen, Ä 


Den Generalprocurator Gamoilow Hatte 
er ebenfalls auf eine ſo ehrenvolle Art in. 
feinem Poſten befiätigt, daß er ihm fogar 
ein Geſchenk mit vier taufend Bauern ges 
macht hatte, was wenigſtens zwanzig tauſend 


Rubel Renten beträgt; wenige Tage nach 


ber aber fette er ihn ab, ließ ihn ins Ge⸗ 
faͤngniß werfen, und feinen Sekretär auf 
Die Feſtung bringen. Kurz, alle wichtigen 
Stellen wurden auf eine ähnliche Art nen 


befegt; nur Besboropfo, Nicolaus Solty⸗ 


tom und Arlarow blieben im Bis bee © 
ibrigen ”, | 


Diefes fchwantende und unfichere Be 
tragen , das die.erfien Handlungen Pauls 
charakteriſirt, beweist offenbar, daß er ſeine 
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Gnadenbezeigungen nur aus Politik ertheil⸗ 
te; fo wie auch die Dienſtentlaßungen und 
Strafen, die auf jene folgten, nicht ſeinem 

Gefuͤhl von Gerechtigkeit, ſondern ſeinem 


Zorn und feinen Leidenichaften zugeſchrieben 


werden muͤſſen. Was aber hauptfächlich 


alle diejenigen in Verwirrung febte, die 


in den erflen Stunden ihn bewundert hatten, 
war; daß fie ihn in einer Epoche, wo er 
in ein Labyrinth von Gefchäften trat, und 
eine Kette der verwideltfien, verfledteften 
Mißbraͤuche vor fich Hätte, Die fir Den ganzen 
Staat von fo großer Wichtigkeit waren, daß 
er fich wenigſtens einige Tage damit hätte 
befchäftigen ſollen; daß fie ihn fchon am 
erflen Diorgen nach feiner Thronbefleigung 
mit der wuͤthendſten Leidenfchaft, fich mit. 
dem Eleinlichfien Detail des Militärdienfteg 
befchäftigen fahen. Die Form eines Hutes, 
die Farbe eines Federbufches, die Höhe 
einer Grenadiermüße, die Stiefeln, Cama⸗ 
ſchen, Eocarden und Zöpfe wurden zu 
wichtigen ‚Staatsgefchäften: erhoben, die 
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feine ganze Thätigkeit verfchlangen. Er war 
mit Modellen von Waffen und Uniformen 
aller Art umringt, War Ludwig XVI. 
der Fuͤrſt, der am beften die Kunſt verfland . 
Schloͤſſer zu verfertigen, fo verfteht Paul J. 
zuverlaͤßig die am beſten, Knöpfe zu putzen; 
auch giebt er fich eben fo anhaltend fleißig 
damit ab, als ehmals Potemkin mit Abbuͤr⸗ 
ſten ſeiner Diamanten. In dieſen erſten 
Tagen hatte man in ſeinen Augen kein 
groͤßeres Verdienſt und konnte ihm ſeinen 
Eifer nicht beſſer beweiſen, als wenn man 
vor ihm in der neuen Tracht erſchien, die 
er einführen wollte. Ein Officier , der im 
Stande war, fogleich einem Schneider hun⸗ 
dert Rubel su geben, um in einigen Stunden 
ein Kleid nach dem neuen Schnitt fertig zu 
Baden , und der gleich den andern Morgen 
damit auf der Machtparade erfchien , 
durfte zum voraus überzeugt fenn, daß ihm 
eine Beförderung oder ein Ordenskreuz nicht 
- fehlen konnte. Ziele Haben nie andere Ver⸗ 
dienſte gehabt, und auch nie andere Mittel 
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angewandt , um die Gnade ihres neuen 
Kaifers in hohem Grade zu erwerben **. 


Eine andere Sonderbarfeit, die großes . . 


Aufſehn machte, war das Verbot runde 
Hüte zu tragen, oder vielmehr der ganz 
plößlich ertheilte Befehl, fie denen, die ſich 
damit betreten ließen, von den Köpfen zu 
nehmen und zu zerreiffen: dies veranlaßte 
eine Menge feandalöfer Auftritte in den 
Straßen, und beſonders in der Nähe des 
Pallaſtes. Die Coſaken und Polizeifoldaten 
warfen fich über die VBorübergehenden her, 
riffen ihnen die Hüte ab, umd wenn dieſe 
es nicht gutwillig gefchehen laſſen wollten, 
‚weil man gar nicht wußte, was es zu bes 
deuten hatte , fo erhielten fie noch Schläge 
oben drein, Ein englifcher Kaufmann, 
der im Schkitten vorbeifuhr , wurde anf 
diefe Art angehalten , und ihm fein Hut vom 
Kopf geriſſen. Er glaubte, man wolle ihn 
berauben, fprang vom Schlitten herab, warf 
den Soldaten zu Boden und rief über die 
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Wache. Anflatt der Wache Tam aber ein 
Officier, der auf den Engländer losfchlug. 
Diefer wehrte fich und wurde endlich übers 
mannt ſogleich band.man ihn feſt und führte 
ihn vor die Polizei. Zum Gluͤck begegnete 
er aber dem Wagen des englifchen Sefandten, 
der eben an Hof fuhr, und forderte feinen 
Shut auf”, Here Wittfort brachte fogleich 
feine Klage beim Kaifer an; nun begriff 
Diefer, daß fogut ein runder Hut zur Nas 
tionaltracht der Schweden gehört, er viel⸗ 
leicht auch einen Theil der englifchen Tracht 
ausmachen fönnte °°, und antwortete daher 
dem Geſandten, dag man feinen Befehl 
falſch verſtanden habe, und daß er fich gegen 
Arkarow deutlicher darüber erflären wolle. 
Den andern Tag wurde in den Strafen 
und in den Häufern bekannt gemacht , daß 
auf die Fremden, die nicht in Dienften 
Händen oder naturaliſirt wären ‚ fich dieſes 
Verbot nicht erfiredte, Nun riß man die 
runden Hüte nicht mehr von den Köpfen 
ab, allein wer man mit. diefem unglüdlichen 
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Kleidungsſtuͤck antraf, der wiirde vor die 
Bolizei geführt, um dort zu unterfuchen , 
wer er wäre. Fand es ſich, daß es ein 
Ruſſe war, fo ſteckte man ihn fogleich unter 
die Soldaten; und wehe dem Franzoſen, 
der fich auf diefe Art hätte betreten laſſen! 
suverläßig wäre er fogleich als Jacobiner 
verurtheilt worden ”. Man hinterbrachte 
dem Kaiſer, daß der fardinifche Geſchaͤfts⸗ 
träger über diefe fonderbare Verbannung 


der runden Hüte geſcherzt, und dabei 


gefagt habe : ſolche Kleinigkeiten Hätten 


ſchon oft in Italien beinahe Empoͤrungen 


». 


hervorgebracht ! Sogleich erhielt er durch 


Arkarow die Ordre , in vier und zwanzig 


Stunden die Hauptſtadt zu verlafen. Die 
Entfernung und die Verhältniffe des Koͤ⸗ 
nigs von Sardinien erlaubten ihm freilich 
die Free nicht, wegen diefer Beleidigung 


Genugthuung zu fordern; fonft hätten’ viel⸗ 


leicht die runden Hüte die Urfache eines 
biutigen Krieges zwifchen beiden Pos 
narchen werden Sonnen, und dann würde 
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man ohne Zweifel in den Manifeſten mit 
den Rechten des Thrones und des Altares, 
mit dem Anfehen der Krone und dem Gluͤd 
des Volkes, gar fattlich um fich geworfen 
haben *®, Ehen fo auffallend und unbegreif 
lich war das plögliche Verbot, die Pferde 
auf rufifche Manier anzufpannen und auf 
zufchirren. Es wurden vierzehn Tage Frift 
gegeben, um fich dentfche Gefchiere anzu: 
fchaffen; nad) welcher Zeit der Polizei bes 
fohlen war, an allen Equipagen, die noch 
nach der alten Methode würden angefpannt 
fen , die Stränge entzwei zu fchneiden. 
Schon in den erfien Tagen nach Bekannt- 
machung des Befehls getrauten ſich fehr 
viele Berfonen nicht mehr auszufahren, und 
beſonders fich nicht mehr in ihren Wagen in 
der Gegend des Pallaſtes fehen zu laſſen, 
weil fie Mißhandlungen befürchteten. Die 
Sattler benugten die Belegenheit , und 
ließen fich ein ganz einfaches Geſchirr für 
zwei Pferde nit zwei Bis drei Hundert Rubel 
bezahlen. Cine andere Ungelegenheit vers 
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urfachte die Umkleidung der Iſchwoſchtſchiti | 
oder ruſſiſchen Kutfcher,, in das deutſche 
Coſtuͤm. Die meiſten wohten weder ihre - 
langen Bärte, noch die Kafftane, nochdie 
runden Hüte ablegen; befonders aber ſtraͤub⸗ 
ten fie fich gegen den falfchen Zopf, der in 
ihre kurz gefchnittene Haare follte einge⸗ 
bunden werden, wodurch die feltfamften 
. Auftritte entffanden und die laͤcherlichſten 
Figuren hervorgebracht wurden. Der Kaiſer 
hatte abermals den Verdruß, daß er ſich 
am Ende genöthigt fah, den anfänglich 
firengen und Beftimmten Befehl in eine bloße 
Aufforderung umzuaͤndern, daß man nach 
und nach feine Equipage auf deutfhen Fuß 
einrichten möchte, wenn man der Gnade 
des Kaiſers fich würdig machen wollte, 


Eine andere Reform betraf die Wagen 
ſelbſt. Die Menge von glänzenden Eau 
pagen, wovon die Straßen in Petersburg - 
faſt immer angefült gewefen waren, ver: 
ſchwanden in einem Augenblick. Die Offi⸗ 
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ciere, ja ſogar die Generale fuhren in Flei- 
nen Schlitten auf die Parade, oder giengen 
zu Fuß dahin; was übrigens ebenfane 
mancherlei Iinbequemlichleiten und Gefabs 
ren unterworfen war °°, 


Es iſt eine uralte Etikette, daß,- wer 
einem Selbſtherrſcher von Rußland, ‚feiner 
Gemahlin oder feinem Sohne begegnet, fos 
gleich den Wagen anhalten laͤßt, heraus. 
fteigt, und fh im Schnee oder im Koth 
uf die Kniee wirft-?°; daſſelbe muß ge. 
fchehen, wenn man zu Pferde iſt. Diefer 
barbarifche, und in einer großen Stadt, 
wo immer eine Menge Equipagen ſich in 
den Straßen durchfreugen, Die fehr ſchnell 
fahren, fehwer zu beobachtende Gebrauch 
war unter der feinern Regierung Catharis 
nens gänzlich abgefommen, Allein eine der 
erſten Handlungen. Pauls beftand. darin, 
daß er ihn in feiner ganzen Strenge wieder 
einführte. Ein General, der vorbei fuhr, 
ohne daß fein Kutfcher den Faiferlichen 

Kutfcher 
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Kutfcher erfannte, wurde ſoaleich angehal⸗ 
ten und in Arreſt geſchickt . Daſſelbige 
widerfuhr noch mehrern andern Perſonen/ u 
fo daß man su Fuß oder im Wagen nichte 

Aergeres zu befürchten hatte , als dem Kai⸗ 
ſer zu begegnen. Was jedoch einer gewiſ⸗ 
ſen Frau von Likarow geſchah, verdient in 
den Annalen der Geſchichte aufbewahrt zu 
werden, um der Menſchheit den verdienten 
ewigen Haß gegen Tprannen einzuflößen. “ 


Diefe Dame war mit ihrem Mann, dem 
Brigadier Likarow, auf einem Landgut nahe 
bei Petersburg; ; legterer wurde plößlich von 
einer Krankheit befallen, und ſeine Frau | 
wollte ſich auf niemand anders verlaſſen, 


um in der Stadt den Arzt und die fonft be _. 


noͤthigte Huͤlfe mit der groͤßten Eile herbei 
zu holen. Sie kam gerade an, wie dis 
ganze Stadt durch diefen neuen Befehl in 
der größten Verwirrung war; ihre Leute 
aber, die vom Lande waren, kanuten den 
neuen Kaiſer nicht, und. noch weniger feine | 
Ä & 5 


274 Regierungsantritt 


neuen Befehle. Die Dame dachte an nichts, 
als an den gefährlichen Zuſtand, worin fie 
ihren Mann verlaffen hatte, und trieb den 
Kutfcher an, fie fo ſchnell, als möglich, 
. vor das Haus ihres Arztes zu fahren. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe fuhr ihr Wagen, ohne fi 
zu halten, in einer kleinen Entfernung vor 
Paul vorbei, der ſpazieren ritte. Wuͤthend 
ſchidte dieſer ſogleich einen Adjutanten 
nad, lie die Equipage anhalten, fagleich 
die vier Bedienten unter die Soldaten fie» 
den, und die impertinente Dame ins 
Polizeihaus fegen, Die Ungluͤckliche mußte 
bier vier Tage eingefperrt bleiben; allein 
diefe ſchreckliche Behandlung, und der Zu⸗ 
ſtand, worin ſie ihren Gatten zuruͤck gelaſ⸗ 
ſen hatte, zerriſſen ihr Herz und verwirrten 
ihren Kopf. Sie ſiel in ein hitziges Fieber, 
und man ſahe ſich genoͤthigt, ſie endlich in 
einen Gaſthof zu ſchaffen, um ſie einiger⸗ 
maßen verpflegen zu kͤnnen. Die Bejam⸗ 
mernswerthe iſt jedoch auf immer ihres Ver⸗ 
 Handes beraubt geblieben. Ihr Gatte, der. 
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in ſeinem traurigen Zuſtande ohne Huͤlfe 
gelaſſen, und ſeiner Frau und ſeiner Be⸗ 
dienten beraubt war, ſtarb in Verzweif⸗ 
lung, ohne ſie wieder geſehen zu haben! 


In dem Innern des Pallaſtes wurde die 
Etikette eben ſo ſtreng und fuͤrchterlich. 
Wehe dem, der zu der Ehre gelaſſen wurde, 
die dirre Hand Bauls zu kuͤſſen, wenit 
unter feinem Knie nicht der Boden zitterte, 
und der Fall nicht eben fo erſchuͤtternd war, 
als wenn ein Soldat mit feinem Flintenfoß 
ben aufſtoͤßt. Auch das Schnalzen der Lip; 
pen bei dem Kuffe ſelbſt mußte laut. gehört 
werden, um von dem Kuß, wie von dem 
Kuiefall, alle Anwefende zu überzeugen; 
Der kaiſerliche Kammerherr, Prinz Georg 
Gallitzin, wurde von Sr. moskowitiſchen 
Majeſtaͤt hoͤchſtſelbſt auf der Stelle in Arreſt 
geſchickt, weil er auf eine zu nachlaͤßige 
Art feine Ehrfurcht bezeigt und die Hand 
geräßt hatte *2. 


&: 
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- $erner war eine von feinen erſten Ein 
richtungen, Daß er allen Kauflenten aufs 
ſtrengſte anbefehlen ließ, auf ihren Schils 
den ſogleich das franzöfifche Wort: Maga- 
sin, auszuſtreichen, und an deſſen Stelle 
das ruflifche Wort: Lawka, (Bude) zu 
feßen! Als Grund davom wurde angege 
ben, daß der Kaifer allein Magazine von 
Holz, Mehl, Getraide und dergleichen an⸗ 
legen koͤnne, daß aber ein Kaufmann ſich 
nicht über feinen Stand erheben, fondern 
bei feiner Bude bleiben muͤſ. u 


Dan müßte fich in allzu edeihafte Ditailt | 
einlaffen,, wenn man alle Befehle von dieſer 
Wichtigkeit, die innerhalb acht Tagen auf 
einander gefolgt find, anführen wollte 3. 
Was tft von einem Manne, der Satharina 
in der Regierung nachfolgte, und doch ders 
gleichen Einrichtungen für fein dringendftes 
Regierungsgefchäft Hält, noch weiter zu far 
gen? was von ihm zu boffen?. Nicht feb 
ten widerfprachen fich dieſe wichtigen neuem 
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Verordnungen unter. einander, oder eine 
„wurde auch durch Die andere wieder aufge» 
hoben, und ‚der Kaiſer fahe ſich mehrere, 
‚male genöthigt, das; was er den Abend 
vorher hatte publeiren laflen, am Morgen 
wieder aufzuheben oder doch eingufchränfen. 
Ban kann. mit Einem Worte fagen, daß 
Paul durch den Kaifermantel, in den er 
ſich huͤllte, von den erfien Stunden an die 
: Ohren des Großfürften durchfehen ließ, 
und daß er ein weitläuftiges Reich eben fo 
- beherrfchen zu koͤnnen glaubte, wie er fein 
Pawlowsky beherrfcht hatte, feine Haupts 
ſtadt, wie fein Haus, und dreißig. Millio— 
nen Menschen: von allen Ständen und allen 
. Nationen, wie in dutzend Lakaien. 


- Unter allen unerwarteten und gänzlich 
unvorbereiteten Veränderungen. die er ges 
‚troffen hat, ‚waren jedoch Die in der Ars 
mee die betrachtlichfien und unpolitifchften. 
Bahr if es, daß in dem Kriegsdepartes 
ment große Verbeflerungen und große Res 
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formen noͤthig waren. Das harte Schick⸗ 
ſal des braven ruſſiſchen Soldaten zu er⸗ 


leichtern, Das von den Oſſieieren, die noch 


ungluͤcklicher find, zu verbeſſern, die An— 
zahl der Ueberzaͤhligen nach und nach zu 
vermindern, und Ordnung und Diſciplin 
wieder herzuſtellen, die durch die Regierung 
ſo vieler Weiber und ſo vieler Guͤnſtlinge 
gänzlich zerſtͤrt waren, — dies waͤre doch 
gewiß ein weites und ſchoͤnes Feld für den 
militärifchen Geiſt Pauls geweſen! Allein 
anſtatt deſſen ſetzte er noch haͤuſiger juͤngere 
Officiere den aͤltern vor, vermehrte den 
ohnehin ſchon allzu zahlreichen Generalſtab, 
peraͤnderte Uniformen, Rang, Kommando⸗ 
worte und Namen, — dies war alles, was 
er zu thun wußte! Die ruſſiſche Armee 
hagtte Durch ihre Schoͤnheit, die Einfachheit 
und Bequemlichkeit ihrer Kleidung, die fo 
ganz den Clima und dem Natipnalgeift an 
gemeſſen war, ein nachahmungswerthes 
Muſter dargeſtellt °*. Die Uniform befland 
in großen Pantalons von rothem Tun die 
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fich am Fuß in Stiefeln von weichem Leder 
endigten, und über einer rothen oder grüs 
nen Weſte mit einem Gürtel feit gemacht 
wurden; der Kopf war mit einem Lleinen 
Helm bedeckt, der ſich recht mifitärifch fchön 
ansnahm; die Haare waren rund um den 
Kopf abgefchnitten, fo daß fie die Ohren 
bededten und Teicht konnten vein gehalten 
werden. Der Soldat war in einem Augen⸗ 
blick angesogen; denn er hatte nur zwei 
Kleidungsftüde: diefe Waren jedoch fo weit, 
daß er darunter Kleider anziehen Fonnte, Die 
ihn gegen Kälte ſchuͤtzten, ohne der Gleichfoͤr⸗ 
migfeit des ganzen Korps Eintrag su thun. 
Jetzt Hingegen muß er diefen leichten, Fri» 
gerifchen Anzug gegen die ganz alte deutfche 
Uniform vertaufchen, die der Ruffe verab» - 
ſcheut. Er muß feine blonden Haare, die 
er gewohnt war jeden Morgen zu wafchen, 
mit Diehl und Talg befchmieren, und fol 
eine Stunde zubringen, ehe er mit dem Zu 
knoͤpfen feiner verwänfchten ſchwarzen Kas 
mafchen fertig if, die fo eng find, daß fie 
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ihin die Baden prefien. Der ruſiſche Sol⸗ 
dat murrt laut daruͤber, und wahrſchein⸗ 
lich werden die falſchen Zoͤpfe, die man ihm 
mit Gewalt in die Haare bindet, eben ſo 
viel Defertion verurfachen, ale die Satogang 
des Herrn von St. Germain gethan Bas 
ben 35, Als der Feldmarſchall Suwarow/, 

dieſes alte Original, die Ordre erhielt, 
dieſe neuen Einrichtungen einzufuͤhren, und 
mit der Ordre auch zugleich kleine Stäbe 
zum Maaß der Zöpfe, und hölzerne, Mo⸗ 
delle fuͤr die Locken, ſo ſagte er: Der 
Haarpuder iſt kein Kanonenpulver; die 
Locken ſind keine Kanonen, und die 
Zoͤpfe keine Bayonette! Dieſe Worte, 
die in der ruſſiſchen Sprache eine Art von 
gereimtem Spruͤchwort ſind, und die auf 
den gegenwaͤrtigen Fall ſo ſehr paßten, 
giengen in den Regimentern von Mund zu 
Mund, und waren der eigentliche Grund, 
warum Paul den alten Suwarow zuruͤck 
rief, und ihm feinen Abſchied ertheilte, Der 
alte Krieger ift der Abgott der ruſſiſchen 
Soldaten. 
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Eben fo verhält es ſich mit den Veraͤnde⸗ 
rungen, die Paul in dem. Cioilffand vor⸗ 
. nimmt; er will nicht werbeflern ,. fondern 
nur verändern. Es iſt hinreichend, daß 
eine Sache unter der Regierung ſeiner Mut⸗ 
ter Statt gehabt hat, um von ihm abgeaͤn⸗ 
dert zu werden. Ale Tribunale und Gou⸗ 
vernemente im Reich find verlegt und ums 
gefchmolgen worden; fogar.auch dasjenige, 
fd dem Ruhm der Monarchin geweiht. war 
und ihren Namen führte, (Efatherinogs _ 
law) wurde abgefchaft; und gewiß if die 
fer. Schimpf, den Paul dem Andenken ſei⸗ 
ner Mutter zufuͤgte, ein Brandmal ſeines 
eigenen Herzens?“. Man urtheile nun von 
der Verwirrung, den Ungerechtigkeiten und 
dem zahlloſen Ungluͤck, die. durch ſolche 
Verſetzungen in Rußland veranlaßt werden 
mußten. Die franzoͤſiſche Revolution hat, 
um das Ganze zu regeneriren, deren nicht 
viel mehr verurſacht, als die Thronbeſtei⸗ 
gung Pauls, um Alles zu verſchlimmern. 
Mehr als zwanzigtauſend Edelleute wurden 
dadurch außer Dienſt geſetzt. | 


232 Regierungsantritt 
So verderblich jedoch die nee Regierung 
für die Armee und die armen Edelleute ges 
wefen ift, fo war fle es doch noch weit mehr 
für die Bauern; denn Baul hat fich beſtrebt, 
ihre Ketten noch drüdender zu machen: 
Hätte er dem Beifpiel von Preußen auch 
nur in Einer Sache folgen wollen, fo wär 
es in der Behandlung der Bohlen, Die durch 
Treuloſigkeit feiner Herrfchaft unterworfen 
worden 37. 


Han muß geftchen, daß Kosciuszko, 
wenn er den Gieg errungen: hätte, nicht 
wohl im Stande gewefen wäre, den pohl⸗ 
nifchen Sklaven mehr Freiheit zu geben, - 
als fie von der preußifchen Regierung er⸗ 
halten haben. Der König von Preußen 
hat keinesweges diefe Ungluͤcklichen tauſend⸗ 
weiſe unter feine Höflinge vertheilt, wie 
Catharina und Paul, um ſie dadurch in 
kleinen Theilen einer noch unertraͤglicher 
Tyrannei zu unterwerfen; ſondern er hat 
ſie zu ſeinen eigenen Domaͤnen gezogen, 
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wo ſie ein weit befferes Schidſal haben, als 
je zuvor 38, 

Das Gerücht hatte fich verbreitet, daß ' 
Paul die Gewalt der Herren über ihre 
Sklaven einſchraͤnken, und den Herren 
banern eben die Vorrechte ertheilen würde, .. 
welche die Kronbauern genießen; dies bes 
lebte die Hauptſtadt mit der größten Freude, 
und das Volk überließ ſich der fehmeichel- 
bafteften Hofnung. In diefem Augenblick 
reiste von da ein Officier zu feinem Regie 
ment nach Oremburg ab, Auf der Reife 
befragte man ihn über den neuen Kaifer 


und deffen Verordnungen, und num erzählte B 


er, was er gefehen Batte, und unter andern 
auch, was man von der Ukaſe fprach, die - 
nächftens zu Gunſten der Bauern erfcheinen 
würde. Auf diefe Nachricht begiengen die - 
erfresten Bauern in Twer und. Nowgorbd- 
einige Erceffe, die man fogleich für den An⸗ 

fang von Rebellion anſah, und die mit wis. 
thender Strenge von.den Herren im beiden 
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Gouvernementen beſtraft wurden. Paul 
ſchickte unverzüglich den alten Feldmarſchal 
Kepnin mit Truppen gegen einige Dörfer 
ab, deren arme Einwohner fich zu laut und 
übertrieben über tie Hofnung gefreut hat⸗ 
ten, daß ihr netter Kaifer, wie mon ihnen 
fagte, ihre Feſſeln erleichtern wurde. Dan 
Batte unterdeilen die Beranlaflung zu ihrem 
Irrthum erfahren, und der Officier, der 
auf feiner Reife fo unfchuldigerweife die 
Neuigkeiten der. Stadt erzählt, „und jeme 
falfchen Hofnungen in den Bauern erregt 
Hatte, wurde fehr bald als ein Verbrecher , 
als Rebellionsflifter und Freiheitsprediger 
mit Feſſeln beladen nach Petersburg zuruͤck 
gebracht. Wer kann es aber ohne Entruͤ⸗ 
Kung hören, daß der Senat dafuͤrhielt, 
dieſer Ungluͤckliche habe den Tod verdient, 
daß er ihn zur Knutte, und, wenn er dieſe 
Strafe uͤberſtehen ſollte, zur Arbeit in den 
Bergwerken verurtheilte, und zwar bloß. 
weil er in einigen Poſthaͤuſern auf der 
Straße von Petersburg nach Oremburs 
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gefagt hatte, der neue Kaifer würde, von 
Gefühl für die Menſchheit beſeelt, Die 
Gewalt der Herren: über die Sklaven i 
einſchraͤnken. Paul beffätigte dieſes ein⸗ 
fältig barbariſche urtheil! | 


Dies iſt der erſte Kriminaloroceß, der 
dem Publikum iſt mitgelheilt worden, und 
er rechtfertigt volllommen die Art von 
Schaam, womit dergleichen Schaͤndlichkei. 
ten vorher geheim gehalten wurden. Der 
Senat hat die Unverſchaͤmtheit gehabt, das 
Siegel der Gerechtigkeit und der Geſetze 
auf eine blutig grauſame Handlung zu druͤ⸗ 
cken, die zwar unter Catharinens Regie⸗ 
rung ohne Zweifel auch waͤre begangen ; . 
aber mit dem Mantel des Geheimniſes 
bedeckt worden, damit ein Verbrechen diefer 
Art nie befannt wuͤrde. — Ich breche je⸗ 
doch ab von den Grauſamkeiten Pauls, um 
auf feine Licherlichteiten wieder zuruͤck un | 
kommen! | 
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- Die hervorſtechendſte iſt Die Sucht, die er 
von feiner Jugend an gehabt hat; fich mit 
dem Ererciren und der Kleidung der Solda⸗ 
ten abzugeben, und die von Fahr su Jahr 
immer in ihn zugenommen hat. Diefe Leis 
denfchaft Fündigt in einem Prinzen eben ſo 
wenig einen Tünftigen General und Helden 
an, als das Heim Mädchen, das feinen 
ganzen Tag mit Ans-und Auskleiden feiner 
Puppe subringt, dadurch Anlage verräth, 
einſt eine gute Hausmutter zu werden! Es 
ift befannt, daß Friedrich dev Große, den 
größte Feldherr feines Zeitalters, von ſei⸗ 
ner Fugend an eine unwiderfiehliche Abnei⸗ 
gung gegen ale dergleichen Corporalsdetails 
hatte, woran fein Bater ihm Gefhmad 
- beibringen wollte, und daß diefes fogar die 
vorzuͤglichſte Quelle der Feindfchaft war, 
die ſtets zwiſchen Vater und Sohn geherrfcht 
bat. Der junge Friedrich Fonnte fih nme 
verflohlen mit feinem Lehrer du Han mit 
Geſchichte und Kitteratur abgeben. Friedrich 
Wilhelm hielt ale Bücher, außer den Pſal⸗ 
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men Davids und feinen militärifchen Regie 
ments, für überflüßig und gefährlich; und 
als er fah, daß der junge Friedrich nicht 
mehr damit zufrieden war, daß. er den 
Marfch der Garden fpielen Tonnte, fondern 
daß er Neigung hatte, feine Fleine Troms 
mel mit einem Clavier, und feine Quer 
pfeife mit einer Flöte zu vertaufchen, fo 
verbot er ihm überhaupt alle Muſik. Dieſe 
väterliche Tyrannei brachte eine ganz andere 
Wirkung hervor, als man gehoft Hatte; 
. denn die unterdrüdten Neigungen Fried⸗ 
richs wurden nur deflo heftiger. Er ſam⸗ 
melte Schäge von Kenntniſſen; er wurde 
ein Held; fein Vater war nichts als Cor⸗ 
poral gewefen °°, Ä 


Auch Peter III. machte fich durch feine 
Soldatenfucht lächerlich; er bildete fich. ſo⸗ 
gar ein, daß er Friedrich dabei zum Muſter 
nahme. Er Tiebte die Soldaten und bie 
Waffen, wie man. Hunde und Bferde liebt; 
Er that nichts weiter, als exercixen, und 

Bu. 
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gieng nie anders aus, als in Officiersklei⸗ 
dung. Und dieſer nemliche Peter III. Hatte 
an der Spike eines von ihm felbft aufs fleb 
ßigſte bearbeiteten Regiments dennoch den 
Muth nicht; einer jungen Frau entgegen 
zu ruͤcken, die mit einigen Compagnien von 
den: Sarberegimentern, die nicht das min⸗ 
deſte von dem preußifchen Erercizium vers 
fanden, ſich ihm eritgegen ſtellte. Gr ver: 
lor Krone und Leben, ohne daß er es wag⸗ 
te, fie zu vertheidigen. Man kann zuvere 
laͤßig kein ſtaͤrkeres und neueres Beifpiel ge 
gen dieſe Soldatenſucht aufſtellen; fie ſcheint 
wirklich eher Muth und militaͤriſche Talente 
aus zuſchließen als vorauszuſetzen! Einen 
groben zugeknoͤpften Ueberrock auf dem 
Leib, einen ſchmutzigen Huth auf dem Kopf 
und den Degen hinter dem Ruͤcken zu tra⸗ 
gen, find leicht nachzuahmende Dinge *, 
Man kann ſogar den ganzen Tag auf der 
Parade zubringen, die Soldaten prügeln: 
und: "an die « Offiviere ſchelten: und dennoch 

‚süße u 
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gäbe Dies nur eine Egrrifatur von dem gro⸗ 


ben König, | 


Allein er beſaß eine andere Eigenſat, 
die weit nuͤblicher und gewiß eben fo leicht 
nachzuahmen waͤre, weil dazu weder Talent 
noch Genie, ſondern nur Gerechtigkeitsliebe 
und Geduld erforderlich ſind; naͤmlich, daß 
er alle Bittſchriften und Briefe ſeiner Unter⸗ 
thanen nicht nur annahm, fordern auch 


beantwortete. Man kann nicht genug bes 


wundern, mit welcher Behnrrlichkeit und 
Genauigkeit der große Mann diefem ‚Bor. 
fage treu Hlieb,, den er vom Anfang feiner 
Regierung an gefaßt hatte. Er mochte - 
gewähren oder verweigern, er mochte. die - 
‚Angelegenheit gerecht oder ungegründet ſin⸗ 
den; fo konnte doch jeder, der ſich an Ihn 
wandte, auf eine. Antwort ficher. rechnen 
Ich habe mehrere folche Antworten von ihm 
gefehen, die Durch ihre Weisheit undihre de 
fiimmtheit Bewunderung verdienen. Dems 
ohngeachtet fand. Friedrich noch Zeit Ans 
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dere Dinge zu thun umd zu ſchreiben, als 
Briefe. Er fand darum des Morgens nicht 
früher auf, als Paul; allein er blieb nie 
länger als eine Viertelſtunde auf der Ba 
rade, und oft gieng er gar nicht Hin! 


Durch nichts koͤnnte ſich ein ruſiſcher 
Selbſtherrſcher verdienter machen, als wenn 
er zwiſchen ſich und ſeinen Sklaven eine 
ſolche Communication eroͤfnete. Denn die 
willkuͤhrlichen Handluhgen und die Gewalt 
thätigfeiten find nirgends anders fo fehreiend 
und fo Häufig. Jeder, der die Kühnheit 
hatte, ein Bittfchreiben unmittelbar bei 
Sr. Majeſtaͤt einzureichen, wurde bisher, 
und fogar unter der Regierung Satharineng, 
fogleich ing Gefängniß geworfen. An dem 
erſten Tag nach feiner Thronbeſteigung 
ſchien Paul diefe Abſcheulichkeit anfchaffen 
zu wollen; er nahm einige Schreiben an, 
die ihm dargereicht wurden. Er ließ ſogar 
auf der Stiege des Pallaſtes ein eigenes 
Kabinet anlegen, in dem jedermann ſeine 


. von Paul. 291 . 
Briefe an ihn abgeben koͤnnte. Zugleich 
wurde bekannt gemacht, daß er ſie alle leſen 


und nach geſchehener noͤthigen Unterſuchung 


eine Antwort darauf ertheilen würde, Dies 
fem zufolge wurde verboten, daß mar ihn 
ruͤnſtig ferner in der Wachtparade för, 
und er ließ von nım an alle in Arreſt hrin⸗ 
gen; die mit einem Papier in der Hand fih 
ihm zu nähern fich unterflanden, Indem 
Kabinet häuften fich unterdeffen die Briefe; 
und da Paul wider feine Erwartung meht 
Bittſchriften als Anflagen darunter fand‘, 
fo wurde er durch die große Anzaht derfel | 
den abgefähredt; und konnte es nicht uͤber 
fih gewinnen , fie durchzuarbeiten. Er 
überlegte nicht , daß fie feltener werden 
würden, ie ordentlicher und ſchneller er ſte 
beantwortete °, Es fiel nunmehr altes 
wieder it das Vorige Chaos zuruͤck, und 
von den Sekretaͤren, denen die Unterfir 
ung diefer Papiere aufgetragen wurde, 
hängt gerade, wie vorher, das Schickſal 


— 
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der Ungluͤclichen ab, die bei ihrem Mona 


chen Schutz ſuchen. 


| "Die Finanzen des Staats, die durch die 
Berfchwendungen, oder vielmehr Berfchlen 
derungen, unten der vorigen Regierung 
gänzlich erfchöpft und zerrüttet waren, hat⸗ 
ten eine ſchleunige Aufhülfe nöthig, und 
Paul fchien im Anfang fehr darauf Bedacht 
zu nehmen. Halb durch Hofnung und halb 
aus Schreden fliegen die Kronpapiere wirk- 
lich in etwas. Man mußte in der That 
glauben, daß der Großfürft von Rußland, 
der feit dreißig Fahren mit hunderttauſend 
Rubel hatte leben müffen, fparfam zu ſeyn 
wuͤrde gelernt haben; allein man ſah bald, 
daß er mit noch groͤßerer Verſchwendung 
und noch weniger Auswahl ſeine Schaͤtze 
verſchleuderte, als feine Mutter gethan hats 
te. Mit den Ueberreſten des ungluͤcklichen 
Pohlens wurden, nach wie vor, Leute noch 
mehr bereichert, die ſchon uͤbermaͤßig reich 
waren *, - Dan muß die unverſiegbaren 
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. Quellen Tennen zuähıs denen ein vuflifcher 
Autokrate fchöpft, um zu begreifen, wie 
Paul im Stande ift, fo unermeßliche Ge 
Schenke an feine Höflinge auszutheilen; aber 
dann ift es auch ein empörendes Gefühl, 
wie wenig er für das allgemeine Beßte, 
für Gerechtigfeitspflege, für verdiente Bes 
lohnungen und für wahre Wohlthaͤtigkeit 
verwendet *. 


Die aberraſchende Schnelligkeit, mit der | 
Paul die Zügel.der Regierung ergriff, und 


der Schreden, den feine Strenge und feine = 


vorher nie gefannte Thaͤtigkeit einflößten , 
verfperrten im Anfang die dunfeln Wege, 
auf denen Schelme aus allen Ständen die 
Sdchaͤtze des Staates in ihre Beutel zu Iels 
ten wußten. Man würde faft die Einfünfte 
des Reichs verdoppeln, wenn man nut die 
allerſchreiendſte Berfchleuderung zu hinter 
treiben im Stande wäre. Ich glaube auch 


wirklich, daß, da. die Mafchine ganz neu 


aufgesogen worden. ift, die Staatsdiebe ſich 
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auf einige Zeit genoͤthiget ſehen werden, 
ihre Operationen einzuſtellen; allein wenn 
fie erſt den Bang recht genau kennen gelernt 
haben, den Paul befolgt, fo werden fie den 
ihrigen fchon darnach einrichten; fie wer 
Den neue Minen graben, und ſich neue 
Auswege bereit halten; Plünderung und 
Anterfchleife werben. nur nen organifirt, 
aber gewiß wieder fehr bald, wie vorher, 
in ein Syſtem aebracht werden. Das 
Stehlen iſt ein Fehler in Rußland , der in 
der Staatsverfaſſung ſelbſt Tiegt und auf 
dem Nationalcharakter beruht; er folgt aus 
dem -gänzlichen Mangel an Gittlichfeit, an 
Rechtſchaffenheit und an öffentlichem Ge⸗ 
meingeiſt“. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß Paul mora⸗ 
liſch beſſere Menſchen um ſich bat, als ſeine 
Mutter hatte; deſto groͤßer muß aber auch 

ſeine Schuld ſeyn, wenn er dieſelbigen Un⸗ 
ordnungen fortdauern läßt. Catharina bes 
chauptete zwar, daß fie ihr Vieh ſelbſt führen 
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Wolle; Paul hingegen wird ſich eher durch 
Bediente, ald durch erleuchtete Staatsmaͤn⸗ 
‚ner führen laſſen. Der Grund bievon legt 
in feiner groben-Eigenliebe; er würde fich 
‚durch den Rath eines Mannes, der unter 
richteter fcheinen wohte, als er, für er 
miedrigt halten. Die Perſon, die jegt mehr 
Aunmittelbaren Einfluß auf feine Handlungen 
Bat, als je feine Miniſter, und fogar-feine 
Maͤtreſſe, uber ihn bekommen werden, ift 
einer feiner Kammerdiener, Namens Iwan 
Pawlowitſch, ein Türke von Geburt, der 
von feiner Kindheit an Sklave war, und 
den Paul Hat erziehen laſſen. Dieſer Türke 
iſt fo fehr die einzige Quelle von aller Gunſt 
des Kaifers, daß alle Generale und alle 
Großen des Reichs ihm wetteifernd den Hof 
machen. Die Liebe ift des Menfchen befs 
tigfle Leidenfchaft, und ift folglich am Teich» 
teffen zu entfchuldigen; auch find ihre Ex⸗ 
ceſſe und die Mißbräuche, zu denen fe ver- 
leitet, weit weniger haſſenswerth, und es 
iſt weit weniger erniedrigend ; von Guͤnſt⸗ 
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| ingen und Maͤtreſſen beherrſcht zu werden, 
als von Bedienten. Außer der gemeiniglich 
ſehr ſchlechten Erzlehung, die mit volem 
Recht ſchon gegen ſie einnimmt, verraͤth es 
-Immer eine niedrige Denkungsart, wenn 
ein Fuͤrſt ihnen Einfluß verflattet, und Ihe 
Credit muß allgemeinen Widerwillen erres 
"gen, weil er an ihre Dienſte in der Garde⸗ 
robe erinnert *. 
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I. 


$; ift eine faft allgemein angenommene Meis - 
nung am ruffifchen Hofe, dag Paul ein Sohn 
Soltykows, eines der erſten Gunftlinge Cathas 
rineng, if. Im Aeußern bat ee durchaus kei⸗ 
nen Zug von Achnlichkeit mit Peter III, aber 
noch weniger mit feiner Mutter; er hatte dag 
Ungluͤck, von dem einen nicht anerkannt, und 
.. Don der andern gehaßt zu werden. _ 


— 


2. 


Nicht ſo feig betrug ſich in ahnlichem Fall 
‚der Herzog von. Wuͤrtemberg, Bruder der jetzi⸗ 
gen Kaiferin, Catharina wolkte fich ebenfalls 
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gieng nie anders aus, als in Officiersklei⸗ 
dung. Und dieſer nemliche Peter III. Hatte 
an der Spitze eines von ihm ſelbſt aufs fleb 
ßigſte Hearbeiteten Negiments dennoch Den 
Muth nicht, einer jungen Frau entgegen 
zu enden, die mit einigen Compagnien von 
den Garderegimentern, die nicht das mins 


deſte von dem preußifchen Erercisium vers 


fanden, ſich ihm entgegen Fette. Er ver: 
for Krone und Leben, ohne daß er ed wag⸗ 
te, fie zu vertheidigen. Man kann zuver 
laͤßig Kein ſtaͤrkeres und neueres Beifpiel ge 
gen dieſe Soldatenſucht aufſtellen; fie ſcheint 
wirklich eher Muth und militaͤriſche Talente 
aus zuſchließen als vorauszuſetzen! Einen 
groben zugeknoͤpften Ueberrock auf dem 
Leib, einen ſchmutzigen Huth auf dem Kopf 
und den Degen hinter dem Ruͤcken zu tra⸗ 
gen, find leicht nachzuahmende Dinge °°, 
Din kann fogar' den ganzen Tag auf der 
Parade zubringen, die Soldaten prügeln 
und ‚auf die  Ofiiere ſchelten; und dennoch 
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gäbe bied nur eine Carrilatur von. dem gro⸗ 
bßen König. oo. 


Allein er beſaß eine. andere Eigenfchaft, 
die weit nüßlicher und. gewiß eben fo leicht - 
nachzuahmen wäre, weil dazu weder Talent 
noch Genie, fondern nur Gerechtigfeitsliebe 
und Geduld erforderlich find; namlich, daß 
er alle Bittfchriften and Briefe feiner Unter⸗ 
thanen nicht nur annahm, fondern au 


beantwortete. Man kann nicht genug bes 


wundern, mit welcher Beharrlichfeit und 
Genauigkeit der große Dann dieſem Vor⸗ 
fage treu blieb, den er vom Anfang feiner 
Regierung an gefaßt, hatte. Er mochte - 
gewähren oder verweigern, er mochte: die - 
Angelegenheit gerecht oder ungegründet fine 
denz fo Tonnte doch jeder, der fish an ihn 
wandte, auf eine. Antwort ficher rechnen 
Ich habe mehrere ſolche Antworten von ihm 
geſehen, die durch ihre Weisheit und ihre Be⸗ 
ſtimmtheit Bewunderung verdienen. Dem⸗ 
ohngeachtet fand. Friedrich noch Zeit. an⸗ 
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dere Dinge zu thun und zu fchreißen, ale 
Briefe. Er ſtand darum des Morgens nicht 
früher auf, als Paul; allein er blieb nie 
länger als eine Viertelſtunde auf der Ba 
ade, und oft gieng er gar nicht Hin! 


Durch nichts koͤnnte fih ein ruſſiſcher 
Selöftherrfcher verdienter machen, als wenn 
er zwiſchen fih und feinen Sklaven eine 
ſolche Communication eröfnete. Denn die 
willkuͤhrlichen Handlungen und die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten ſind nirgends anders ſo ſchreiend 

und fo Häufig. Jeder, der die Kuͤhnheit 
hatte, ein Bittfchreiben unmittelbar bei 
Sr. Majeſtaͤt einzureichen, wurde Bisher, 
und fogar unter der Regierung Catharinens, 
fogleich ins Gefängniß geworfen. Un dem. 
erſten Tag’ nach feiner Thronbeſteigung 
ſchien Paul diefe Abſcheulichkeit abſchaffen 
zu wollen; er nahm einige Schreiben an, 
die ihm dargereicht wurden. Er ließ fogar 
auf der Stiege des Pallaſtes ein eigenes 
Kabinet anlegen, in dem jedermann feine - 
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Briefe an ihn abgeben koͤnnte. Zugleich 
wurde befannt gemacht, daß er fie alle lefen 
und nach gefchehener nöthigen Unterfuhung 
eine Antwort darauf ertheilen würde, Dit 
fem zufolge wurde verboten, daß man ihn 
kuͤnftig ferner in der Wachtparade ſtoͤre, 
und er lief von nım an alle in Arreſt brin⸗ 
gen; die mit einem Papier in der Hand ih 
ihm zu nähern fich unterffanden: An dem 
Kabinet haͤuften fich unterdeffen die Briefe, 
und da Paul wider feine Erwartung mehr 
Bittfehriften als Anklagen darunter fand‘, 
fo wurde er durch die große Anzaht derfel. 
ben abgefchredt; und Fonnte es nicht über 
fich gewinnen , fie durchzuarbeiten. Er 
überlegte nicht , daß fie feltener werden 
würden, je ordentlicher und fehneller er fie 
beantwortete +, Es fiel nunmehr alles 
wieder ih das vorige Chaos zuruͤck, und 
von den Sefretären, denen die uUnterſu⸗ 
chung dieſer Papiere aufgetragen wurde, 
hängt gerade, wie vorher, das Schaft 
. J 2 8 


⸗ 


— 
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der Ungluͤcklichen ab, die bei ihrem Monat⸗ 5 
chen Schuß fischen. 


Die Finanzen des Staats, die durch die 
Verſchwendungen, oder vielmehr Verſchleu⸗ 
derungen, unter der vorigen Regierung 
gaͤnzlich erſchoͤpft und zerruͤttet waren, hat⸗ 
ten eine ſchleunige Aufhuͤlfe noͤthig, und 
Paul ſchien im Anfang ſehr darauf Bedacht 
zu nehmen. Halb durch Hofnung und halb 
aus Schrecken ſtiegen die Kronpapiere wirk⸗ 
lich in etwas. Man mußte in der That 
glauben, daß der Großfürft von Rußland, 
der feit dreißig Fahren mit hunderttauſend 
Rubel Hatte leben müffen, ſparſam zu ſeyn 
würde gelernt Haben; allein man ſah bald, 
daß er mit noch größerer Verfchwendung 
und noch. weniger Auswahl feine Schaͤtze 
verſchleuderte, als feine Mutter gethan bat, 
te. Mit den Meberreften des unglüdlichen 
Bohlens wurden, nach wie vor, Leute noch 
mehr bereichert, die ſchon übermäßig reich 
waren”. Dan muß die unverfiegbaren 
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Quellen Tonnen zaidıs denen ein ruſſiſcher 
Antofrate fchöpft, um zu begreifen, wie 
Paul im Stande if, fo unermeßliche Ge 
Schenke an feine Höflinge auszutheilen; aber 
dann ift es auch ein empörendes Gefühl, 
wie wenig er für das allgemeine Beßte, 
für Gerechtigteitöpflege, für verdiente Be⸗ 
lohnungen und für wahre Wohlthätigkeit 
verwende, 


Die überrafchende Schnelligkeit, mitder 
Maul die Zuͤgel der Regierung ergriff, und 


der Schreien, den feine Strenge und feine 


vorher nie gefannte Thätigkeit einflößten, 
‚verfperrten im Anfang die dunkeln Wege, 
auf denen Schelme aus allen Ständen die 
Sdchaͤtze des Staates in ihre Beutel zu let, 
ten wußten. Plan würde faſt die Einkünfte 
des Reichs verdoppeln, wenn mon nur die 
allerſchreiendſte Verſchleuderung zu Hinter. 
treiben im Stande wäre. ch glaube auch 
wirklich, daß, da- die Mafchine ganz neu 
aufgezogen. worden iſt, die Staatsdiebe ſich 
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auf einige Zeit genoͤthiget ſehen werden, 
ihre Operationen einzuftellen; allein wenn 
fie erft den Bang recht genan Kennen gelernt 
baben, den Paul befolgt, fo werden fe den 
ihrigen fchon darnach einrichten; fie wer, 
den neue Minen graben, und fich neue 
Auswege bereit halten; Plünderung und 
Unterfchleife werden. nur nen organifirt, 
aber gewiß wieder fehr Bald, wie vorher, 
An ein Syſtem gebracht werden. Das 
Stehlen ift ein Fehler in Rußland , der in 
der Staatsverfafung ſelbſt liegt und auf 
dem Nationalcharakter beruht; er folgt aus 
dem gaͤnzlichen Mangel an Sittlichfeit, an 
Rechtſchaffenheit und an öffentlichem Ge 
- meingeift *, 


EGs iſt nicht zu leugnen, daß Raul mora⸗ 
liſch beſſere Menſchen um fich hat, als. feine 
Mutter Hatte; deſto größer muß aber auch 
feine Schuld feyn, wenn ex diefelbigen In» 
ordnungen fortdauern laßt. Catharina bes 
hauptete zwar, daß fie ihr Vieh ſelbſt führen 


— — — 
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Wolle; Paul hingegen wird ſich eher durch 
Bediente, als durch erleuchtete Staatsmaͤn⸗ 
‚ner führen laſſen. Der Grund hievon liegt 

in feiner groben Eigenliebe; er wuͤrde ſich 

durch den Rath eines Mannes, der unter⸗ 
richteter ſcheinen wollte, als er, fuͤr er⸗ 

‚niedrigt halten. Die Perſon, die jetzt mehr 

unmittelbaren Einfluß auf feine Handlungen 

Bat, als je feine Miniſter, umd fogar-feine 

Mätreffe, über ihn bekommen werden , iſt 

einer feiner Kammerdiener, Namens Iwan 

Pawlowitſch, ein Türke von Geburt, der 

von feiner Kindheit an Sklave war, und 

den Paul hat erziehen laſſen. Dieſer Tuͤrke 
iſt fo fehr die einzige Quelle von aller Gunſt 
des Kaifers, daß alle Generale und alle 

Großen des Reichs ihm wetteifernd den Hof 

machen, Die Liebe iſt des Menfchen Befs 

tigfte Leidenfchaft, und ift folglich am Teich» 
teſten zu entfchuldigen; auch find ihre Er 
ceffe und die Mißbraͤuche, zu denen fie ver- 
leitet, weit weniger baffenswerth, und es 
iſt weit weniger erniedrigend, von Guͤnſt⸗ 


| 
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Tingen und Maͤtreſſen Beherefcht zu werden, 
als von Bedienten. Außer der gemeiniglich 
ſehr fchlechten Erziehung; die mit volem 
Recht ſchon gegen fie einnimmt, verräth «8 
immer eine niedrige Denkungsart, wenn 
ein Fuͤrſt ihnen Einfluß verflattet, und Ihe 
Credit muß allgemeinen Widerwillen erre⸗ 


‚gen, weil er an ihre Dienfe in der Garde⸗ 
robe erinnert 4, 
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| Ez iſt eine faſt allgemein angenommene Mei⸗ 
nung am ruſſiſchen Hofe, daß Paul ein Sohn 
Soltykows, eines der erſten Guͤnſtlinge Catha⸗ 
rinens, iſt. Im Aeußern hat er durchaus kei⸗ 
nen Zug von Aehnlichkeit mit Peter III, aber 
noch weniger mit ſeiner Mutter; er hatte das 
Ungluͤck, von dem einen nicht anerkannt, und 
.. pon der andern gehaßt zu werden. 


As 


Nicht ſo feig betrug fich in ähnlichen Fall 
der Herzog von. Würtemberg, Bruder der jeßi- 
gen Kaiferin, Catharina: moltte ſich ebenfalls 


208 VNoten. 


ſeiner Kinder bemaͤchtigen; "allein er erklärte, 

daß er cher fterben, als fie von fich geben wuͤr⸗ 

: de. Man wagte c8 nicht, ihn zur Verzweiflung 

zu bringen, und lich ihn mit feinen Kindern 
abreifen. 


3% 


Es haben viele Berfonen geglaubt, daß die 
Raiferin den Plan hatte, mit Hülfe Potemkins 
Paul zu enterben. Alexander wire zum Zare⸗ 

witſch, und Potemkin zu gleicher Zeit zum Koͤ⸗ 
gig von Taurien ausgerufen worden. 


* 


Ich weiß recht wohl, daß Paul zum Zare⸗ 
witſch, oder Erben des Thrones, ausgerufen 
worden iſt. Allein auf was für ein Recht hätte 
er fich berufen können, in einem Staate, wo 
fein einziges anerkannt wird? Etwa das Recht 
der Geburt? Die Geburt Pauls ift zweifel⸗ 
haft; und nad) dent Recht der Erfigeburt käme 
ihm keineswegs die Krone zu, fondern einem 
Bruder. Iwans IIJ.. Sollte aber. die Nation 


X 
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fuͤr ihn entfcheiden? dann mußte fie. erft befragt 
werden; oder der Himmel? fa mußte man die 
fen erſt ſprechen laffen; und er erklärt fich gex 
| meiniglich erſt, wann die Sache geſchehen iſt. 


Paul hat einen Schritt gethan, um die Ver⸗ 
wirrung zu heben, welche auf der Thronfolge 
der Zare liegt; bei ſeiner Kroͤnung hat er eine 
Akte bekannt gemacht, die er in Form eines Te⸗ 
ſtaments, mit ſeiner Gemahlin errichtet hatte; 
allein dies war ſchon im Jahr 1788 geſchehen, 
wo er folglich noch Großfuͤrſt war, und nicht. 
. das Recht Hatte, über irgend etwas zu dispo⸗ 
niren. Das Fahr 1788 war übrigens Die Epoche, 
wo Potemkin auf dem höchften Gipfel der Macht 
fand. Man ficht, dag damals Paul felbft ei⸗ 


ner ungluͤcklichen Cataſtrophe entgegen fah, weil 


er feinen letzten Willen auffeßte; es war bea 
fonderd damals die Rede davon, ihn zu ent⸗ 
erben, und das Reich zwiſchen ſeinem altern 
Sohn und Potemein zu theilen. | 


In dieſer Akte maßt ſich Paul, da er doch 
bloß noch Großfuͤrſt war, daſſelbige Recht an, 
das ſich Peter J. beigelegt hatte, naͤmlich das, 
ſich einen Nachfolger zu ernennen. Dem zu⸗ 
folge permarhte er das Reich, ſeinem aͤlteſten 
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Sohn und deſſen maͤnnlichen Nachkommen, und 
im Fall, daß dieſe ausſterben ſollten, ſeinen 
Jüngern Söhnen und ihrer männlichen Nach 
kommenſchaft. Wurde aber auch dieſe erloͤ⸗ 
fihen , dann follten feine weiblichen Defcenden- 
ten sur Regierung gelangen, nach einer gewiſſen 
Ordnung, die er feftfeßte, und wobei er ſich 
bemuͤhte, alle Fälle, die nur möglicherweife 

vorkommen Tonnen, anziführen und über: fe 
zu entfcheiden, fo daß er Bid auf ewige Zeiren 
Rußlands Thronfolge beſtimmte. 


Das Recht der Natur verlangt , da der 
Sohn feinen Vater erbe; allein es giebt kein 
Recht, das einem Kaifer erlaubt, feinen Nach 
folger zu ernennen, und fein Reich, wie ein 
Landgut, zu vermachen. Gefet aber, Diefe 
Gewalt wäre durch Bottes Gnade den Selbſt⸗ 
herrſchern von Rußland zugeſtanden worden, 
wie darf denn einer davon ihnen allen dieſes 
Necht dadurch entziehen, daß er ſchon die Nach⸗ 
folger ſeiner Nachfolger ernennt? Werden Ale⸗ 
xander oder Conſtantin nicht mehr die nemliche 
Gewalt haben, die jetzt Paul hat? Waͤre es 
nicht ein Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt, 
dies nur zu denken? Auf ſolchen Irrwegen 
verlieren ſich alle, die ihre Behauptungen auf 
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falfche Grundſaͤtze und Vorurtheile bauen, und 
die unveraͤußerlichen Rechte der Natur und der 
Nationen vernichten. Die Geſetze, die ſie bloß 
aus ihrem Gehirn hervorgehen laſſen, haben 
keine andere Stuͤtze, als die Macht, die ſie 
promulgirt; ſie fallen auch mit dieſer wieder 
in ihr Nichts zuruͤck. In hundert Jahren wird 
gewiß kein Selbſtherrſcher von Rußland die 
Papiere Pauls hervor holen und durchblaͤttern, 
um daraus zu lernen/ was er zu thun hat. 
Vielleicht aber creignen fich vor dieſer Zeit 
noch Begebenheiten, woraus Die Ruſſen ein⸗ 

fachere und hellere Ideen fchöpfen werden ! 


| Es war, wien man ſcherthaft ſagte, ein Pa⸗ 
ſtetenbeckergeſell, der eine Dienſtmagd jur Kai⸗ 
ſerin von Rußland ausrief. Und doch ſind dieſe 
Menſchen ſo ſtolz auf ihre Geburt! Maria 
findet ſogar die Haͤuſer Holſteen und Wuͤrtem⸗ 
berg nicht gut genug, ſondern laͤßt ihre Toͤch⸗ 
ter ſich Romanow unterzeichnen! | 


6. 
Wenn & möglich if, da nach wahrer Ch; 
rechtigkeit ein Thron vererbt werben Kann, ſo 


— 
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find die Bender von dem ungluͤcklichen Iwan 
III, wovon noch einer in irgend einem Schloſſe 
in Juͤtland lebt, die einzigen rechtmäßigen Er⸗ 
ben des ruſſiſchen Thrones. Es iſt eine Schande 
fuͤr den Koͤnig von Daͤnnemark, daß er ſich 

von den Uſurpatoren Rußlands zum Herten 
meifter brauchen laͤßt. 


td 


Bütiger Gott, wie find deine Werke fo ſchoͤn! 
wie ift Die Bahn, auf Der du den Gerechten 
führeft, fo lieblich und ficher! Man mug uͤb⸗ 
rigens eine Genealogie von der Familie Peters 
1. in der Hand haben, um über die Rechte 
diefer Reihfolge von Autofraten zweckmäßig 
urtheilen zu koͤnnen. Und dies alles gefchab in 
weniger als einem Jahrhundert) und in dieſem 
Dahrhundert! ⸗ 


8. 


Und an eben dem Hofe, an dem ſo viele noch 
friſche Greuel im Andenken waren; der Zeuge 
geweſen war, daß ein Vater ſeinen Sohn hin⸗ 
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gerichtet, und eine Frau ihren Gatten erdrof 
felt hatte, ungerechnet die ermordeten Kaiſer 
und Die vergifteten Großfuͤrſtinnen; an eben 
dem Hofe gab man ſich den Anſchein, als wenn 
man von Abſchen und Entſetzen uͤber die blu⸗ 
tigen Scenen der franzoͤſiſchen Revolution durch⸗ 
drungen waͤre! Die nemliche Kaiferin, ander . 
das Blut von zwei Kaiſern Elcbte, wovon einet 
ihr Gemahl, und der andere ein Kind war, 
befam Eonvulfionen vor Zorn und Entfeken , 
als fie erfuhr, daß die Franzoſen einen König 
zum Tode geführt hatten, und feine Familie 
im Tempel gefangen. hielten. Ich bin weit 
entfernt, dieſe Schandthat befchönigen zu wol 
Jen; aber wenigſtens wurde noch einigermaßen 
gegen den unglüdlichen König Die Form beob⸗ 
achtet; allein Peter! allein Swan! der unſchul⸗ 
dige Iwani | 


| | 9. 

Er hatte ſchon ſeit langem ſein militaͤriſches 
Reglement ſeinen Vertrauten mitgetheilt; auch 
war es in Gatſchina und Pawlowsky befolgt 
worden, und jetzt wurde es in einem Augen⸗ 


blick fuͤr alle ruſſiſchen Armeen einzige Vor⸗ 
ſchrift. 
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Bobrinsky, Sohn von Katharina und Orlow, 
der wegen feiner Ausichweifungen nach Reval 
war verbannt worden, wurde jeßt fogar an den 
Hof zurück gerufen, zum Major unter der Gars 
de zu Pferd ernannt, und von dem Kaifer gang 
als Bruder behandelt; allein feitdem iſt er wieder - 

in Ungnade gefallen und verabſchiedet worden. 


X 


tt, 


Dieß gefchah blog, um dem Adel zu ſchmei⸗ 
cheln, der Bauern befaß; denn wenige Monate 
nachher wurde Die nemliche utaſe dennoch er⸗ 
laſſen. 


12. 


An dieſem Plane Catharinens laͤßt es ſich gar 
nicht zweifeln. Sie wollte Durch Kanonen den 
König von. Preußen wicder an: bie Ufer des 
Rheins treiben, und um ihn fühlen zu laflen,. - 
wie fchlechterdings nöthig es für ihn wäre, Der 
Eoalition wicder beizutreten, zettelte fie. in Preu⸗ 
gen, in Danzig und in Schlefien Empörungen: Ä 
an. j 

13, 
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13. | | i 
Sie verloren In biefet Zeit fechtig Procent, 


14. 


NMan ſagt jedoch, daß er gegenwaͤrtig ſtarke 
Subſidien von Pitt zieht; allein ſie werden 
nur in engliſchen Waaren bezahlt, und Paul 
hat eigene Magazine angelegt, in denen ſie fuͤr 
ſeine Rechnung verkauft werden. Dieſer Han⸗ 
del, den die Krone treibt, iſt nichts neues; meh⸗ 
rere Voͤlkerſchaften in Siberien bezahlen alle 
ihre Auflagen in Natur, und unter Der Regie⸗ 
tung Elifabeth8 wurde der ganze Handel nach 
China für die Krone getrieben, Es ift fogar 
oft gefchehen, daß, wenn xxs an baarem Geld 
fehlte, die Officiere der Armee mit Waaren aus 
den Magazinen der Krone bezahlt wurden, z. E. 
mit Thee, Stoffen und Pelzwerken. Es kann 
uͤbrigens nicht fehlen, daß, ſo wie Paul ſich 
benimmt, das wenige baare Geld, daß noch in 
feinen Staaten: iſt, ſehr bald nach England ges 
hen muß, und er wird fich viclleicht früher, 
als man. glaubt, genöthiget jchen, ſeine Armee 
mit englifchen Clincailleriewaaren zu bezahlen. 


u | 
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Er wohnte in dem Pallaſt des verflorbenen 
Grafen von Anhalt, und hatte Keine andere 
Wache, ald einen Major, der immer bet ihm 
war, und auch mit ihm fpelöte. Es konnte 
ihn jedermann fehen; er hatte mehrere Zimmer 
inne, und verteich fich bie Zeit mit Lefen, 
‚Zeichnen und Drechfeln. Der Obrifl, zu dem 
die Jäger, die Kosciuszko ſchwer verwundet 
in einem Sumpf gefangen genommen Batten, 
ihn brachten , iſt mein Freund, und eih junger, 
fehr tapferer, menfchlich gefinnter Mann. Ex 
beſaß noch eine Bricftafche, die Kosciusko war 
"abgenommen worden, und die wir mit einander 
durchblätterten. Wir fanden darin mehrere 
Noten in italiänifcher und franzoͤſiſcher Sprache, 
die er auf einer Reife nach Italien aufgefett hats 
te; ferner viele philofophifche Bemerkungen, Aug: - 
züge aus Büchern, Stellen aus frangöfifchen Ges 
Dichten, und Concepte von mancherlei Ausarbeis 
ungen; kurz, man merkte deutlich, dag Die Briefe 
tafche einem Mann von VBerdienft, von Kenntnifs 
fen, von Gefchmad und Gefühl angehört hatte, 
Es waren auch meh, ere verfiegelte Briefe darin, 
deren Adreffe an Damen in Warſchau geriche 

tet, und franzöfifch und pohlnifch gefchrichen 


Noten. 807 
waren, fo wie auch die Concepte von einigen: 
feiner erlaffenen Manifefle; allcd aber war von 
feiner eigenen Hand; Mein Freund bob dieſe 
Brieftafche auf; wie Die Neliguie von einem 
großen Mann, den er bewundert hatte, während 
er gegwungen war gegen ihn zu fechten. Als 
Kosziuszko die Freiheit erhielt, fo flöste ich 
meinem Freund die Idee ein, die Brieftafche . 
ihren Eigenthumer zurücdzugeben ; ich glaube 
auch, Daß er es gethan hat. 


16, 


Er faßte, einen von den Handſchuhen ‚die 

hoch die Gebeine feines Vaters bedeckten, und 
kuͤßte ihn unter viclen Thränen zu wiederholten⸗ 
nalen. O Paul; dis befikefl wirklich das Herz 
eines Sohnes; du haft fogar manchmal guter 
Vater zu ſeyn gefchieien, — es hat dir nichts: 
gefehlt als eine andere Muster und sine andere 
Erziehung! 


i9, 
lie Bitdniffe von Peter III. waren aus allen 


kaiſerlichen Schloͤſſern und aus den Haͤuſern 
u 2 
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Der Privatleute verbannt geweien; man kam 
nicht errathen, wo Paul dieſes mag nerborgen 
gehalten haben. Allein nunmehr war derjenige 
glücklich, der noch ein folches Porträt auf einem 
Boden, wo man e8 hin verwieſen hatte, aufs 
freiben konnte; es wurde ſchnell zur vorzuͤg⸗ 
lichſten Zierde ſeines Hauſes erhoben. Die 
Mater in Petersburg konnten nicht fertig werden, 
fo viele Eopien wurden dason verlangt. 


18. 


‚Der General Ungern⸗Sternberg ift von Ge⸗ 
burt ein Liefänder , und ein alter Freund und 
Waffengefährte des Generals Meliſſino. Ich 
hatte das Gluͤck, feinen vertrauten Umgang zu 
genießen; und führe diefes hier an, um dem, 
was ich ersählen werde, deſtomehr Gewicht und 
Glaubwürdigkeit zu geben. Ungern war einer 
von den Deutfchen Officieren , die Peter IH. am 
meiften fchäßte, und fein Adiutant. Er bes 
gleitete den Kaifer nach Schluͤſſelburg, als 
Diefer bei dem ungludlichen Iwan, den Elifas 
beth vom Thron geftoßen und eingefperrt hatte, 
ins geheim einen Befuch abflattete. Sie fanden 
den beflagensiwerthen jungen Mann in einem 


Kerker, in den nur wenig Tageslicht fiel, 
weil vor dem einen Fenſter, das fich dariun be⸗ 
fand , in dem Hofe hohe Holzhaufen aufge 
thuͤrmt waren. Er hatte eine fehr ſchmutzige 
weiſſe Wefle an, und alte zerriffene Schuhe an 
den Fuͤßen. Seine flarfblonden Haare waren 
rund um den Kopf abgefchnitten, wie Die rufs 
fiichen Sklaven fie tragen. Sein Körper war 
mwohlgebaut, und feine Geſichtsfarbe fo biendend 
weiß, dag man wohl fah, wie felten die Sons 
nenftralen ihn mußten befchienen haben. Er 
war damals etlich und zwanzig Jahre alt, und 
ſaß fchon feit dem vierzehnten Monat ſeines 
Lebens in dieſem Kerker eingefberrt ; allein 
dennoch hatte feine Seele einige Eindrüde und 
Ideen aufgefaßt, Die fie noch immer feſthielt. 
Peter III. war über feinen Zuftand fehr geruͤhrt, 
that verfchiedene Fragen an ihn, und unter 
- andern auch die folgenden: Wer bift du? — 
Ich bin der Kaifer. — Wer hat Dich denn ind 
Gefaͤngniß gefeßt ? — Boshafte Menſchen. — 
Wuͤnſchteſt du wieder Kater zu werden? — 
D ja, warum nicht ? Dann hätte ich fchong 
Kleider, und Bedienten,, Die mir aufivarteten. — 
Was thäteft Du aber, wenn du wieder Kaifer 
würdet ? — Jch liege allen Die Köpfe abfchlas 
gen, die mir Boͤſes Yethan haben. — Als ihn 
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Peter III. Hierauf fragte, woher er denn allcd 
wiffe, was er cben gefagt habe, gab er zur 
Antwort, dag die Fungfrau mit den Engel 
es ihm erzählt habe; und nun fing er anı 
über diefe vermeinten Bifionen mit einer Art 
von Wahnſinn fich auszulaffen.: Ob er gleich 
von feiner Kindheit an allein und eingefch'offen 
geweſen war, fo fehien er doch bei dem Anblick 
des Kaifers und ſeiner Officiere nicht zu er⸗ 
schreiten, Gr betrachtete ihre Kleider und ihre 
Waffen mit viel Neugierde und Vergnügen, 
fo wie es etwa ein herzhaftes Kind auch gethan 
hätte, Zuletzt fragte. ihn der Kaifer noch, 
was er von ihm zu erhalten wünfche? Mehr 
Luft! gab erin feinem groben eujfifchen Dialekt 
zur Antwort. — Ungern mußte einige Zeit in 
Schluͤſſelburg zurüd bleiben , um fein Zutrauen 
zu gewinnen, und um zu unterfuchen, ob fein 
fcheinbarer Bloͤdſinn nicht etwa bloße Verſtel⸗ 
Jung ware ; allein cr wurde fehr bald überzeugt, 
daß es eine natürliche Folge von feiner traurigen 
Lebensart war, Er ſchenkte ihm auf Befehl 
des Kaiſers einen feidenen Schlafrock, den er 
auch fogleich mit entzuͤckendem Vergnuͤgen ans 
zog, im Zimmer damit umbergieng und fich 
feibft darinn bewunderte, wie ein Wilder, dem 
man zum crjtenmal Kleider anzicht. Da ale 


i 
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feine Wuͤnſche fi ſich darauf einfchräntten , dag 
er mehr g Luft haben möchte, fo ſchickte Peter It. 
den Plan zu einem Xleinen runden Hauſe nach 
Schluffelburg, in deifen Mitte cin Garten 
ſeyn follte ; und ließ befehlen, daß man biefe 


kuͤnftige Wohnung für Iwan fogleich in dem 


Hofe der Feſtung zu erbauen ahfangen ſollte. 
Es iſt ſchrecklich, daß gerade dieſe Handlung 
der Menſchenliebe gegen einen Unſchuldigen, zu 
einem Vorwand gegen den ungluͤcklichen Peter 
dienen mußte. Man beſchuldigte ihn naͤmlich, 
dag er ein Gefaͤngniß erbauen ließ, um feine 
Gemahlin und feinen Sohn darinn einzuſperren/ 
und — er wurde erdroſſelt! 


19. 


Peter TI. war nicht gekroͤnt worden, und 
unter dieſem Vorwand hatte man feinen Leiche. 
nam auch nicht in der Citadelle bei den übrigen 
ruſſiſchen Kaifern beigefegt, | 


20. 


Paul erwartete die Ankunft dieſer Bataillons 
mit auffallender Ungeduld und ſichtbarer Unruhe. 
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Sie marſchirten Die gange Nacht hindurch, und. 
kamen des Morgens in Peteröburg an. Der 
fleine Ratikow, Der als einziges Verdienft bas- 
Glück hatte, dem Kaifer Diefe ſehnlich erwartete, 
Ankunft zu melden, wurde foglich zum Ad⸗ 
jutanten bed Großfuͤrſten ernannt, und erhielt 
den Et. Anna: Orden. Erſt ald Paul feine 
Heine Armee um fih herum hatte, fieng cn. 
wieder an zu handeln, wie cr es in Gatſching 

gewohnt geweſen war. | 


2 


21, 


Son eilen biefen eingefchobenen Officieven 
bat keiner fo fchnell fein Gluͤck gemacht, als 
Araktſcheieff. Es find ohngefehr firben Fahre, - 
daß der Großfuͤrſt eine Artillericcompagnie in 
Pawlowsky zu haben wünfchte, und bon Dem 
General Metiffino einen Officier verlangte ,' 
der im Stande wäre fie einzurichten, Der 
General empfahl ihm hierauf Araktfcheieff, der’ 
im Gadettencorpe war erzogen worden, und 
fich Durch feine Yortfchritte in den Wiffenfchafz 
ten, befonders . aber durd) feinen Fedenfchafts 
lichen Eifer für die Details der militarifchen. 
Disciplin, auggezeichnet und empfehlungswuͤr⸗ 
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dig gemacht hatte. Allein trotz ſeiner Uner⸗ 
muͤdlichkeit, feiner Härte, und puͤnktlichen Gc« 
nauigkeit im Dienſt, verſtrich Dennoch cine ges 
raume Zeit, che er die Gnade des Großfuͤrſten 
gewinnen konnte. Durch mehrere fchone Feuer⸗ 
werke, die er mit Huͤlfe feines ehmaligen Meiſters 
für die Fefte in Bawlowsky verfertigte, und 
befonders Durch die Exercierwuth, von der er 
befeffen war, und Die ihn antrieb, den Sol⸗ 
- daten Tag und Nacht Feine Ruhe zu laffen, 
‚gelang es ihm endlich, den Beifall Pauls zu 
perbienen. Sobald Diefer zur Regierung ges 
Jangte, ernannte er Araktſcheieff zum Maior 
unter der Garde mit Generalsrang, und zum 
militärifchen Gouverneur von Petersburg. Er 
erhielt zugleich den St. Anna⸗Orden und cin 
Geſchenk pon mehrern taufend Bauern ; auch 
wurde er formlich der rechte Arm des Kaifers, 
Mit dieſem Araktſcheieff if der Maior M... 
zu gleicher Zeit bei dem Cadettencorps geſtanden / 
bei welchem er Sergent war; er war damals 
ein wirklich ſchaͤtzbarer Mann durch feine Ta- 
lente, Kenntniffe, und den Eifer, womit en 
feine Gefchäfte betrleb; allein er behandelte ſchon 
Damals die Badetten mit der empörenden Brus 
talität, bie ihm ganz eigen iſt. Nie iſt cim, 
Dichter pindarifcher Oden von feinem Apoll 
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in wuͤthendere Begeifterung verſetzt worden, 
als dieſer Mann vom Daͤmon des Soldaten⸗ 
weſens. Geine raſende Wuth und die Etods 
fchläge , wodurch cr fie ausläft, haben ſchon 
mehr als einem unglüdlichen Soldaten , ſeibſt 
unter den Augen Pauls, des Leben gefoftet. 
Der Wüthrich hat eine Graufamfeit in dem 
ruffifchen Militaͤrdienſt eingeführt, die man 
vorher nicht mehr darinn Eannte ; er befchimpft 
und fchlägt fogar die Officiere beim Erercieren. 
um fich jedod) den Anfchein zu geben , als bes 
fäße er ein Dankbared Herz, empfahl er dem 
Kaifer in der Epbche feiner Gunft, den General 
Meliffins , feinen ehemaligen Lehrer, mit dem er 
fich vorher entzweit hatte. Bald darauf fiel 
Araktſcheieff in Ungnade, und erhielt feinen 
Adfchied; in der Folge wurde er aber wieder 
zurückgerufen und zum Baron gemacht. Er 
iſt es, der über das nad) Deutfchland gefchickte 
Truppenkorps Mufterung gehalten hat. ° 


- Die Gefchichte eines andern von Diefen ein» 
geſchobenen Officieren, verdient wegen ihren 


Sonderbarkeit ebenfalls erzählt zu wcrden, Man - 


ficht daraus, auf was für feltfamen Wegen 
man zuweilen zu feinem Gluͤcke geführt wird, 
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: F Ein Freund von dem Major M... gieng 
eines Tages am Hafen ſpazieren, und begegnete 
Dafeldft einem jungen Menfchen von fechzehn 
Fahren, der ausfah, ald wenn er eben erſt 
ans Land geftiegen wäre, wie ein Verzweifelnder 
am Ufer hin und her lief, und im Begriff zu 
ſeyn ſchien, fi) ind Waſſer zu ſtuͤrzen. Er 
redete ihn an, und ließ fich mit ihm in ein 
Geſpraͤch ein. Der. junge Fremdling erzählte 
ihm, daß er zwar ein Franzofe, aber in Rußland 
. geboren und von dem Geoffürften jur Taufe 
gehoben fey; dag fein Vater ihn in der fruͤheſten 
Kindheit nach Frankreich in ein Erzichungsin⸗ 
ftitut gefchieft habe; dag er aber icht hieraus 
entlaufen ſey, um nach Rußland zuruͤckzukehren; 
bier koͤnne er jedoch von niemand Nachricht 
. von. feinem WBater erhalten; er wäre gänzlich 
ohne Geld, und ohne S:fannte, und es bliebe 
ihm nichts uͤbrig, als ſich ins Waſſer zu 
ſtuͤrzen. Der Freund des Maiors ſuchte ihm 
hierauf zu beruhigen, nahm ihn mit ſich nach 
Haus und ſtellte ſeinetwegen Nachforſchungen 
an. Er erfuhr, daß ſein Vater, der Baron 
von Biliſtein, wirklich Lehrer des Großfuͤrſten 


geweſen war, daß er ſich aber ſeitdem in der 


Moldau verheurathet habe und dort geſtorben 
ſey. Der Major M... und feine Freunde 
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verwendeten fich nunmehr für den jungen Men⸗ 
fehen, um ihm die Stelle eines Unterofficierd 
bei der Garde zu verfchaffen, und brachten «8 
auch wirklich dahin. Er folgte feinem. Regi⸗ 
ment in den Krieg gegen Die Schweden, wo 
er bei der Niederlage der ruſſiſchen Scheeren⸗ 
flotte zum Gefangenen gemacht ‚wurde. Ein 
Jahr nachher kam er erſt wieder, nach Veters⸗ 
burg zuruͤck, und zwar in einem Eläglichern 
Zuftande, als er jemals in einem geweſen war; 
zum größten Unglüd waren auch gerade damals 
der Freund des Majors M... und feine übri« 
gen Gönner. nicht in Petersburg. Es blieb 
ihm niemand übrig, dem er fein Elend Elagen 
fonnte, ald der Major Die. felbft, und zu 
diefem kam er num auch faft täglich. Eines 
Morgens befischte er ihn, als diefer eben in 
dem Leben von Jamerai Duval und beffen 
Briefwechfel mit Me. Sacalow , jetzigen 
Frau von Ribas lad. Es wardem Major bekannt, 
daß dieſe Dame eine Freundin von Dille, Nelis 
dom, der Maätreffe des Großfuͤrſten war, und 
bierauf baute er einen Wlan, der fehr glücklich 
Durchgieng. Er diktirte dem jungen Biliftein 
einen Brief an die Frau Admiralin Ribas, 
worinn cr ihr fagte, daß er zufällig einen von 
ihren trefichen Briefen an Duval gelefen habe, 
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und daß dadurch feine in Verzweiflung geſtuͤrzte 
Seele ſogleich waͤre beruhigt worden, weil ihn 
die Hofnung beſeelt haͤtte, daß eine Dame, 
die auf eine ſo hinreißende Art die Gefuͤhle der 
Wohlthaͤtigkeit und der Menſchenliebe auszu⸗ 
decken verſtunde, fie auch wirklich. in ihrem 
Serzen haben müßte; er unterflünde fich daher, 
ihe feine traurige Lage zu fchildern, und fie 
dringendſt zu bitten, feinen Wunſch, dem Groß 
fuͤrſten empfohlen zu werden, zu unterſtuͤtzen. — 
Frau von Ribad lich ihn hierauf zu fich Eommen ,. 
und fchickte ihn zus der Nelidow, Die ihn fogleich 
dem Großfuͤrſten vorfiehte. Er erhielt ein Ges 
ſchenk von einigen hundert Rubeln, zur Ans 
fchaffung feiner Equipage, und wurde, durch 
Vermittlung des Grafen Eoltyfow , in den 
Bataillons zu Pawlowsky als Lieutenant anges 
ſtellt. Von diefer Zeit an hatte er zwar fein 
glänzendes, aber doch ein ziemlich leidliches 
Auskommen, und ich muß ihm zur Ehre nach⸗ 
fagen, daß er fletd ein Herz voll Dankbarkeit 
gezeigt hat. Bei dem Regierungsantritt Pauls, 
wurde er als Oberßlieutenant bei den Garden 
angeſtellt. 


818 Roten. 
22. | 
Es wide einem Hogatth intereſſanten Stoff 
zu einer Carricatur geben, wenn er ſehen koͤnnte 


wie bet ſelbſt herrſchende Kaiſer und fein jüngerer 


Sohn um einen armſeligen Rekruten herum⸗ 


ſtehen; ihm rechts und links Kehren; ihn ruͤcß 
waͤrts und vorwaͤrts marſchiren machen; wie 
ihm einer das Kinn in die Hoͤhe richtet; det. 


andere die Schärpe feftee bindet und den Hut 


beſſer ſetzt; und wie ihm von Zeit zu Zeit einige. 


derbe Puͤffe von hoͤchſter Hand ausgetheilt 


werden. Es hatein Emigrant, Namens Lami, Die. 


feltfame Idee gehabt, eine von ihm verferfigte 
fchlechte Ueberſetzung von der (Lichtenbergiſchen) 
Erklärung der Hogarthifchen Kupferſtiche dem 
Kaifer zu dediciren. Ich weiß nicht, ob es 
aus Unbefangenheit oder aus Bosheit gefchab; 
allein der Name Pauls fleht gewiß init großen 


Recht an der. Spitze dieſes Buches, und die 


höchft Tächerliche Dedication macht den Spaß 
vollkommen. Paul hingegen hat es keinesweges 
fuͤr Satyre gehalten, denn er hat dem Abbe 
Lami eine Tabatiere zum Geſchenk uͤberſchickt. 


2. 


Man ſehe das folgende Capitel. 


-j 
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24. 


Man hatte ihm von dein General Meyendorff, 
als von einem fehr vorzüglichen Savallericofficier 
gefprochen. Eogleich ſchickte cr einen Courier 
an ihn, und lieg ihn zu fich rufen; Meyendorff 
hatte nichts eilenderes zu thun , als dem Befehl 
des Kaiſers zu gehorchen, und erfchien auf der 
Parade in feiner alten Uniform. Paul gerieth 
hierdurch in Die ſchrecklichſte Wirth, überhaufte 
alle, die ihm diefen Mann empfohlen hatten, 
mit den bitterften Vorwuͤrfen, nannte ihn einen 
Soldaten von Potemkin, und erilirte ihn auf 
der Stelle auf feine Güter, 


‚25. 


‘ 


Ein anderer Engländer begegnete einem Pos 
lizeiofficier, der ihm ebenfalls feinen runden 
Hut vom Kopf riß. Der Engländer ſchlus die 
Aerme uͤbereinander, ſah den Officier mit einet 
Art von Mitleiden von oben bis unten an, 
und ſagte zu ihm: Lieber Freund! ich be⸗ 
daure dich, daß du ein Ruſſe biſt. Dieſer 
Englaͤnder hatte ſi ſich hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon 
ſeit zehn Jahren in Rußland aufgehalten, und 
keine Nachricht aus ſeinem Daterland 
erhalten, 
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26. 


Es iſt auch der ruſſiſche Nationalhut, nur 
mit einer kleinen Verſchiedenheit in der Form; 
und dieſe mußte man annehmen, wenn man 
fich keiner ſchlechten Begegnung ausſetzen wollte, 
In den Magazinen der Hutmacher waren alle 
dreieckt gten Huͤte bald verkauft, und man 
konnte in ganz Petersbutg keine mehr auftreiben. 
er daher keinen mehr bekommen konnte/, der 
ftülpte feinen Kleinen runden Hut mit Steckna⸗ 
bein auf, um ungeftört über die Strafe achen 
zu koͤnnen. 


27. 
Man bildet ”fich vielleicht ein, bie runden 
Huͤte waͤren fuͤr das Kennzeichen von irgend 
einer heimlichen Parthei gehalten worden! Kei⸗ 
nesweg v! Es war blos ein perſonlicher Wider⸗ 
willen, den Paul gegen fic hatte. Schon vier 
Yahre vorher hatte er ihnen in Pawlowsky 
den Krieg erklärt. Man wird in dem dritten 
Bande ſehen, dag fie auch großen Einfluß auf 
meinen Fall gehabt haben, 


28. 
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Es iſt ein Gluͤck, dag dieſes nicht dem ſchwe⸗ 
diſchen oder dem preußiſchen Geſandten wider⸗ 
fahteen iſt. Der letztere iſt aus einem ganz eben 
fo edeln Grunde bei Paul in Ungnade gefallen. 
Der Kaifer behauptet, dag But, Zopf, Ta 
mafchen, und der. Degen hinter dem Rüden, 
To wie er fie tragen fäßt, preußifche Uniform 
wäre Der Kerr von Tauenzien fchien aber 
gegen. diefe untreue Ueberſetzung proteſtiren zu 
wollen, indem er in einer modernern und ele⸗ 
gantern Uniform bei Hof erſchien. Dies iſt. 
das große Verbrechen, wegen deſſen Vvaul auf 
fein Zurüclberufung gedrungen hat. 


29. 

Ein Offiier, der in einem oroßen Sch Der 
bie Straßen gieng, hatte feinen Degen, der 
ihn im Gehen Hinderte., feinem Bebienten zu 
tragen gegeben, und wollte ihn erſt anziehen 
und den Pelz ablegen, wann er dem Pallaſt 
häher kaͤme. Zu feiner großen Unglüd bes 
gegnete cr aber noch vorher dem Kaifer, der 
‚ihn fogleich zum gemeinen Soldaten machte, 
und den Bedienten, dei quch ein Soldat war, 
an feiner Stelle zum Officier ernannt, . i 
| u. . 
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30. 


Peter I. ließ denen, die auf ſolche Urt ſich 
vor ihm nicderwarfen , Stocdfchläge geben, 
oder theilte ihnen auch felbfE welche aus. - 


—2* 


Ei 


Als man ihm nach einiger Zeit feinen Degen 
wiederbrachte, wollte er ihm nicht mehr anneh⸗ 
men, fondern behauptete, es wäre ein goldener 
Degen, den er von der Kaiferin mit dem Pri⸗ 
vilegium erhalten hatte, daß er ihm niemals 
ſollte können abgenommen werden. Paul lic 
ihn hierauf zu fich kommen, gab ihm den 
Degen felbft wieder, und fagte ihm dabei, daß 
er blos cin Erempel habe flatuiren wollen, aber 
feinen Zorn weiter gegen ihn habe. Demohns 
geachtet. ertheilte er ihm fogleich den Befehl, 
zur Armes abzureifen. 


‚32. 


Shen als Großfuͤrſt hatte Paul eine große 
Neigung zur Etiquette. Waͤhrend feines Aufeni⸗ 
halte in Muͤmpelgard ergriff er einmal einen 
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"jungen Officier von feinem Gefolge, der in 
der Karte fpielte, plölich beim Arm und führte 
ihn zur Thüre hinaus. Zu denen, die mit 
dem Dfficier gefpielt hatten, fagte er hierauf‘: 
Der junge Laffe, meine Herren ! Hat einen 
viel zu niedern Rang, um diefe Parthie ſpielen 
zu können. Man kann fich denken, wie fehr 
alle Anwefende hierdurch entrüftet wurden! — 
Auf den Bällen bei Hof mußten die- Tänzer 
den Körper auf eine feltfame Art drehen und 
wenden, um im Tanzen ihm befländig dag 


Geſicht zugufehren , er mochte auch fliehen wo 


gr wollte. Nur allein ‚die Feinde Pauls Haben 
das Recht, ihm den Rüden zuzukehren; allein 
es ift Die Stage , ob fie bei vorkommenden 
Ä Fallen davon Gebrauch werben machen wollen, 


" | 33. P} ‘ . a J 
Seitdem hat er auch durch beſondere Ukaſen 
verboten, keine Fraks, Gilets und Pantalons 
zu tragen, Ferner bat. er der Academie der 
‚Wiffenfchaften verboten, wenn die Rede von 
dem Lauf der Geſtirne ware, ſich des Wortes, 
Umwälsung , Revolution, nicht mehr zu 
bedienen; und den Schauſpielern iſt befohlen, 
anſtatt des Wortes, Zreiheit, in Ihren Are 


X 2 
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ſchlagzetteln kuͤnftig das Wort, Erlaubniß, zu 
gebrauchen. Den Fabrikanten it endlich ver: 
Boten, irgend ein Band, Stoff, oder ſonſtigen 
Zeug von drei Farben zu verfertigen; dieſe 
moͤchten ſeyn, welche ſie wollten. 


34. 


Dafür hatte der Soldat aber auch die are, 
und zwar nicht ohne Grund, daß er allen feinen 
Nachbarn weit überlegen wäre. Paul hat die 
Thorheit begangen , ihn diefen Nationalftol; 
zu benehmen, indem er ihn die Deutfchen aus 
dem vorigen Fahrhundert, die die Ruſſen fchon 
lange Hinter fich zuruͤckgelaſſen zu haben glaubs 
ten, wieder mit Enechtifcher Puͤnktlichkeit nach» 
abmen lieh. Paul bat hiekin wie ein wahrer 
Pedant gehandelt, der, um in einem Schüler, 
der allgufchnell Hat lefen lernen, den Eigendüntel 
zu beſtrafen, ihn wieder ins A, B, C. zuruͤckſetzt. 


35. 


Vor der gegierung Pauls war die Defertion 
bei den Ruffen faſt gar nicht. gekannt. Jetzt 
defertiven fie Pelotonweiſe, un) geben na 
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Frankreich, wo ganze Regimenter davon ers 
‚richtet werden. Ich fragte einmal einige von 
ihnen, warum fie defertirt wären? Weil man 

uns, war.ihre Antwort, vom Morgen bid auf 

den Abend erercieren macht, ohne ung zu eſſen 
zu geben; weil man uns unſere Kleider genom⸗ 
men hat, und uns mit Stockſchlaͤgen zu 

Grunde richtet. | 


36. 


& hat ſich zu den llleinlichſten Schritten 
herabgewuͤrdigt, um feinen Haß gegen dag 
Andenken feiner Mutter an Tag zu legen. Die 
Perſonen, welche unmittelbar der Kaiferin ges 
dient hatten, trugen Ringe, auf denen in Email 
das Datum ihres Todes gefchrieben war. Ihr 
- Sohn hatte die Unverfchämtheit, fein Miße 
fallen daran zu erfennen zu geben; er verlangte, 
dag man Ringe mit der Innfchrift tragen follte: 
Paul tröftet mich ! Sie tröfleten auch in 
der That fo ſehr, daß jedermann. barüber lachte. 


Er hat dieſes unnatuͤrliche Benehmen eines 
Sohnes ſo weit getrieben, daß er ſogar den 
Plan von einer Geſellſchaft reicher Ruſſen, die 
fich in Hamburg unter dem Schutz der ruſſiſchen 
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Legation vereinigt hatte, um dem Andenken 
Catharinens ein poetiſches Monument zu errich⸗ 
ten, durch Bezeigung ſeines Mißfallens gaͤnz⸗ 
lich ſcheitern machte. Die Verhaͤltniſſe, in 
denen damals der Major M... noch ſtand, 
und befonders feine Verbindlichkeit gegen zwei 
feiner Freunde, veranlaßten ihn, ebenfalls einen 
Beitrag dazu zu liefern. Die Richter des 
hamburgifchen Lyceums hatten den Muth, dem 
Gedicht, das er ihnen zuſchickte, den zweiten 
Preiß zuguerkennen, ohngeachtet zu Catharinens 
Andenken Ideen darinn vorgetragen waren, 
Die nicht mehr laut geäußert werden durften, 
und ohngeachtet der Troͤſter, den, fie zuruͤckge⸗ 
laſſen hat, ganz darinn mit Stillſchweigen 
übergangen war *. Der Legationsfelretär gab 


* Das Gedicht Hatte die Devife: Fuit illa et ingens gloria 
Russorum. unter andern kommen darinn folgende Verſe vor: 


Mais j’entends retentir une voix gemissante,, 

Je vois P’humanite plaintive et menacante. 

Barbares ! arr&tez ; eh, pour qui cet autel ? 

Voyez ces combattans , ces fers, ces feux , ces armes ! 
. Ah, mon sang et mes larmes 

Vont Etendre A Vos yeux cet encens criminel ! 


Und weiter unten: 


L’aigle puissant du Nord, frappé dans sa carridre, 
Se rabat sur la terre; - 
II exre dans la nuit ; son astre s’est teint ! uw; 
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ihm von der ihm widerfahrenen Ehre Nachricht, 
und machte ihm zugleich bekannt, daß man es 
tem Kaiſer zuſchicken, und Sr. Majeſtaͤt 
dieſes Monument auf Catharina, das 
hoͤchſt praͤchtig werden, und große Sum⸗ 
men koſten wuͤrde, in tiefſter Ehrfurcht 
zu Fuͤßen legen wollte. Er bat ihn zuletzt, 
eine Ode zum Lobe Pauls zu verfertigen, um 
fie den gekroͤnten Gedichten vorzudrucken. Dieſe 
Anforderung lehnte jedoch M... geradezu ab; 
denn da er eben auf die allerungerechteſte Weiſe 
ſeiner Familie entriſſen und von dem Kaiſer 
geaͤchtet worden war ſo wäre es von ihm eine 
wahre Niedertraͤchtigkeit geweſen. Da er aber 
die Medaille nicht erhielt, die ihm zuerkannt 
worden war, ſo forderte er den Sekretaͤr auf, 
ſie ihm zu ſchicken, weil er ſonſt genoͤthigt ſeyn 
wuͤrde, öffentlich in den Journalen eine ſo un- 
wuͤrdige Handlung dem Publikum vorzulegen. 
Es war ihm nämlich bekannt, daß ſein Gedicht, 
in Petersburg bei Hofe war ausgetheilt worden, 
und dag man feinen Namen erkannt hatte, ob 


er gleich mit aller Vorficht in ein Anagramm J 


verſteckt war; auch wußte er, daß dieſes eine 
von den Urſachen war, warum Paul auf die 
Gerſſllſchaft in Hamburg den Bannſtral herab⸗ 

geſchleudert hatte. Die Legation fuͤrchtete den 


Schimpf, dem man fich durch eine folche Be; 
kanntmachung ausfegen würde, und überfchickte 
deshalb die Medaille, indem fie einige ſehr 
fchlechte Entfchuldigungen beifügte, daß es ſo 
ſpaͤt geſchah; es war naͤmlich uͤber ein volles 
Jahr ſeitdem verfloſſen. Zugleich wurde ihm 
eröffnet, dag der Kaiſer dieſes Monument auf 
feine Mutter ungern gefehen und die Geſellſchaft 
daher mit Recht gefürchtet habe, feine Ungnabe 
dadurch auf fich zu laden. — Alle diefe Nach⸗ 
richten habe ich aus dem Wunde des Majors 
MM... der mir auch die Briefe des ruſſiſchen 
Legationsſckretaͤrs mitgetheilt hat, 


37. 


Man vergleiche mit Der Ukaſe, in der Pauk 
allen feinen Unterthanen befichlt, ſich vor ihm 
auf die Erde niederzuwerfen, den Befehl ‚ben. 
der junge König von Preußen an feine Minifter 
erlaſſen hat, nachdem er von feiner Reife nach 
Pohlen zuruͤckgekehrt war, wo er mit tiefem 
Unwillen ein Volk hatte kennen lernen, das 
faſt eben fo ſklaviſch geſinnt iſt, wie die Ruſſen. 
Ich muß einige Stellen aus dieſem merkwuͤrdigen 
Befehl.hier beifuͤgen; er iſt ganz zu finden in 
den Jahrbuͤchern der preußiſchen Mo⸗ 
narchie; Januar Heft, 1799. 
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5 Meine liebe Etatsminiſters von Voß und 
Freiherr von Schroetter! Auf der jetzt zuruͤck⸗ 
gelegten Reife durch die Provinzen Neu⸗Oſt— 
und Suͤdpreußen habe ich die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß die unterſten Klaſſen meiner dortigen 
Unterthanen auf einer weit niedern Stufe der 
Ausbildung ſtehen, als worauf dieſelben Klaſſen 
ſich in den aͤltern Provinzen befinden. Jene 
‚zeichnen ſich beſonders Durch Unreinlichkeit im 
Anzuge und in der Wohnung, und durch ein 
uͤbertrieben kriechendes Weſen ſehr nach⸗ 
theilig aus. Der geringſte Unterthan hat 
vor mir und vor dem Geſetze den Werth 
der Menſchheit./ Aber noch kennen meine neuen 
Unterthanen dieſen ihren Werth, den ſie den 
preußiſchen Scepter verdanken, nicht, weil ein 
großer Theil der angeſtellten Unterbedienten 
ihren Beruf verkennen, und ihr Amt, ſtatt es 
zum Schutz des Unterdruͤckten auszuüben, zu 


Gewaltthaͤtigkeiten mißbrauchen. Es iſt unter 


ihnen faſt zum Sprichwort geworden, daß der 
vormalige Pohle nur mit der Peitſche gehand⸗ 
"Habt werden könne, und ich babe vielfache Klagen 
uͤber thätliche Mighandlungen der Unterthanen , 
beſonders beim Vorſpann, gehört,” 
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Sp druͤckt fih cin König aus, ber ein 
‚menfchliched Her; im Buſen trägt, und den 
der Anblick eines Volkes von Sklaven, das 
fi) ve: ihm in den Staub warf, im Innerſten 
empörte. Er beſiehlt in Dee nemlichen Ordre 
feinen Miniftern , alled anzumenden, um durch 
Unterricht, Bildung, und befonders durch firenge 
Beſtrafung alter Mifbrauche der anvertrauten 
Gewalt, diefes verfunkene Volk wieder: aufs 
zurichten. Dies ift gerade das Gegentheil von 
dem, was Paul Temnoi, oder ber Finſexe, 
verlangt. 


38. 


Alle Fuͤrſten, welche die Abſicht gehabt haben, 
dem Volk aufzuhelfen und die Großen zu er⸗ 
niedrigen, haben immer vorzuͤglich dahin ge⸗ 
ſtrebt, die. Güter und Vorrechte des Adels nach 
und nach zu ihren Domänen zu fchlagen. Die 
ruſſiſchen Selbſtherrſcher aber gehen einen ganz 
‚entgegen gefegten Weg; fie vertheilen die Kron⸗ 
domaͤnen an den Adel, und machen ihn Dadurch 
zum Theilnchmer an einer Tyrannei, die weit: 
ſchrecklicher iſt, als das Feudalſyſtem fie je 
aufgeſtellt hat. Durch dieſes abfcheuliche Vers . 
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fahren verſetzen fic fich ſelbſt in die Ünmöglich 
keit, jemals in Zukunft ihren Selaven die Frei⸗ 
heit zu ſchenken. 


F * 


39. 


Ich kenne junge Ruſſen, deren Genie fih aus 
‚eben dem Grund nur defto glängender entwickelt 
bat; fo ſtreckt fich ein trefiicher. Bogen unter- 
dem Arm deſſen wieder , der ihn gekruͤmmt 
hat. | 


40. 


Paul tragt einen ſchmutzigen Huth zur Schau; 
wo liegt hierin das Verdienſt? Da er verlangt, 
daß ein jeder feine Schuldigkeit thun ſoll, wars 
um läßt er denn feinen Huth nicht durch feine 

Kammerdiener buͤrſten und reinigen? Er wuͤrde 
. ‚ihnen ja dadurch Gelegenheit geben, durch Dies 
‚fen wichtigen Dienft den Rang von Staates: 
raͤthen noch weit beffer u verdienen! “ 


41. 


Paul hat manchmal Befehle erlaſſen, die ſich 
auf erhaltene Briefe bezogen/ aber Antworten 
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ertheilt cr auf keinen. Ich ſelbſt habe für un⸗ 
gluͤckliche Perſonen einige ſehr kurze, deutliche 
und in jeder Ruͤckſicht gerechte Bittſchriften aufs 
gefeßt, die aber alle ohne Antwort geblichen 
find. Jetzt fängt er fogar an, die abfchlägs 
lichen Antworten auf die Suppliten, die ihm 
überreicht werden, in der Petersburger Seitung 
abdrucken zu laffen. Der Monarch füllte aber 
gegen feine Unterthanen Das feyn, was ein 
Beichtoater für feine Beichtkinder iſt; Diefer 
hingegen macht felbft die Gcheimniffe der Fa⸗ 
milien öffentlich befannt, und verräth auf dieſe 
Art das Zutrauen feiner Unterthanen! 


4. 


Bei ſeiner Kroͤnung ſoll Paul unter andern 
Geſchenken auch unter etlich und zwanzig Per⸗ 
ſonen zwei und achtzigtauſend Seelen vertheilt 
haben. Dies heißt in menſchlicher Sprache, 
er hat eine Strecke Landes verſchenkt, auf der 
zwei und achtzig tauſend maͤnnliche Sklayen 
wohnen und es bebauen; in Rußland naͤmlich 
gilt eine Frau noch nicht einmal fuͤr eine Secle! 
Durch dieſes Geſchenk tritt der Selbſtherrſcher 
alle Privatrechte ab, die cr über dieſe Ungluͤc⸗ 
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Uchen zu haben behauptet, fo wie über die Läns 
dereien, Die man ſie zu bearbeiten zwingt; er 
behält fich blog die Oberhoßsit darüber vor, . 
Wenn man nun annimmt, dag eine Sklaven⸗ 
feele, oder ein Bauer, dein Körper; oder Edel . 


mann, welchem fie zugehöret, nur jährlich ſieben 


Rubel einträgt, (was eine fehr mäßige Tare - 
tt) fo folgt Daraus, daß der Kaifer 564,000 : , 
Rubel jährliche Einkünfte von den Krondomds. 
nen verfchentt Hat; und in Rürkficht der natuͤr⸗ 


lichen Befchaffenheit des Geſchenkes iſt das Km 


pital davon gar nicht zus berechnen. Catharina 
hatte Durch ähnliche Verſchwendungen ihre Dos 
maͤnen faſt gänzlich erfchöpft; allein.die Staros 

ſteien und conſiscirten Güter in Bohlen find die 
Duelle, aus der Paul jetzt fchöpft. — Es If: 
uͤberfluͤßig, hierbei noch zu bemerken, dag in 
Rußland oder Pohlen eine Menfchenzahl von 
82,000 männlichen Eintvohnern ſchon eine aus 
gerordentlich große Provinz einnehmen mug 


4% 
Alle Einrichtungen, die Paul zu treffen ge 


wußt hat, um wieder eine Art von Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe herzu⸗ 
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ſtellen, beſchraͤnken fich bloß allein auf eine-un- 
geheure neue Auflage, Die er auf alle Elaffen 
feiner Sklaven gelegt hat. Die Kopffterier der 
unglüclichen Reideigenen ift verdoppelt worden, 
und dem Adel ift cin neuer Tribut aufgelegt, 
der doch auch wieder aufden Leibeigenen juruͤck 
faͤllt. 


ru 


Indem ich dieſes ſchrieb, konnte ich. nicht 
. ahnden, dag die nemlichen Infamien auch uns 
ter einer vepublikanifchen Verfaſſung und bei 
einer vegenerirten Nation triumphiren würden. 


4. 
Diefee Ivan Pawlowitſch iſt jetzt Staats⸗ 
rath, und hat den Titel Excellenz. Taͤglich 
gelangen Bediente, Hof⸗ und Kammerfouriers 
zu den anſehnlichſten Bedienungen. Auf dieſe 
Art vereinigen ſich die beiden aͤußerſten Punkte; 
ſo führen die Webertreibungen: des Moskowi⸗ 
tismus wieder zu der Gleichheit der Rechte, Die 
er verabfchent, und die auch in Diefem cin we⸗ 


noten 33 


fentliches Ungluͤck iſt. Ein vornehmer Herr in 
Rußland hatte die Gewohnheit angenommen, 
jedem Kuͤchenjungen oder Stubenheitzer, dem 
er in dem kaiſerlichen Pallaft begegnete, Die 
Hand zu reichen, und ihn Bratt, oder Bas 
tiuſchka (Bruder, oder Vater) zu nennen. Als 
fich jemand über dieſe Vertraulichkeit wundeete, 
fo gab ex zur Antwort: Ei, mein Herr! «8 
gefchicht bloß aus Politit; von heute auf more 
gen können diefe Leute meine Eollegen ſeyn! — 
Dies ift die ruſſiſche Gleichheit; es iſt die 
Gleichheit, die Tarquin herſtellte, als er die 
böchften Mohnhäupter abfchlug; oder die eines - 


Sultans, der einen feiner Stallknechte zum — 


Großvezier ernennt. Dies iſt jedoch ganz der 


Ordnung angemeſſen; der tuͤrkiſche Sultan und BR: i 


fein Stalffnecht, der ruffifche Kniaͤs und der 
Stubenheiter find einander meiftentheils gleich 
an Kenntniſſen und Berdienfien! 
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Hatte wohl Paul das Schickſal 
Peters III. zu Befürchten? 
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—* wohl Bau dat Sit 
Peters TIL. zu befürchten? ? 


Varallele mwiſchen Paul und feinen Vater 
Schilderung von der jetzigen — von 
dem Großfuͤrſten Alexander, dem Großfuͤr⸗ 
ſten Conſtantin, von Subow,‚ N. Soll 
kow, Oſtermann Samoilow, Markow⸗ 
Arkarow, Repnin, Suwarow, und Wale 
rianus Subow..— Charakſer ůͤge —* 
ſeinen vornehmiſten Höfihgen und — 
ſtern. Schliderung: Pauls. = — 
von ſeinem Betragen als Großfuͤrſt. 


u. usıvoeo . u. « ‘ 1 
” ’ ‘ +. [ou * .. . 


&; findet fich ſo fehr: viele Aehnlichkeit 

zwiſchen Paul mad feinem Vater, in Ruͤd⸗ 

ſicht der. Lebensart, die er als Großfaͤrſt 

geführt hat, und des erſten Anfanges ſeiner 

Regierung, daß bei veraͤnderten Namen 

und Jahrzahlen man de: Geſchichte beibe 
Ya 
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mit einander verwechfeln Tönnte. Beide 
wurden obne den geringfien Antheil an Res 
gierungsgefchäften erzogen, und Ichten fo 
viel, wie möglich, entfernt vom Hofe; fie 
fchienen cher Staatsgefangene zu feyn, als 
Die Erben des Thrones, und wenn fie von 
Zeit zu Zeit fich bei Hof ſehen ließen, fo 
waren fie fremd am demfelben und glichen 
Geiftern der Verſtorbenen. Die Tante des 
Baters (Elifaberh) betrug ſich gegen diefen 
gerade eben fo, wie feitdem die Diutter ges . 
gen den Sohn, Dan frebte bloß, ihre 
KAindheit zu verlängern, fie in einer fort» 
dauernden Nulität zu erhalten, und ſie fo 
gar bei dem Voll und den Großen verhaßt 
und lächerlich zu machen. Beide befaßen 
eine große Lebhaftigkeit des Körpers, und 
eine große Trägheit des Geiſtes; beide hat⸗ 
ten- eine Thaͤtigkeit, die, weil fie feinen 
ſchicklichen Gegenſtand und Feine Nahrung 
fand, in Unruhe ausartete; in dem einen 
wurde fie durch Ausfchweifungen erfiikt, 
Bei. dem andern in Kleinlichleiten verſchwen⸗ 


und Peter UII. 84 


det. Ihre entſchiedene Abneigung für alles, 
was Studium und Nachdenten erfordeit, 
flößte ihnen beiden die fonderbare Leiden 
fchaft für militärifche Kindereien ein, und 
Paul würde fich ihr vielleicht weniger über, 
laſſen haben, wenn er ſelbſt Zeuge davon 
geweſen waͤre, wie ſehr Peter ſich dadurch 
licherlich gemacht bat . 

Er genoß jedoch einer weit ſorutintee 
Eruchung als ſein Vater. In ſeiner Kind⸗ 
heit war er mit Maͤnnern von wahren Ver⸗ 
dienſten umgeben, und in ſeinem erſten 
Juͤnglingsalter verrieth er auch große Faͤ⸗ 
higkeiten; es iſt ſehr glaublich, daß die 
Sonderbarkeiten, die er angenommen hat, 
bloß der Lebensart zuzuſchreiben ſind, Die 
er faft geswungen war zu führen. Auch 
hat er wirklich vor Peter III. einige große 
Vorzüge voraus; er befitst nicht nur manche 
Kenntniffe, fondern vorzüglich auch eine 
Maͤßigkeit und Regelmaͤßigkeit der Sitten; 
die um fo-viel lobenswuͤrdiger find, weile 


Bar 
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bisrjetzt in den ruſſiſchen Autokraten ſo ſel 
ten gefunden worden ſind. Noch in andern 
Stuͤcken, die zum Theil aus feiner fruͤhern 
Erziehung herruͤhren, zum Theil auch auf 
ſeine Kenntniß der Sprache und des Cha⸗ 
ralters ‚feiner Nation ſich gruͤnden, unters 
ſcheidet er ſich zu feinem Gluͤck von Peter. 
Wenn er dieſe Vorzuͤge zu benutzen verſteht, 
ſo wird er die Unklugheiten vermeiden, die 
feinen. Vater; ins Verderben geſtuͤrzt haben. 


Am auffallendſten ‚if ihre Aehnlichkeit in 
dem Betragen gegen ihre Gemahlinnen, 
und hoͤchſt ſeltſam iſt die Uebereinſtimmung 
ihreß Geſchmacks in den Liebſchaften. Ca—“ 
therina: und Maria waren die ſchoͤnſten 
Frauen am Hofe; dennoch gewannen fie 
die Herzen ihrer Gatten nicht. Catharina 
beſaß eine ehrgeitzige Seele, einen ſehr ge⸗ 
bildeten Verſtund, galante und liebenswuͤr⸗ 
dige Manieren; ein Mann, der nichts 
liebte als Soldaten,Wein und. Tabak; 
wußte ungern in Ihrer Nabe ſeyn, und ſich 
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immer mehr wor ihe gu. entferuen. fuchen. 
Seine Liebe fiel auf einen Gegenſtand, der 
weniget verehrungswärdig und leichter zu 
behandeln war. Die Bräfin Woronzow, 
Die garflig, plump und’ dumm war, ſchickte 
ſich beſer fuͤr ſeinen Daatltubengeſcmac 

fi wurde feine Ritreſoeu⸗ ii! 


| Ban ‚der in feine: Bermpin nichts 
fand, als eine regelmäßige Schönheit, : eine 
unerfchütterfiche Sanftmath , eine nie zu 
ermüdende Gefaͤlligkeit, die nachgehendfle 
Gattin und die zaͤrtlichſte Mutter, wurde 
ihrer überdrüßig, und warf fich in-die Arme 
der Mlile. Nelidow, die-weit mehr mit ihm 
zu ſympathiſiren ſcheint. Sie ift klein, haͤß⸗ 
lich, und ſcheint bloß in ihrem Verſtand 
und ihrer liſtigen Klugheit Erſatz fuͤr ihr 
ungeſtaltes Aeußere su ſinden. Man muß 
in der That Paul von, um ſch in fe ur 
lieben zu Fonnen ?, 2. 


844: Parallele swifchen Paul I. 

„Mater und Sohn waren bei ihrer -Throm- 
beſteigung von dem Hof yad der Nation in 
‚gleichem Grade gehaßt und verachtet, und 
‚beide schienen einen Augenblick die oͤffent⸗ 
Ude Meinung zu ihrem Vortheil umzuſtim⸗ 


men. Die erften Schritte, die Baul gethan 
hat, fcheinen auf die. nn. Peter berechnet, 
jedoch nach jenen verbeſſert gewefen zu feyn. 
Die Befreiung Kosciuszko's und mehrerer 


anderer Gefangenen erinnert an die Zuruͤd⸗ 
berufung Birens, Münichd und Leſtocs, 


nur mit dem Unterſchiede, daß Peter diefe 


Zuͤge non Gnade und Gerechtigkeit nicht 
Durch laͤcherliche Gewaltthaͤtigkeiten und 
empoͤrende, grundloſe Verfolgungen ver⸗ 


dunkelt hat. Beide erließen Ukaſen, die 


fuͤr den Adel ſehr vortheilhaft waren; aber 
in ſehr verſchiedenem Geiſt, was Paul nicht 
‚zur Ehre gereicht. Der Vater ſchenlte den 
ruſſiſchen Edelleuten natuͤrliche Rechte, die 
eigentlich jeder Menſch.beſitzen ſollte; und 
der Sohn will veraltete Dißinctionen , die 
in unfern Tagen lächerlich geworden find, 
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wieder einführen ‘.. Woyrin aber Peter den 
auffallendſten Vorzug vor Paul Hat; ifffein 
Betragen gegen die Geiſtlichkeit. Er war 
weit entfernt, die ruſſiſchen Prieſter zu ver⸗ 
hoͤhnen, und ſie zu zwingen, ihre heiligen 
Baͤrte abzuſchneiden; er ertheilte im Gegen⸗ 
theil den Biſchoͤffen die Orden des Reiche; 
um fie dem Adel gleich zu feßen; und ſchmei⸗ 
chelte dem Voll und der Prieſterſchaft durch 
einige Kirchen , die er. durch goͤttliche Ein⸗ 
gebung erbauen hieß °.. Es erhellt hieraus, 
daß Peter einen gefundern Verſtand und ein 
befferes Herz hatte, daß er.aber unklug und 
unbeſonnen war; Paul hingegen befigt weit 
mehr Bosheit und Vorurtheile, iſt aber 
dabei ein Heuchler. 


‚Au feinen milit ͤriſchen Operationen Ä 
ſchien ihn jedoch feine plumpe Politik, da 
feine berrfchende Leidenfchaft mit ing Spiel 
kam, gänzlich zu verlafen. Die. plötsliche 
Beränderung.der ganzen Diſciplin hat ihm 
in den. Armeen faſt eben fo viele Zeinde zu⸗ 
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gezogen, als Dfficiere und Soldaten darin 
find. Der Vorzug, den erden alten Deuts 
ſchen gibt, kann ihm leicht eben fü gefähr- 
lich werden; als feinem Vater. 


Tief unter feinem Vater ſteht Paul durch 
das Mißtrauen und den Argwohn, wovon 
er ohne Unterlaß gequält ift. Eine der’ er⸗ 
fen Handlungen Peters war;: daß er die 
unter der Regierung Eliſabeths errichtete 
politifhe Inquiſition wieder abſchafte; 
Paul hingegen Hatte nichts Angelegentlicher 
res zu thun; als das Spionenwefen in den 
Hänfern zu organifirem, und durch Beloh⸗ 
nungen der Angeber Verrath und Anklagen 
zu befördern. Den Vater flürzte blindes 
Zutrauen ind Verderben; allein es Hatte 
feine Quelle in der Guthmuͤthigkeit des 
Charakters, die doch gewiß achtungswerth 
if. Das Mißtrauen des Sohnes wird ihn 
fchwerlich fchüben; es verräth' eine Furcht 
der Seele, die auch die Kleinen, verachtlis 
hen. Mittel nicht verfehmaht,. deren ſich 
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Tyrannen von der letzten Claſſe bedienen, 
und die gerade durch ihren ewigen Arg⸗ 
wohn zu Verraͤthereien auffordert. 


Da fich.nun zwifchen dieſen beiden Fürs 
ſten fo viele Aehnlichkeit und Uebereinſtim⸗ 
mung von jeder Art findet, fo folte man’ 
fchließen., daß auch für den einen wie für: 
den andern die. nemliche Cataftrophe zu ers’ 
warten wäre; Allein dieſes tft nicht wahrs- 
ſcheinlich; wenigſtens iſt die Cataſtrophe 
noch’ entfernt; und muß auf eine ganz ans: 
dere Art bewirkt: werden. So fehr viele: 
Aehnlichkeit Peter und Baul mit einander 
haben, eben fo verfchieden find die Perſo⸗ 
nen, die fie umgeben, j und die 1 tage der 
Dinge. 

Vorerſt iſt der Charakter arins, als 
Weib, durchaus das Gegentheil von dem’ 
Charakter Catharinens; mehr verfchieden 
ift nicht eine treue Gattin und zaͤrtliche 
Mutter von einer böfen Stiefmutter und- 
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der Mörderin ihres Gatten. Eine reine 
ſchoͤne Seele, ift der Hauptzug in dem 
Charakter Marien. Ihre Sanftmuth, 
ihre Geduld , ihre VBefcheidenheit haben 
durch die härteften und bifarrefien Behand» 
lungen , eine bewunderungswerthe Brobe 
befianden; vieleicht tragen fie am Ende 
noch den Sieg davon. Ihr Leben iff eine 
Reihe von erfüllten Pflichten und von Be⸗ 
f&häftigungen , die ihrem Gefchlecht und’ 
ihrem Stand angemeflen ind. Die Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder macht jet ihr vorzuͤg⸗ 
lichſtes Gluͤck aus, nachdem fie fo lange 
bittere Thraͤnen uͤber die Trennung von 
ihnen hat vergießen muͤſſen. "Aus Gefaͤllig⸗ 
keit für ihren Gemahl, hat ſie aͤußerſt Häufig 
Leibesbewegungen und Beſchwerlichkeiten 
ausgehalten, die fuͤr ihr Geſchlecht nicht 
paſſen, und ihrem Geſchmack durchaus zu⸗ 
wider ſind. Wie oft iſt ſie nicht in den 
traurigen Ebenen von Gatſchina und Paw⸗ 
lowsky mit ihm herumgeritten? Und wenn. 
Muͤdigkeit und Hige ſie niederdruͤckten; wenn 
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ſie, was oft gefchah, von Regen durchnäßt 
und mit Schnee bededit war, fo lächelte fie 
auch dann ihm noch zu?. Sie iſt vielleicht 
in ganz Rußland die thätigfe und arbeit. 


famfte Dame, In Mufit, Malerei, Sticke 


rei und Steinfchneidefunf beſitzt fie vor 
zügliche Talente, und diefe Künfte befchäfs 
tigten fie in der traurigen Einſamkeit, 100 
rinn ſie leben mußte-, und. machten ihr dies 
felbe erträglich. Studium und Lektüre find 
bei ihr: weniger Gefchäfte als Erholung‘; 
and. häustiche Beforgniffe nebft Handlungen - 
der Wohlthaͤtigkeit, vollenden die Ausfuͤl⸗ 
lung ihres fchönen. Tagewerks. Sieiftgroß, 
wohlgefaltet, noch. frifch, and: mehr ſchoͤn 
als huͤbſch; fie hat mehr Majeflät als 
Grasie, und weniger Verſtand als Gefühl. 
Sie ift eben fo fehr dankbare Tochter und 
särtliche Schwefter, als treue Gattin und 
gute Mutter. Anſtatt ihr Vaterland und 
ihre Eltern in dem Glanz, der fie umringt; 
und in der weiten Entfernung, die fle von 
ihnen trennt, gu vergeſſen, wird vielmehr 
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ihre Liebe. und ihr Andenken dadurch nur 
deſto lebhafter. Sie trägt ihre sahlreiche 
Familie immer in ihrem. Herzen ;. die Cor⸗ 
reſpondenz mit derſelben verfchaft ihr die 
gluͤcklichſten Stunden; fie glanbt ihr Gluͤck 
‚su verdoppeln, wenn fie ed mit denen theilt, 
die fie liebt. Sie hat: nicht, wie Die ehr⸗ 
geitige Katharina, den Rufen gefhmeichelt 
durch Annahme ihrer Sprache, Sitten und 
Vorurtheile; fie hat ſich nicht bemuͤht, die 
Achtung diefer Nation Dadurch sa gewinnen, 
Daß fie die. ihrige verachtete ,. und ihres 
Herkommens fich ſchaͤmte; ſondern duch) 
aͤhre Guͤte des Herzens hat ſie ſich Liebe, 
mod durch ihre Tugenden allgemeine Vereh⸗ 
rung erworben ®. Als Gattin wäre fie Hoch 
jetzt zu beklagen, ‚wenn nicht die Liebe ihrer 
koſtbaren Familie jetzt zu ihrem Gluͤcke hin⸗ 
reichte; Rußland wird ihr vielleicht einſt 
das ſeinige verdanken! Ihre. Fruchtbarkeit 
ſichert dem Reiche eine ruhigere und natuͤr⸗ 
lichere Thronfolge zu, und das. ſchoͤne Blut, 
Das fie. in dieſe Linie von Holſtein brachte, 
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wird vielleicht die Barbarei vollends ver⸗ 
wifchen ,. die durch das. Blut Romanows 
drein gerommen N war ?;: 


Durch dieſe Schilderung fieht man, ei 
Baul nichts von feiner Gemahlin zu fürchten 
hatte, wenn auch gleich die. Nation noch, 
mehr Liebe-für fie, und noch mehr. Haß, 
gegen ihn gehabt hätte... Vergebens würden 
dos Volk und die Garden. Maria gebeten 
haben, den Thron zu befleigen ; fe- Hätte: 
gewiß mit Abfchen eine folche Aufforderung, 
verworfen, Paul hat jedoch nie ein anflän- 
diges Betragen gegen fie. beahachtet, als 
in der Zeit wo er ſie zu fuͤrchten ſchien '°; 
damals ſah man. mit, Erſtaunen, wie dieſer 
ganzes Betragen gegen fie vldtzlich veraͤn· 

derte. Er fieng damit an, daß er ihr eine: 
Summe yon fünfmal hundert taufend Rubel: 
zu, ihren Privatausgaben anwies; und. hie⸗ 
bei bediente er fich noch des Ausdrucks, 
daß es nur einftweilen ware, Bis er mehr. 
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thun Fönne-”?, Er ließ eilends die’ Frau 
von Benkendorff wieder zuruͤkkommen, bie 
er einige Fahre vorher auf eine fo plumpe 
Art fortgefchickt hatte. Er ernannte Maria 
ur Superiorin von dem Kofler der jungen 
Fräulein; um ihr Befchäftigungen zu geben, 
die ihrem Gefchlecht angemeſſen und ihres 
Herzens würdig wären. Kurz, er ſchien 
das für fie zu feyn, was er immer haͤtte 
fenn ſollen. Diefe ganz unverhofte Umaͤn⸗ 
derung erregte allgemeines Aufſehen, und: 
der große Haufen fchrieb auf Rechnung 
feines Herzens; was doch in ber That nur 
Wirkung feiner Politik, und fogar feiner: 
Furcht war: Ich wünfche ſehr, daß die 
Zukunft mich Lügen firafen möge; aber 
foviel if gewiß, daß Paul Hierin ſehr kluͤg⸗ 
li) von dem Betragen feines Vaters abe 
weicht, der nach feiner Thronbefleigung fort» 
fuhr, feine. Gemahlin- mit eben dev Grob⸗ 
heit und Unart zu behandeln, wievorher ?. 


Bir 
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Bir haben oben geſehen, daß Catharina 
durch den Tod an der Ausfuͤhrung eines 
andern Planes verhindert wurde ‚ der für 
Paul weit verderblicher gewefen wäre , den 
jedoch Die Fugend und die gute Denkungs⸗ 
art feines aͤlteſten Sohnes bisdahin immer 
vereitelt hatten. Vielleicht aber hatte man 
es noch dahin gebracht, den jungen Bringen 
zu verführen, der Durch Die Reinheit feines 
Herzens und die Schönheit feiner Bildung), 
allen, die ihn fehen und Pennen,, Bewun⸗ 
derung einflößt. Man fand beinahe das 
Ideal in ihm verwirklicht, das ung, im 


Telemach entzuͤckt; fo fehr jedoch feine Out» -- 


ter die häuslichen Tugenden einer Penelope 
beſitzt, fo Hatte er doch zum Vater nichts. 
weniger als einen Ulyſſes; und zum Er⸗ 
zieher keinen Mentor. Auch koͤnnte man 
ihm ohngefehr die nemlichen Fehler vor⸗ 
werfen, die der unſterbliche Fenelon ſeinem 
idealiſchen Zoͤgling laͤßt 3; allein, dieſes 
ſind vielleicht nicht ſowohl Fehler, als viel⸗ 
mehr Mangel an einigen Vorzügen, We 
3 
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ſich bis jetzt noch nicht in Ihm. entwickelt 
haben ; oder die durch dem veraͤchtlichen 
Umgang, den man ihm gab, in-feiner Seele 
zuruͤckgehalten worden find. Er Heflkt Ca⸗ 
tharinens große Denkungsart, und ihre. 
nnerfchütterliche Gleichheit des Humors ; 
einen vichtigen, eindringenden Verſtand, 
und eine feltene Berfchwiegenheit; sugleich 
bewundert man in ihm eine Zuruͤchaltung 
und Enge Vorſicht, die über fein Ater And ,- 
und Verſtellung heißen Lönnten, wein man: 
fie nicht eher der zwangvollen Sage, in der 
er ſich zwifchen feinem Vater -und feiner. 
Großmutter befunden bat, als feinem eines 
nen Herzen, das von Natur offen und freis 
müthig iſt, beimeffen müßte. Bon ſeiner 
: Mutter hat er den koͤrperlichen Wuchs, die 
Schoͤnheit, die Sanftmuth , und den Hang 
zu Wohlthaͤtigkeit; allein Durch Teinen Zug 
feiner Bildung nähert er fich feinem Vater, 
den er-überdies auch mehr Urſache hat, zu 
fürchten als zu lieben. Paul errieth die 
Abſichten Catharinens mit dieſem Sogn 
—— 


N 
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u und hatte daher immer eine Abneigung gegen 

ihn; zudem findet er in ihm nichts von 
feinem. Charakter und feinen Neigungen . 
denn Alerander thut alles; was fein. Bater 
von. ihm verlangt , mehr aus Gehorſam als 


aus ‚eigenem, Antrieb. „Der Soldat. beit 


ihn an wegen. feiner Güte; der Officier 
dewundert ihn wegen feinen Einfichten ; er 
macht den Vermittler zwiſchen dem Auto⸗ 
kraten und den Ungluͤcklichen, die durch 
ein Nichts den Zorn und die. Rache des 
Kaiſers gereißt haben, Wäre diefer Zoͤg⸗ 
ling von Laharpe auch nicht Großfürft von 


Rußland, fo würde er dennoch Intereſſe 


. amd Liebe einfößen. Die Natur bat iin 
auss reichlichſte mit-den liebenswuͤrdigſten 
Eigenſchaften ausgeſtattet, und dieſe muͤſen 


uͤber dem Thronerben des groͤßeſten Reiche 


auf der Erde nicht vergeflen oder für unbe, 

deutend gehalten werden. Der Himmel 

hat ihn vielleicht beſtimmt, daß er dreißig 

Millionen Sklaven die Freiheit geben, und 

fie würdig machen fol, fie zu befiken- : 
3:2 
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Mit allen ſeinen Vorzuͤgen beſitzt er aber 
einen allzu paſſiven Charakter; es mangelt 
ihm an der noͤthigen Kuͤhnheit und dem 
Vertrauen in ſich ſelbſt, um Maͤnner von 

Verdienſten aufzuſuchen und ihnen entgegen 
zu geben. Er ift allzu befcheiden und zu⸗ 
ruͤckhaltend, und es ift daher zu befürchten, 
daß es dem Zudringlichfien und Unverſchaͤm⸗ 
teffen, und diefe find gewöhnlich die un⸗ 
wiſſendſten und boshafteſten, endlich gluͤckt, 
fich feiner zu bemaͤchtigen. Er folgt nicht 
genug den Eingebungen feines eigenen Vers 
flandes und Herzens, fondern laßt fich zu 
fehr durch fremden Einfluß leiten. Erfchien 
mit feinen Lehrern, und befonders mit dem 
erfien derfelben, dem Oberſten Laharpe, 
dem er alle feine Kenntniffe zu verdanfen 
hat, auch alle Luft am Lernen zu verlieren, 
Auch wäre es möglich , daß feine allzufruͤhe 
Heurath feine Energie abgeſtumpft hatte; 
kurz, er iſt bei allen feinen aͤußerſt glüde 
lichen Anlagen dennoch in Gefahr, einſt 
die Bente feiner Höfinge und fogar feiner 
b; Bedienten gu werden. 
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Hit diefem Eharafter wird er gewiß nie. 
von fich ſelbſt den abſcheulichen Plan wieder. 
hervorholen, zu deſſen Ausführung Catha⸗ 
rina ihn nicht hat bewegen koͤnnen. Dennoch 
wurde er während der Agonie der Kaiſerin 
und auch in den erſten darauf folgenden 
Tagen, ohne Unterlaß an der Geite feines 
Vaters feſtgehalten, der ihn mit Aeußerungen 
von Zärtlichkeit uͤberhaͤufte, die dem Miß— 
trauen ſehr aͤhnlich ſahen. Kaum hatte er 
täglich eine Stunde, um feine junge Ge 
mahlin zu befuchen. Der Kaifer umringte 
ibn mit Officderen, auf die er fich verlaffen 
konnte, und entfernte ale diejenigen von 
ihm, die ihm nicht ſchon als Spione ge 
dient hatten. Er nahm ihm fein- Regiment, 
und gab ihm ein anderes dafür; er ernannte 
ihn endlich‘ zum militärifchen Gouverneur 
von Petersburg, wobei er ihm jedoch deu 
barbarifchen Araktfcheieff zum Gehuͤlfen oder 
vielmehr zum Auffeher , beigefellte. Die 
Apanage des jungen Prinzen, die nur dreißig 
taufend Rubel betragen hatte '*, wurde 


> 
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auf zweimal hundert -taufend erhöht; und 
fein Vater übertrug ihm mehrere Arbeiten, 
wodurch er genöthiget wurde, faſt den ganzen 
Tag bei ihm zu ſeyn, bloß in der Abſicht, 
um ihn ſelbſt unter dem Augen iu haben ‚ 
und zu heodachten. 


Es gereicht in der That Paul zum Bobe ‚ 
daß er durch folche fanfte und natürliche 
Mittel den Gegenſtand feines ungerechten 
Argwohns zu unterdruͤcken fucht; man ee 
ſtaunt :über diefe plöglichen Beweife von 
Zärtlichkeit gegen feine Kinder, nachdem er 
fünfzehn Fahre lang den Muth nicht gehabt 
bat, ihnen auf irgend eine Weiſe feine | 
Saterliee zu bezeugen '°, 5 
Der große Haufen , der immer nad 
einem falfchen Schein urtheilt, fah in dem 
 GSroßfürfen Alerander eine Zurüdhaltung 
und Bedachtfamkeit , die er für Stolz hielt, 
und war daher anfänglich ganz für feinen 
jüngern Bruder Gonftantin ‚eingenommen. 
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Diefer junge Prinz hof beiweitem nicht. das 
liebenswuͤrdige und einnehmende Aeußere, 
wie ſein Bruder; ; allein feine Unbeſonnen⸗ 
heiten galten für Verſtand, und feine Po⸗ 
liſonnerien für Bopularität. Eben. fo war 
ehemals die Priefterfchaft dem unglüdlichen 
Zarewitfch:Alepis zugeihan , mit dem Con⸗ 
fantin in mehr als einem GStuͤcke Mehnlich, 
feit hat; befonders in der Brutalität und 
der Abneigung gegen Willenfchaften. Den, 
nod) hatte die Natur einige gute Keime in 
feinen Verſtand und in fein Herz gelegt;; 
allein von feinen erſten Erziehern waren 
fie vernachläßiget worden , und der Oberſt 
Laharpe Kat fich in der. Folge vergebene 
bemüßt, fie wieder .zu beleben und zu ent⸗ 
wideln, und die Dornen auszurotten, unter 
denen ſie erſtickten. Conſtantin waͤre ſehr 


gluͤcklich, wenn er in einem reifern Alter 


ſelbſt ſich bemühte, dieſe Geſchenke der Na— 
tur wieder in ſich zu bearbeiten. 


’ 


Ehemann '°. 
IXCCCOAS 
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Er iſt übrigens der Sohn, der wuͤrdige 


- Sohn feines Vaters! Diefelben Sonder 


barkeiten; derfelde aufbrauſende Zorn; dies 
ſelbe Härte, und diefelbe Unruhe! Er wird 
nie fo viele Kenntniſſe und ſo viel Verſtand 
befiten, wie fein Vater; aber er giebt die 
Sofnung von fih, daß er es ihm einf in 
der Kunft, ein Dutzend armſelige Automa⸗ 
ten in Gang zu Bringen , aleich thun, und 
ihn vielleicht noch darinn übertreffen wird, 


— Ver kann es fir möglich halten, daß 


ein Junger Prinz won fiebenzehn Jahren, 


der feurig und ſtark iſt, wenn er eine fange 
und ſchoͤne Fran beurathet, in der Hochzeit⸗ 


nacht um fuͤnf Uhr des Morgens aufſteht, 
in den Schloßhof hinunter geht, und ein 
paar Soldaten, die feine Garde ausmachen, 


unter einem Regen won Stodprägeln exer⸗ 


eiren laͤßt? Und doc Kat der Großfürk 
Eonſtantin dieſes wirklich‘ gethau. Ich 


weiß nicht, ob dieſe milftärifche Wuth einen 


guten General verraͤth, aber zuverlaͤßig iſt 
fie ein Beweiß von einem fehr ſchlechten 
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Paul fand alfo von Seiten feiner Familie 
nicht die geringſte Urſache, um das Schid⸗ 
fal feines Vaters oder fonft gefährliche Un⸗ 
ternehmungen zu befürchten 5 aber auch in 
Ruͤckſicht der Großen, Tonnte er vollkom⸗ 
men ficher ſeyn. Wahr iſt es, daß er von 
allen herzlich gebaft wurde, und daß fie an 
dem Hofe. feiner Mutter, fi) zehn Jahre. 
fang beeifert Hatten, ihn laͤcherlich zu machen; 
allein Potemkin war nicht mehr! Eine klein⸗ 
liche Denkungsart im Guten wie im Boͤſen, 
zeichnete alle aus, die ſich dem Throne naͤ⸗ 


herten; keiner unter allen beſaß weder dad 


Genie, das erforderlich iſt, um eine Res 
volution zu. bewirken; noch auch Energie 
genug, um große Verbrechen zu begehen. 
Satharina Fonnte mit weit mehr Grund 
als die Gräffn von Muralt, ihren Mints 
flern den Beinamen geben, womit fie ihre 
fehönen Geiſter beehrt hat ”. ine leichte 
- Zeichnung von jedem diefer Herren, wird 
binreichen, um zu beweiſen, was ich geſagt 
habe. | | 
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Der Herr Graf und Fuͤrſt Subow/ letzter 
in Titel und Funktion ſtehender Guͤnſtling 
der alten Catharina, war ein Mann von 
etlich und dreißig Jahren. Er beſaß bei 
weitem nicht das Genie und den Ehrgeitz 
eines Orlows oder Potoemkins ob er gleich 
in der letztern Zeit mehr Macht und Einfluß 
gehabt Hatte, als diefe beiden. beruͤhmten 
Guͤnſtlinge. Potemkin ſchwang fich durch 
fich ſelbſt zu der Größe empor. zu der ex 
gelangte; Subow verdanfte-die feinige den 
Altersfchwäce Catharinend. Man kounte 
deutlich merken, daß ſeine Macht, ſein 
Einfluß, feine Reichthuͤmer, in eben dem 

Verhaͤltniß zunahmen, wie Katharina an 
Thaͤtigkeit, Genie und Seelenſtaͤrke abnahm. 
In den letzten Jahren ihres Lebens war 
dieſer junge Mann im woͤrtlichen Verſtande, | 
Kaifer: und Seldfiherrfcher aller Reufen, J 
Er hatte die Thorheit, daß er alles ſelbſt 
- machen -oder doch dafür gelten wollte; da 
er aber durchaus Leine Erfahrung und Feine 
1 Kenntniß der Gefchäfte beſaß, fd gab ex 
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denen, die ihn fragten wie fle fich zu ver⸗ 
Halten hätten, gewöhnlich zur Antwort; 
Sdelaite kak pregede; macht es wie vora 
her ! Nichts Fam feinem Stolz gleich, als 
die Niederträchtigkeit derer, Die fich vor ihm 
in den Staub legten; man muß in Wahr, 


beit ſagen, daß die Niederträchtigkeit. der, 


eufifchen. Höflinge von jeher die Unver⸗ 


ſchaͤmtheit der Günflinge Catharinens weit. .- - 


übertroffen hat. Alles kroch zu den Füße 
Subows; er allein Fand, und glaubte ſich 
nun. groß... An jedem Morgen war. eig: 
sahlreicher Hof in-feinen Vorzimmern vers 


ſammelt. Die alten Generale, die Großen 


des Reiche ſchaͤmten ſich nicht, feinen. ges. 


ringſten Bedienten gu. ſchmeicheln 8. Gch 


woͤhnlich lag er in dem allerunſchicklichſten 
Morgenkleid in einem Lehnſtuhl, den Klein 
nen Finger in der Naſe, und die Stieren⸗ 
augen gegen die Dede. des Zimmers..ges 
richtet ; feine. Phyſitognomie war ein Abs 
drud von Kälte und Eitelkeit, und er ſchien 
alle, die ihn umringten, laum eines Blickes 
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werth zu halten. Entweder beluſtigte er fich 
mit feinem Affen, der auf den Köpfen feiner 
verächtlichen Höflinge berumfprang ; oder 
er unterhielt fich mit feinem Narren, waͤh—⸗ 
rend Greiße, unter denen er ald Sergent 
gedient Hatte, ein Dolgoruky, Galitzin, 
Soltykow und alle Bornehmen des Reichs, 
in tiefer Stille und ſtehend den Augenblick 
erwarteten, wo er wieder auf fie herab» 
bliden würde, um fich dann nochmals vor 
ihm niederzuſtuͤrzen. Der Name Cathari⸗ 

nens figurirte in feinen Reden, wie die 
Worte Thron und Altar, in den Manifeſten 
der Könige, - Mit genauer Noth erwies. er 
dem Erben. des Thrones die äußere Ehren, 
bietigkeit , die er. ihm bei Hoffeierlichleiten 
nicht wohl nerweigern Tannte ; und Paul, 
der feife Baul, war genöthigt, ſich vor 
einem unbebeutenden Gardeofficier zu der 
mäthigen, der ihn noch vor kurzem um 
Berzeihung gebeten hatte, weil er fo Une 
glücklich gewefen war, einem feiner Hunde 
wehe zu thun °. . Der Großfürk Conſtar⸗ 
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tin machte ihm fehr fleifig und regelmäßig 
den Hof, um von ihm Geld oder Aemter 
für feine Creaturen zu erhalten; fo wahr 
iſt es, daß Seelen, die am meiſten zur 
Tprannei geneigt find, auch die meiften 
Anlagen zur Sklaverei haben. 


VUebrigens war Teiner unter allen zwölf 
Guͤnſtlingen Catharinens fo klein an Körper 
und Seele, als Subow. Er Fonnte viel 
leicht verborgene Talente haben, die nur 
Katharina: zu würdigen im Stande war; 
allein Öffentlich zeigte er weder Genie, noch 
Tugenden , noch Leidenfchaften,, wenn man 
nicht etwa die Eitelkeit und den Geitz, Die 
ihn charakterifirten, Dafür will gelten laſſen. 
Auch entffand durchaus kein leerer Raum, 
da er von der Stelle verichwand, die er 
inne gehabt hatte. Die Monumente feiner 
Regierung befiehen in den Schägen, bie 
feine Familie erworben , und in den Laͤn⸗ 
dereien, die fein Vater von den rechtmäßigen 
 Befigern feiner Provinz erpreßt hat ?°. Der 
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Cod der Kaiſerin ſtuͤrzte ihn in einem Augens 
blick wieder völlig in dag Nichts zuruͤck, 
worau⸗ nur ihre Gunſt ihn hervorgezogen 
batte; ſo entſteht und glänzt im Straf der 
Soͤnne ein’ephemerer Schinetterling, der 
beim erfien Hauch des Windes feine Farben⸗ 
pracht verliert und ſtirbt! Er beweinte Ca⸗ 
tharina ; wie cin Sohn feine Mutter bes 
weint, und dies war der einzige Augenblick/ 
worinn er intereffant fehlen, Auch muß 
man zu feiner Ehre fagen, daß er weit 


eeher den Bla, der ihm inter dem großen 


Haufen’ sufam ; wieder einnahm, als die 
Höflinge es wagten, den ihrigen wieder au 
feiner Seite zu nehmen. Er zeigte ſich in 
der That weniger gedemuͤthigt, ald fie Hein; 
und obgleich von dem erſten Tage an feine 
-  Borzimmer Teer fanden, fo ſah man doch 
noch lange nachher , wenn er Bei ‚Hof er⸗ 

ſchien, die Haufen der Schranzen ſich ofnen, 
und ſich vor ihm, wie vor einem Monarchen 
- ie Erde beugen. So ſchwer wird ed den 
Sklaven, fh empor zu richten! Ferner 


— | 
und Peier III. 367 


muß man ihm die Gerechtigkeit widerfahren | 
laſſen, daß er nicht, wie ein Mentſchikow 
oder ein Biren, die Eindden Siberiens bes 
voͤllert Hat! Dagegen aber begieng er, auf 
Anſtiften eines Eſterhazy und anderer fraw 
zöffcher Emigranten, durch politifche In⸗ 
quifitionen , die ſchrecklichſten Handlungen 
der Ungerechtigkeit und des Despotisinus ; 
auch iſt Pohlens ungluͤc zum Theil ſein 
Wert! 


u Der Kaiſer, der In dem erſlen Augenbluk | 

nach ſeiner Thronbeſteigung ihn mit einer 
auffallenden und ausgezeichneten Mdhtung 
behandelt hatte; der ihn in den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ausdruͤcken in allen ſeinen Aemtern 
und Wuͤrden beſtaͤtigt, und ſeinem Bruder, 
bloß weil er eine Reiſe nach Gatſchina ge⸗ 
macht, den erſten Orden des Reichs umge⸗ 
haͤngt hatte; der ihm ſelbſt ein Gefchenf mie 
einer feiner Uniformen gemacht Hatte; der 
Kaiſer, fage ich, ſah bei naͤherer Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Manne bald ein, daß er 
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durchaus nichts von ihm zu befürchten haͤt 
te. Plöglih wurden nun die Siegel anf 
feine Canzlei gelegt; der Großfuͤrſt Eon. 
fantin, der noch eben fein Höfling gewefen 
war, mußte als Policeiofficier dieſen Aufs 
trag ausrichten, und benahm fich dabei mit 
aller ihm eigenen Brutalität *’. Seine Se 
Tretären wurden auf eine fchimpfliche Art 
verbannt, oder aus dem Pallaſt gejagt **; 
feine Creaturen ebenfalls verbannt, oder 
auch ind Gefängniß geworfen °?; und alle 
Officiere, die feinen Staab ausmachten, 
oder in feinem Gefolge waren, deren Ans 
zahl fich über zweihundert belief, mußten 
auf der Stelle zu ihren Regimentern zuruͤck 
kehren, oder ihren Abfchied fordern. Um 
ihn felbft auf eine etwas Höflichere Art aus 
dem Pallaſt wegzubringen, wurde ihm ein. 
fehr großes Haus zum Geſchenk gemacht; 
sugleich wurden ihm alle feine Stellen ents 
sogen, Ex ſelbſt forderte erſt dann feine 
Entlaffung von mehr als dreißig verſchiede⸗ 


nicht 


] au Aemtern, als er ſie in der That ſchon 
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nicht mehr beſaß. Nicolaus Soltykow 
wurde zum Feldmarſchall ernannt, und der 
Kaiſer ließ in der Canzlei deſſelben wieder 
alle militärifchen. Angelegenheiten verhan⸗ 
deln, die Subow an /ſich geriſſen hatte. 
Nunmehr Lam die ungeheure ‚Menge von 
Mißbraͤuchen und’ Unokdnungen zum: Som 
ſchein, die in den Erpeditionen geherrſcht | 
hatten. Der Günfkling, Dei auf feine: Rech⸗ 

nung durch feinen’ Bruder einen Kris 
Berfien führen ließ ?*, Hätte das Kriegs 
eollegium nicht gewuͤrdiget, ihin die geioͤhit 

lichen Rapporte zu uͤberſchicken. Dafelölge 
war der Fall mit: be: Truppen; die 1 
Galizien marſchiren mußten; ſo daß in dem 
Augenblick, wo eine neue Repartition der 
Armee ſollte veranſtaltet werden, man von 
den meiſten Regimentern nicht wußte/ wo 


fie fanden, und noch weit weniger ihren 


Etat kannte. Die Offitiene, dikeden UL 
fehl erhielten, zu ihren Regimentern iueht — 
zu Tehren, wußten wicht, in’ welche weh 
gegend hin ſie die Poſt sehen fonten‘, 
| An 
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be au finden, und ſtuͤrmten vergebens’ die 
Kriegscanzlei, um es zu erfahren °. 


Einige Wochen nachher erhielt Subow 
Die Erlaubniß, oder vielmehr den Befehl, 
Rußland zu verlaſſen. Er reiste nad 
Deutſchland, um, wie alle feine Borganger 
gethan haben, dort feine Brillanten, Or⸗ 
dendbänder und Porträte von Catharina sur 
Schau zu tragen ; aber umter allen Gaben , 
Die cr von feiner alten Geliebten hat, ſind 
bie Rubel die, wonon er den maͤßigſten 


. Gebrauch macht. :- Anfänglich führte er ein 


Maͤdchen mit. Ach herum, die als Kammer 
Diener verkleidet war; Dann aber verliebte 

ge ſich in Töplig in eine ſchoͤne Emigrantin, 
Namens Laroche⸗Aimon. Vald aber lernte 
er daſelbſt Die ungen Pringeſſinnen von Eur» ⸗ 
land. kennen, die durch die Schöpe, die fe 
non ihrem ‚Vater zu erwarten Baben, und 
durch die Schoͤnbeit und Grazie, womit 
Hre Mutter fie. ausgeſtattet hat, ‚unter Die 
— in Europa gerechnet were . 
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den koͤnnen. Er ſieng nunmehr an, dem 
alten Herzog den Hof zu machen, dem er 
doch erſt kürzlich ſein Fuͤrſtenthum entriffen, 
und den er in Petersburg recht abſichtlich 
mit beleidigendem Stolz behandelt Hatte. 
Der Herzog gab ihm deutlich zu verflchen, 
daß er die erlittenen Beleidigungen nicht 
vergeſſen babe, und daß er ihn verachte; 
allein Subow, der durchaus nicht gewohnt 
war, in irgend einer Sache Schwierigkeiten 
zu Anden, entwarf nun einen YUnfchlag, 
um die aͤlteſte Brinzeffin mit Gewalt zu ent» 
"führen. Es mag nun feyn, daß fich hier. 
über der Herzog beim Kaifer beſchwert Hat, 
oder daß Paul andere Urſachen gehabt bat; | 
kurz, Subow erhielt gang unerwartet den 
Befehl von ihm, nach Rußland zuruͤck zu 
Lehren, und es ift Höchk wahrſcheinlich, 
daß nunmehr der letzte Guͤnſtling Catha⸗ 
rinenẽ ſeine lette Rote gefpiet hat! 


Der Graf Rievlaus Soltykow, Zei 
marſchali, Kriegsminiſter und Oberhof⸗ 
Aa 
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meifter der jungen Großfoͤrſten m — 
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‚ Der alte Bicecanzler Oſtermann, den 
Paul in aller Gefchwindigkeit zum wirk⸗ 
lichen Canzler ernannte, um ibn los zu 
werden, if ein alter gebrechlicher Mann, 
der, wenn er bei Hofe erfchien, sur noch 
für eine lebendige Erinnerung an die alten 
Zeiten gehalten wurde. Es fehlte-viel, daß 
er unter Eatharina die nemliche Rolle ſpiel⸗ 
te, die fein Vater unter der Regierung 
Anna's gefpielt Hatte, oder daß er Die ine 
gnade Pauls verdiente, wie jener fich die 
von Elifabeth zugezogen hatte. Er beſaß 
- nur, noch den Namen eines Vicecanzlers, 
und Hatte Feine weitern Ausfertigungen zu 
beforgen, als mitunter einen Reifeuap, deu 
man ihm zur Unterfchrift vorlegte. Alle 
Piplomatifchen und auswärtigen Gefchäfte 
wurden in dem Kabinete Subows zwiſcher 
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Besborodko und Markow verifeift ; diefe 
- ‚waren die eigentlichen Verfertiger aller mi⸗ 
niſterlellen Ausfertigungen, und beſonders 
der erſtere beſaß einen fo überwiegenden Ein⸗ 
Außy daß er es fogar mit bem Sünfling 
aufnebmen tonnte. 


Betborrdtd und Markow waren in jeder 
Ruͤckſicht auf· dus wolfommenfie von einan⸗ 
der verſchieden. Der eine war kindiſch, 
plug) MLHTÄBIGT und unordentlich im An⸗ 
zug; die Struͤncpfe hlengen ihn oft auf die 
Ferſen herab, ſein Gang war ſchwerfaͤllig 
wie der eines Elephanten, und wenn er das 
praͤchtigſte Kleid anhatte, ſo ſchien er es 
immer beim Schluß eines Gelages angezo⸗ 
gen zu haben, und Rauſch imd Schlaf alle 
feine Gtteber noch zu laͤhmen. Der andere 
hingegen hatte alle ſeine Kleidungsftuͤce von 
ausgeſuchter Eleganz, fo daß er zum Ort 
ginal eines laͤcherlichen Marquis in einer 
Komoͤdie haͤtte dienen koͤnnen; ſeine Manie⸗ 
ven waren auf eine widrige Art affeltirr; 


374 Parallele zwiſchen Paul I. 


er trat nie anders in ein Zimmer und grüßte 
niemand, als nach den Regeln des Tanz⸗ 
meiſters. Er gieng immer auf den. Jehen, 
ſchnupfte nur mit den aͤußerſten Fingerfpis 
gen Tabak, und that dieſes bloß, um die 
prächtigen Brillanten, wovon immer ‚ale 
feine Finger umffralt waren, recht vortheils 
haft ins Licht zu ſetzen. Ex fprach nie an 
ders, als ins Ohr, antwortete. nur in bona 
mots und Wortſpielen, und der Vi, den 
er erhaſchte, war eben fo gefncht und ge⸗ 
gwungen, als feine Kubi und ei gan⸗ 
zes Weſen. I 


vethorodto hat ohngeuchtet ſeines and | 
ſchweifenden Lebens Anfälle von Tpätigkeig 
und Arbeitſamkeit. Da er ich von einem 
Schreiber. in der Canzlei bis zum erſten 
Staatsminiſter binauf gearbeitet bat ?*, fo 
befigt er eine große Kenntniß der Gefchäfte 
und eine. außerordentliche Leichtigkeit img 
Schreiben ; allein die Rachiaͤßigkeit und 
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findet ſich auch in allen ihm anvertranten 
Zweigen der Staatsadmintfiration, und 
befonders_in dem Poſtweſen, wovon er 
Genexaldirector war, worin ſich aber federn 
mann fehr leicht Einficht verfchaffen Tann *”. 
Bor ihm war diefed Zach unter allen am 
beßten oraanifirt; Bald wird es jeht das 
allerzerruͤttetſte und verfaͤllenſte ſeyn. Sein 
Kabinet iſt ein vwerfchlingender Abgrund, 
aus dem nichts wieder zum Vorſchein 
kommt; und eine von den Bequemlichkei- 
ten feines Haufes, die ihn am beften cha⸗ 

rafterifirt, beſteht darin, daß eine Menge 
von verborgenen Ausgängen und heimlichen 
Stiegen darinn angebracht find, wodurch 
er ich heimlich wegichleicht, wenn er aus⸗ 
gehen muß, und nachher eben fo ſtill wieder 
durch dieſelben zuruͤck kehrt, um den armen 
Supplikanten auszuweichen, die oft ganze 
Tage lang in feinem Vorzimmer auf ihn 
warten »8. Man muͤßte den Faden der 
Ariadne haben, um ſich bis zu dieſem 
Minotaur durchuinden, aud Dann wuͤrdo 


+ 
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man ihn ohne Zweifel in: dem Innerſten 
feines Labyrinthes mit einem jungen Maͤd⸗ 
hen befchäftigt ſinden / das * ihm zur Beute 
geopfert iſt. 


Die Sitten Markows Au; zwar nichts 
weniger als erbanlich, aber doch Befächt: er 
nicht. Die Metſchansky */ fo wie Besbo⸗ 
rodko. Er hat fich mit der Tragödienfpie- 
lerin Hus genau verbunden; diefe Hat ſehr 
viele Gewalt über ihn, und gibt ſich befow 
ders Mühe, den ehrwuͤrdigen Titel einer 
Mutter, den ihr: Freund ihr oft gefianats 
betr zu verdienen 30. | 
N Aebrigens Kann ic es Seiden: Divlema, 
tikern nicht fuͤr ein großes Verdienſt anroch⸗ 
nen, daß ſie das Talent beſitzen follen, der 
eine in ruſſiſcher, der andere in franzoͤſt⸗ 
ſcher Sprache, unvorbereitet die Miniſte⸗ 
rialausfertigungen anffegen zu koͤnnen. Als 
les, was ich von dem einen, wie von dem 
gudern / beſonders aber von Markow/ üe⸗ 
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Neſen Babe, war: ſchlecht ſtyliſirt und durch⸗ 


aus ohne Klarheit; von einer gefunden Logik 
iſt gar nicht die Rede, denn was fie zu fagen 
Hatten, war gewöhnlich-zu albern, um fich 
mit Logik zu vertragen. Auch erforderte 
Am Grund unter Catharinens Regierung 
die ruſſiſche Diplomatif Leine großen Talen- 
te. Die Kaiferin gebrauchte ansfchließlich 
zwei Mittel, die weit wirkfamer find, als 
Vernunft und Veredtfamfeit, namlich Dros 
Hungen: und Geld, deren Wirkungen ge 
woͤhnlich Furcht und Beſtechung find. Man 
Tann fih nicht genug über das’ Vorurtheil 
verwundern, womit man in einem großen 
Theil von Europa, und beſonders in Deutſch⸗ 
land, zum Vortheil Rußlands eingenom⸗ 
men iſt. Dan bildet fih-ein; daß das 
Kabinet zu Petersburg and- den: vorzüglich. 
fen Köpfen beſtehe; das Cabinet zu Wien 
widerſteht feinem- Einfluß nicht, - und das 
zu Berlin Hat noch immer die Furcht und 
den Reſpect gegen daffelde nicht abzulegen 
wermocht. Wenn jedoch die gelehrten Publi⸗ 
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ciſten Deutſchlands einmal die Menſchen % 
in der Naͤhe ſehen ſollten, die ſie in der 
Ferne blenden; fie würden gewiß erflaunen 
und fich fhämen, daß fie fo lange den Glanz 
eines verfaulten Thrones für die Fackel des 
Genius, Papier für Schaͤtze, Prahlereien 
für Größe, und Eigendüntel für Stark⸗ 
haben halten toͤnnen! 


Geagen Besborodko, dern von jeher Srhe 
und Schnallen wie Paul getragen hatte, 
und überdies fehr reich und mächtig if, be⸗ 
trug ſich der Kaifer im Anfang fehr ſcho⸗ 
vend ’', Markow hingegen, der dieſe Bow 
zuge nicht in gleichem Grade befaß, wurde 
Sehr hart behandelt und förmlich verabfchies 
det. Er iſt derfelbe, der in fruͤhern Zeiten 
aus Holland nach Paris geſchickt worden 
war, und deffen man der: noch unter dem 
Namen des faden Markows eingedent iſt, 


. Der nengebadene Graf Samoilow war 
Generalprocuratur des Reiche, und beſaß 
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keine andern Verdienſte, als daß er der 
Hefe von Potemkin war, und auch einige 
entfernte Aehnlichkeit in den Gefichtszügen 
mit ihm Hatte. Seine Fähigkeiten reichten . 
bei weitem nicht zu den Gefchäften feine: 
Amtes hin; denn er war vermöge deſelben 
Gryßſchatmeiſter und Chef des Senates 
und aller Tribunale im. ganzen Reich, Man 
hatte ihn wider feinen Willen von der Ara 
mee zuruͤck geruſen, um ihm dieſe Civil⸗ 
aͤmter zu uͤbertragen; en geſtand ſelbſt, daß 
er nicht die noͤthigen Talente dazu beſaͤße; 
allein dies war gerade dev Grund, warum 
‚man ihn dazu gewäßkt hatte: denn. man 
wollte zu diefer Stelle einen: bloß paſſiven 
Mann, der außer Stande wäre, fih den 
Abſichten Catharinens oder ihres Guͤnſtlings 
entgegen zu fegen. In feinem Hauſe ver⸗ 
fammelte. ich die ſchaͤndliche Inquiſition / 
die Anna unter dem Namen der geheimen 
Ganzkei eingeführt, Peter III. fogleich nach 
feinem Regierungsantritt. abgefchaft, Ca⸗ 
tbarina unter. einen. andern Gehalt wieder 


| fine Stelle exnaunt. 


380 parallele zwiſchen Paul J. 


hergeſtellt hatte, und von der gegenwärtig: 
Paul die würdigen Mitglieder in den Bors 
zimmern der Brivatleute anzuſtellen ſcheint. 
In dem Pallaſt Samoilows, einem der 
ſchoͤnſten in Petersburg, waren geheime 
Gefaͤngniſſe, worin die Angeklagten ſo lan⸗ 
ge eingefperrt wurden, bis man ige Schick. 
ſal in der Stile entfiheiden Torinte. Ver⸗ 

muthlich ift dies der Grand, warim vielẽ⸗ 
Berfonen dieſen Pallaſt für ein Öffentliches 
Gebäude angefehen haben ?’, Uebrigens 
war Samoilow ein unbedentender Menſch, 
und dem Efel ähnlich, der- Die Reliquien 
traͤgt. Paul, der thn fuͤr die Geſchwindig· . 
keit belohnen wollte, womit er den Senat 
den Huldigungseid Hatte ablegen lafen, 


ſchenkte ihm viertanfend Bauern, unter 


dem Vorwand, daß ſie ihm ſchon von ſeiner 
Mutter verſprochen geweſen waͤren. Eini⸗ 
ge Tage nachher aber ‚erhielt er feilie Ent» 
laſſung, und der Türk ‚Sucitin wurde % 
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Mein. dee Mann, gegen den das Blut 
und die Thräsen von tanfend Schlacht 
opfern zum Himmel fchreien, der zu aller» 
erſt umter dem Schwert der Gerechtigkeit . 
hätte fallen müffen, wenn Catharina einen 
gerechten,. ſtandhaften, menſchlich gefinns . 
ten Nachfolger gehabt hätte; diefer Mann 
iſt Arkarow, Generalgouverneur von Bes 
tersburg. Schon ſeit langer Zeit hat er 
‚fc durch eine Unmenſchlichteit und Brutas . 
litaͤt bekannt gemacht, wie man-fie nur bei . 
reißenden. Thieren finden Tann: Er war . 
Gouverneur. non Twer, wo er Aäubereien 
und Grenel begangen Batte, deren Erzaͤh⸗ 


Jung Entfetgen erregen und unglaublich fcheie 


nen würde, als ihn Catharinä, ‘gegen das 


Ende ihrer Regierung, zu fich nach Peters. 


burg berief. Dies iſt der Mann, den ſie 
fuͤr waͤrdig hielt, ihm die Bewachung ihrer 
Krone anzuvertrauen, als es durch die 
franzoͤſiſche Revolution, durch die Einge⸗ 
bungen der Subow, der Eſterhazy, und 
wielleicht durch eigene Gewiſſensbiſſe, dahin 
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mit ihr gekommen war, daß Mißtrauen fe 
folterte und Schredbilder fe maufhoͤrlich 
amringten. Auf diefem größere Scham 
platz verrieth Arkarow bald die nemlichen 
ſchrecklichen Eigenfchaften, die ihn vorber 
zur furchtbaren Geiſel der Gonwernemente 
yon Twer und von Moskan gemacht Batten. 
Als Eatharina ſtarb, Subow ſtuͤrzte, Paul 
sur Regierung gelangte, zweifelte man sicht 
an der Beſtrafung dieſes Ungeheners. Meh⸗ 
rere Opfer feiner Thrannei warfen ich zu 
den Füßen des Kaiſers, und fichten ihn 
um Gerechtigkeit und Rache au. Er aut 
wortete wicht anf die Klagen über Unter 
druͤckung und über Mißbrauch der Gewalt; 
allein er befahl Arkarow einige Schulden 
zu bezahlen. Dieſer Vieetyrann war bei 
. der Regiermugsform, die Paul einführen 


- wollte, gu gut zu gebrauchen, ald daß er 


etwas auders zu fürchten gehabt hatte. Un⸗ 
ter allen, die das Zutranen der Mutter 
beſeſſen Hatten, machte er allein durch feine 
‚ Talente *3 eins unfelige Ausnahene, war er 
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der einzige, der auch das Zutranen des 
Sohnes erhielt. Er wurde nicht nur in feis 
ner Stelle beſtaͤtigt, ſondern erhielt auch 
noch neue Meter. Demohngenchtet dauer: 
ten aber die Klagen aller rechtlichen Mens 
fchen und. das Geſchrei des Volles immer 
noch gegen ihn fort. Man fagte, Paul 
würde anf feiner Reife nach Moskau zum 
Krönung auf jedem Schritte Lente finden, 
bie ihm Suppliken gegen Diefen neuen Sejan 
überreichen würden. Arme, ungluͤckliche 
Bewohner von Twer und von Moskau, ihr 
werdet vergebens euerm Kaifer entgegen 
sehen, um Gerechtigkeit von ihm zu ver- 
fangen! ‚die Bittfchriften, die ihr zu feinen 
Füßen legen, und eure befümmerten Ge 
ſichter, die ihr nor ihm in den Staub wer: 
fen werdet, Tönnen ſchwerlich fein Herz 
ruͤhren °*. 

Durch diefe Schilderung der drei oder 
vier Perfonen, die bei dem Tode Cathari⸗ 
ugns die- Macht in den Händen Hatten, wird 
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man überzeugt werden, daß Paul Leine Urs 
fache hatte, fich vor ihnen gu fürchten. Alle: 
waren fehr.reich, feiner mehr jung, und 
ihr fogenauntes. Gluͤck war gemacht. Den⸗ 


noch iſt es ſehr bemerkenswerth, wie Paul 
ſich beeiferte, die Vampiren des Staats noch 


recht mit Reichthuͤmern su uͤberfuͤllen, ehe 


er ſie entfernte. Seine Gruͤnde hiezu liegen 
am Tage; er verabſchiedete fie, -fo bald er 


ſich uͤberzeugt hatte, daß nichts von ihnen 
zu befuͤrchten waͤre. Der Tod ſeiner Mut⸗ 


ter kam auch zu ploͤtzlich, als daß ſich ir⸗ 


| gend eine andere Parthei am Hofe hätte for« - 
ymiren koͤnnen; und an der Spitze der Ar⸗ 
mieen ſtand kein Mann, „der etwas zu unter ⸗ 


nehmen im Stande geweſen waͤre. Die 


drei Obergenerale, die damals die betraͤcht⸗ 


lichten Armeen kommandirten, waren. nicht 
nur. durch Lebensart, Abfichten und Cha« 


rakter himmelweit von einander verfchies 
den, fondern lebten auch in einer unermeß⸗ 


lichen. Entfernung von elnander. 


log 
Der 
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Der empfehlungsͤwuͤrdigſte unter ihnen 
war der Fürft Nicolaus Repnin, deſſen 
Namen fo-oft neben dem von dem beruͤhm⸗ 
ten Romanzow in Europa erfchollen if *. 
Er war, nebſt dieſem alten Helden, der 
einzige unter Catharinens großen Genera⸗ 
len, die nicht durch. ihre Gegenwart und 
ihre Figur den volllommenſten Eontraft von 
ihrem Ruhme darfiellten. In dem vorlegten 
Krieg.gegen die Tuͤrken hafte er als Gene 
vol eine glänzende, und als Gefandter zu 
Conſtantinopel, eine fehr imponirende Rode 
geſpielt; in der Folge hatte er fich in Bohr 
- Ten eben fo ſehr durch Höflichkeit; als durch 
Stolz und Würde ausgezeichnet. Seitdem 
aber beugte er fih auf eine fchimpfliche 
Weiſe unter die Obermacht Potemkins, der 
ihn einen guten, ehrlichen Mann aus der 
vergangenen Zeit nannte, und als ſolchen 
behandelte. Noch jetzt in. feinen alten Tas 
gen verdunkelt er den fruͤhern Glanz feines - 
Ruhmes durch die myſtiſchen Thorheiten des 
Martinismus und der Roſenkreutzer; man 
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weiß nicht, ob es in ihm feömmelnde De, 
muth, oder Feigheit des Höflinge, oder 
Stoicismus eines patriotifch gefinnten Hel⸗ 
den war , die ihn fähig machten, den er», 
niedrigenden Stolz Potemkins und den Haß 
Catharinens, die ihn mit Befchimpfungen 
überhäufte, während ſie immerfort fich feis 
ner militärifchen Talente bediente, fo gelafe 
fen zu ertragen. Er hatte ſich dieſen Haß 
der Kaiſerin dadurch zugezogen, daß er laut 
zum Vortheil von Paul geſprochen, und 
ihm ſogar gerathen hatte, ſeine Rechte auf 
den Thron geltend zu machen, indem ſeine 
Mutter nur allein zur Vormuͤnderin und 
Regentin ausgerufen worden waͤre. In 
dem letzten Krieg gegen die Tuͤrken ſpielte 
Repnin nur eine zweite Rolle; er gieng ne⸗ 
ben dem Triumphwagen Potemkins ber, 
aus Zucht, daran angefpannt zu werden. 
Sach, geendigtem ‚Kriege fehleppte er feine 
Lorbeern und feine grauen Haare in den 
Vorzimmern der Günflinge herum, und 
lleß fich häufiger darin fehen, als ein junger 
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Dfficier, der noch fein Gluͤck zu machen hat. 
Wie fehr war der damalige Repnin von dem 
Repnin verfchieden, der Gefandter in Ware 
fhau war, und der oft den König von . 
Bohlen bei fich im Schlafrod empfieng **. 
Eigentlich ift es freilich immer derfelbige 
Dann, denn der ſtolzeſte war von jeher dei 
Ä Gelegenheit auch der triechendſte. | 


Während jedoch Botemtin in Beteraßurg 
fich allen. Vergnuͤgungen und Ausfchweis 
fungen überließ , vergaß der alte Repnin, 
dem er das Commando über die Armee übers 
tragen hätte, den von ihm erhaltenen Befehl, 
in feiner Abwefenheit durchaus in Unthaͤ⸗ 
tigkeit zu bleiben. Er gieng fchnell über 
die Donau, überfiel durch einen geſchickten 
“ Marfch: die große Armee des Veziers Ju⸗ 
fufs, und fchlug fie. vollkommen. Diefe 
gtädliche und Fühne Unternehmung machte 
die verwelften Lorbeern Repnins aufs neue 
grünen. . Der Hof war vol von feinen 
Lobe; man verglich Diefe entſcheidende Cam⸗ 

Bb 2 
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pagne mit denen, wo Potemkin Bag eo 
mando geführt, und nichts gethan hatte 
als in jedem Winter einige feſten Flaͤtze 
anzugreifen, die unausſprechlich viel Shut 
gekoſtet, ohne je ſelbſt einer türtifchen 
Armee eine foͤrmliche Schlacht zu llefern 
Auch wurde Poternkin durch dieſen Sclag 
der ihm die groͤßte Gefahr drohte, wirt⸗ 
lich erſchuͤttert, und aus ſeiner Lethargie 
aufgeweat. Er entriß ſich dem Strubel 
von Vergnuͤgungen, und flog in bie Moldau 
Seine erſte Zufammentunft mit Repnin gab | 
eine ſchreckliche Seene, die der Sieger der 
| Türken mit mehr Feſtigkeit aushielt, als 


man erwartet hatte. Allein er wurde bald 
darauf von der Armee fortgeſchickt — und I 


gezwungen, ſeinen Abſchied zu fordern, 
weil er den allerentſchiedenſten Sieg erfoch⸗· 
ten, und die Tuͤrken dadurch genoͤthigt hatte, 
um einen ſchimpflichen Frieden zu bitten. 
So groß war die Gewalt Potemkins, und 
die Schwaͤche der undankbaren Catharina: 
Bald darauf als der Tod PBotemkind cn 
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folgte , fo erſchien Repnin wieder in Pos 
tersburg, und befledte aufs neue fein Alter 
und feinen Ruhm in den. Vorzimmern Sus 
bows; ; Diefem war es ſchmeichelhaft, Rep⸗ 
nin unter der Zahl feiner Höflinge zu ſehen, 
und er ließ ihn. deshalb zum Generalgou⸗ 
verneur von. Liefland ernennen. In der 
Seffürzung und in der Wuth, worein En 
tharina durch die Nachricht von der Ers 
mordung ver; Rufen, in Warſchau geriet, 
ſchigte ſte ihm den Befehl zu, ſogleich alle 
Regimenter aus ſeinen Provinzen zuſammen⸗ 
zuzlehen, und damit in Pohlen einzuruͤcken. 
Er war damals nicht nur der aͤlteſte General 
iq der. Armen. ſondern auch der einzige, 
der. einen großen Nuhm befaß; er genoß - 
hermals den Triumph, daß ſeine Monar⸗ 
chin ſich wider Willen gezwungen ſah, ſeine 
Dieunſte aufzufordern. Allein ſein metho⸗ 
diſcher and kluger Marſch nach Lithauen, 
war viel zu langſam fuͤr den Rachdurſt der 


Kaiſerin; fie verlangte Blut, das Blut aller 


Einwohner von Warſchau; dehalb ſchiche 
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fie den tollen Suwarow ab, der die Straße 
bis Braga mit Leichnamen beſaͤete. Nuns 
mehr wurde Nepnin die gröbliche. Bes 
ſchimpfung angethan, die ihm jemals wider- 
fahren war; aber auch dieſe verdaute er 
ganz gelaſſen wie alle vorhergegangenen. 
Suwarow wurde namlich zum Feldmarſchall 
erhoben; hierdurch wurde er der Chef von 
demjenigen, deſſen Befehle er nach den Tag 
vorher eingeholt hatte, und der ihn tief 
verachtete 37, Catharina erhöhte ſogar noch 
diefe Beleidigung durch einen bittern Scherz; 
denn um Repnin über diefe Hintanfeßung 
zu tröffen, machte fie ihm ein Geſchenk mit 
einem Haus. Die ganze Armee war über 
diefe Behandlung entrüflet; mehrere Gene⸗ 
role reichten Beſchwerden darüber in Pes 
.tersburg ein, und der Graf Iwan 
Soltykow forderte mit flolgem Trok feinen 
Abſchied. Nur Kepnin allein, der doch 
‚am allerärgften beleidigt, der am meiſten 
im Stande war, es auf eine edle Art fühlen 
zu laſſen, und. der ganz ungeflvaft zeigen 
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konnte, wie fehr ihn diefe Beleidigung 
‚ feiner Ehre kraͤnkte; Repnin fette diefe 
Beſchimpfung mit ſtoiſcher Weisheit oder 
in chriſtlicher Demuth, ruhig ein. | 


Paul ernannte ihn endlich beifeiner Thron 
beſteigung zum Feldmarſchall; feine lebte 
miilitaͤriſche Erpedition beffand darinn, daß 
er den Zorn Pauls gegen einige Dörfer 
‚in dem Gouvernement Nowgorod die von 
‚&rfeichterung ihrer Sflaverei gefprochen 
hatten, militaͤriſch exequirte. 


Sepnin, der ſich der Welt als zroßer 
General, herrſchſuͤchtiger Miniſter und krie⸗ 
chender Hoͤfling gezeigt hat, beſitzt perſoͤn⸗ 
liche Eigenſchaften,, die wenige ruffifche 
"Generale in ſich vereinigen. Ex, bat eine 
edle Geſtalt, vielen Anſtand in feinen Ma⸗ 
nieren, und eine gewifle Würde In den 
kleinern Borfallen des Lebens. Gein Herz 
iſt voll von Dienfchenliede??, und er if 
eben fo- entfernt von dee moslkowitiſchen 


TU 
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fie den tollen Suwarow ab, der die Straße 
bis Praga mit Leichnamen beſaͤete. Nun⸗ 
mehr wurde Repnin die groͤblichſte Bes 
fhimpfung angethan, dieihmjemalgwiders - 
fahren war; aber auch dieſe verdaufe er 
ganz gelaſſen wie. alle vorhergegangenen. 
Suwarow wurde naͤmlich zum Feldmarſchall 
erhoben; hierdurch wurde er der Chef von 
demjenigen, deſſen Befehle er nach den Tag 
vorher eingeholt hatte, und der ihn tief 
verachtete 37, Catharina erhöhte ſogar noch 
diefe Beleidigung durch einen bittern Scherz; 
denn um Repnin über diefe Hintanfegung 
zu tröffen, machte fie ihm ein Geſchenk mit 
einem Haus. Die ganze Armee war über 
diefe Behandlung entrüffet; mehrere Genes 
rale reichten Beſchwerden darüber in Pes 
.tersburg ein, und der Graf Iwan 
Soltykow forderte mit ſtolzem Trok feinen 
Abſchied. Nur Repnin allein, der doch 
‚am alerärgften beleidigt, der am meiften 
im Stande war, es anf eine edle Art fühlen 
zu laffen , und der ganz ungeflraft zeigen 
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konnte, wie fehr ihn diefe Beleidigung 
‚ feiner Ehre Fränfte; Repnin ſteckte diefe 


Beſchimpfung mit foifcher Weisheit oder | 
in chriſtlicher Demuth ' rühig ein. 


paul ernannte ihn endlich bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung zum Feldmarſchall; ſeine letzte 
militaͤriſche Expedition beſtand darinn, daß 
er den Zorn Pauls gegen einige Dörfer 
‚in dem Gouvernement Nowgorod , Die von 
Erleichterung ihrer Sflaverei gefprochen 
| hatten, militärifch exequirte. I 


Nepnin, der ſich der Welt als aroher 
General, herrſchſuͤchtiger Miniſter und krie⸗ 
chender Höfling gezeigt hat, befigt perſoͤn⸗ 
liche Eigenſchaften, die wenige ruſſiſche 
Generale in ſich vereinigen. Er hat eine 
edle Geſtalt, vielen Anſtand in feinen Dies 
nieren, und eine gewiſſe Würde in den 
kleinern Vorfällen des Lebens. Gein Herz 
iſt voll von Dienfchenliede??, und er if 
ben fo -ehtfernt von der moslowitiſchen 
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Grobheit feiner Collegen gegen ihre Unter⸗ 
gebenen 22, als von der pluͤndernden Hab⸗ 
ſucht, wodurch ſie ſich immer ausgezeichnet 
haben. Repnin iſt im Gegentheil ſehr 
theilnehmend, mitleidig und edelmuͤthig 
und Litthauen iſt ihm vielen Dank ſchuidig; 
denn er und der Fuͤrſt Galitzin, haben 
dieſe Provinz allein von dem gͤnilichen 
Verderben errettet. 


Wenn— ein Fremder , der den Humor 
Suwarows in ganz Europa hat nennen 
hoͤren, nach Rußland kommt, ſo wuͤnſcht 
er natuͤrlicherweiſe dieſen Helden ebenfalls 
zu ſehen. Nun zeigt man ihm einen kleinen 
alten Mann, der hager und runzlicht Wh; 
der durch die Saͤle des Pallaſtes auf einem 
Beine huͤpft, oder in den Straßen laͤuft 
und ſpringt, und immer von einem Haufen 
Kinder verfolgt wird, unter die er Aepfel 
wirft , damit fie fich darum raufen follen; 
and der immer dabei ſelbſt ſchreit: ch bin 
| Suwarow! ich bin Suwarow Bean 
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der Fremde ſchwerlich in dieſem alten Thoren 
den Beſieger der Tuͤrken und Pohlen er⸗ 
kennt, ſo wird er doch ohne Muͤhe an ſeinen 
Karren, wilden Augen, an feinem fchätie 
. menden, ſchrecklichen Munde, den Würger 
der Einwohner von Praga errathen. Su⸗ 
warow waͤre nichts weiter als der laͤherlich 
ſte Bouffon, wenn er ſich nicht als den aher 
grauſamſten Krieger gezeigt haͤtte. Er if 
ein Ungeheuer, das in dem Koͤrper eines 
Affen die Seele eines Tyoers verſchließt. 
Attila, ſein Landsmann ‚von dem er viel 
leicht‘ abſtammt, war weder ſo gluͤclich 
noch fo grauſam. Durch ſane groben und 
laͤcherlichen Manieren hat er ſeinen Sol⸗ 
daten cin blindes Zutrauen zu ihm einge 
flͤßt; dieſes erſetzt ihm den Mangel, mililde 
tifcher Talente, und iſt die wahre uͤrſache 
aller feiner Slege geweſen. . Man ſah in 
| ibm. einen gluͤclichen und kuͤhnen Menſchen, 
der im Feldlager aufgewachſen, den Hof 


nicht kannte, und den Guͤnſtlingen nicht Ei 
gefährlich ſeyn Tonnte, Er machte fich zuerg 
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als Bartheigänger befannt, und flieg dan 
von Stufe zu Stufe, bis zum Obergeneral. 
- Seine Tapferkeit befteht in einer. natürlichen 
Grauſamkeit; es ift Inſtinkt in ihm, Men⸗ 
ſchenblut zu vergießen. Bei der Armee 
lebte ex wie ein gemeiner Coſake; bei Hof 
‚erfchien er wie ein alter Schthe, und. nahm 
nie eine andere Wohnung an, ale dem 
Wagen, in dem er gelommen war.: Seine 
Art zu leben erzählen ‚.hieße ausfchweifende 
Lächerlichfeiten vortragen ; wenn er in Wahr, 
beit nicht wirflich ein Narr iſt, ſo muß man 
unter feine vorgüglichften Talente das zählen, 
daß er den Narren aufs allervoflfommenfte 
nachmacht. Alein es iſt die Narrheit eines 
Barbaren, die nicht zu belachen iſt! 


Immer iſt er jedoch auch nicht gluͤcklich 
geweſen. Als bei der Belagerung von Ots 
ſchakow die Türken einen verftellten Aus— 
fall machten, fo wollte er ohngeachtet des 
Gegenbefehls von Potemkin, fie verfolgen, 
 weil.er. hofte, daß er mit den Fluͤchtigen 
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zu gleicher Zeit in die Stadt würde ein 
dringen konnen. Allein er gerieth in ein 
Kartätfchenfener, und feine ganze Colonne 
wurde dadurch aufgerieben. Den Sturm 
pon Ismail nahm er vor, ohne auch nur 
vorher die Feſtung recognoscirt zu haben *., 
In Pohlen benahm er fih wie das Haupt . 
einer Räuperbande. Er eilte dahin zu 
fommen, um die Nache Satharinens zu 
befriedigen, und um die Ueberreſte einer 
ſchon durch Ferfen beſiegten, und ihrer 
vorzuglichfien Stärke, des braven Kos 
eiuszko, beraußten Armee zu ermorden; 
Suwarow, wie er die Einwohner von Wars 
ſchau umarmt, und ihnen auf den Leichen 
von zwanzig tanfend ihrer Mitbürger , von 
jedem Alter und jedem Gefchlecht, Gnade 
verforicht, iſt das Bild eines gefättigten 
Zpgers, der auf den Haufen der übrig ges 
laſenen Knochen mit feiner Beute fpielt. 


Seine Sitten und feine Art zu leben, 
find aͤußerſt ſonderbar. Um ſechs Uhr des 
| een 
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Abends legte .er ſich ſchlafen; um "zwei 
Uhr des Morgens ſtand er wieder auf, warf 
ſich ſogleich in kaltes Waſſer, und ließ ſich 
„einige Kübel voll über den bloßen. Leiß 
gießen. Um act uhr aß er zu Mittag; 
dieſe Mahlzeit, fo wie auch fein Fruͤhſtuͤc, 
befand in Srandtewein und einigen. groben 
Soldatenſpeiſen; man zitterte vor der Ehre, 
dazu eingeladen zu werden. Oft and 
mitten in der Mahlzeit einer feiner Adiu⸗ 
tanten auf, trat zu ihm hin, und verhot 
ihm, ferner noch etwas zu eſen. Auf weſſen 
Befehl? fragte dann Suwarow. Auf Befehl 
des Feldmarſchalls Suwarow ſelbſt, ant⸗ 
wortete der Adjutant. Sogleich Kand 
Suwarow auf, und. ſagte: dieſem Er 
gehorcht werden! So ließ er ſich i 
ſeinem elgenen Namen den Befehl ethelen, 
ſpazieren zu gehen, oder ſonß etwas ‚te 
sunchmen. U a 


Während feines Aufenthalts in Warſchan 
bemuͤhten ſich eine Menge von hreichiſ hen 
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und preußiſchen Oficleren / ihn ji ſehen und 
zu ſprechen. Ehe er aher vor ihnen erſchien, 
erkundigte er ſich zuerſt, von welchen die 
meiften da waͤren. Beſtand nun der groͤßere 
Theil aus Deſtreichern „fo zierte er ſich 
mit einem Portraͤt von Joſeph II, gieng 
dann ins Vorzimmer, ſprang mit gleichen 
Zuͤßen mitten in den Kreiß dieſer Offictere, 
reichte einem jeden das Portraͤt hin, um 
es zu Tüffen , ; und fagte dabei wiederholt : 
Euer’ Kaifer kennt mich und Tiebt mich 
auch ? Machten hingegen; die Preußen die - 
größere Anzahl aus, fo bieimger ben ſchwarzen 
Adler Orden um, und machte dann. die 
nemlichen Poſſen. Bei Hofe lief er aft von 
Dame zu Dame, ‚amd Lüfte die: Porträts 
| der Kaiferin, die auf ihren Bufen hiengen, 
wobei: er einmal über das andere das Zeichen 
bes Kreuzes und Knieebengungen machte. 
Catharina ließ ihm einmal ſelbſt fagen,, daß 
er ſich nicht ſo in hewragen rote | 


— — — 
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- Er ift Froͤmmling und abergläubifch. E 
zwang die Capitaͤns, vor ihren Compagnie 
mit lauter Stimme die Gebete zu verrichten 
und mißhandelte die fremden oder lieflän 
difchen Officiere, die die ruſiſchen Gebet 
nicht konnten. 


Zuweilen befuchte er die Feldlazarethe 
und gab fich für einen Arzt aus, Dank 
swang er Diejenigen , die fehr krank waren, 
das fie Rhabarber und Sulz einnehmen 
mußten; die andern aber, die fich tun 
fchwach befanden, ließ er mit Ruthen peit 
ſchen. Oft jagte er auch. alle Kranke fo. 


gleich aus dem Lazareth fort, weile, wie 


er fagte, den Soldaten Suwarows nicht 
erlaubt waͤre, krank zu ſeyn. 


In feiner Armee ließ er alle Manduvres 
verbieten, die. auf einen Ruͤckzug Bezug 
haben, weil. er. nie in. den. Fall. kommen 
würde, fie zu brauchen. Er erercirte feine 


Soldaten ſebſ in dem Angriff mit dem 
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Bahonet, und zwar auf dreierlei verſchiedene 
Arten. Wenn er commandirte: Marſch, 
gegen die Pohlen! ſo ſtieß der Soldat 
einmal mit dem Bayonet; auf: Marſch, 
gegen die Preußen! mußte. er zweimal 
ſtoßen, und wenn es hieß: Marſch, gegen. 
bie verdammten Franzofen! fo mußte en 
nicht nur zweimal ſtoßen, fondern auch 
noch einen dritten Stoß in die Erde than, 
das Bayonet Hineindrüden und darinn 
berumfehren. Sein Haß gegen die Franı 
gofen war ohne Grenzen... In einigen Zeis 
tungen hat man den Brief gelefen, deu ex 
an Charette gefchrieben bat. Bon Ware 
ſchau aus. fchrieb er oft an Catharina, 
und fhloßHäufig mit den Worten: Mutter, 
laß mich gegen die Franzoſen marſchiren! 
Bei dem Tode Catharinens war er auch 
wirklich an der Spitze von.vierzig tauſend 
Mann, auf dem Marſch durch Valizien 
begrifen. 
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Oft jagte er auf einem Eofafeupferde 
ohne Sattel und. Zeug im bloßen. Hamnde, 
im Rager herum ; und anfatt des Morgens 
den Rappel ſchiagen zu laſſen, trat er aus 
ſeinem Zelt, und kraͤhte dreimal. wie ein 
Hahn; dies war für die Armee das Signal 
zum Aufflehen, und. aumeilg: auch zum 
Marſch und zur Schlacht. 


Ben unter der Mengen von n Töocheiten; 
hie er begieng , oder unter den Albernheiten, 
die er fagte, irgend einmal ein auffalfender 
and befonderer Aug vortam, fo wurde: er 
allgemein auspoſaunt, und als ein Siral 
von Genie bewundert. Allein wahr 6.68 
auch, daß dieſer grauſame, ſchreckliche 
Menſch einige. Tugenden. beſitzt. Er bat 
eine feltene Uneigennuͤtzigkeit und ſogar Groß. | 
muth bewiefen , da er theild die Gefchente 
Catharinens nicht annahm, theils ſie unter die 
Perſonen vertheilte, die ihn umgaben. Er 
wird den Ungluͤclichen morden, der ihn um 
ſein Leben anſleht; aber dem wird er Gkid 


EN geben / 
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geben, der ihn um ein Allmoſen bittet; er 
achtet naͤmlich Gold eben ſo gering wie 
Menſchenblut! Man hat ihn oft geſehen, 
daß er faſt in demſelbigen Augenblick vor 
Zorn mit den Zaͤhnen knirſchte, wie ein 
Beſeſſener; lachte und Geſichter ſchnitt, wie 
din. Affe, und etbäͤrmlich heulte wie eo 
altes Weib! 


Er hatte fich mit feiner Frau entzweit; 
wollte deshalb einen Sohn nicht anerkennen, 
den er von ihr Hatte, und zog ihm feine 
Neffen „die Fuͤrſten Gortſchalow, vor; 
als aber. die Kaiferin diefen Sohn zum 
Dfficier unter der Garde gemacht Hatte, 
fo fagte er: Die Kaiferin verlangt, daß 
ich einen Sohn haben ſoll; auch gut! aber 
ich wußte Fein Wort davon! — Er hatte 
auch. eine Tochter ,, die Hoffraͤulein bei 
Catharina war, und ſich am Hofe durch 
ihre Unwiſſenheit und. Albernheit auszeich⸗ 
nete. Ihr Vater ließ ſie, nach einer Ah⸗ 
weſenheit von mehrern Jahren, in ein 


Er 
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drittes Haus kommen, um fie zu fehen; 
als fie in das Zimmer trat, wo er fich des 
fand, rief fie ihm entgegen: Ach, Lieber 
Bapa! Sie find recht groß geworden, feit- 
dem ich Sie nicht gefehen babe! — Im 
frangöfifchen und deutſchen ware diefes ein 
vecht huͤbſcher Calembour geweſen; allein 
im ruſſiſchen war es durchaus nichts als 
eine grobe Albernheit, die von jedermann 
belacht wurde. 


Nach der Eroberung von Warſchan kam 
Suwarow nach Petersburg, um feinen 
Ruhm zu genießen, und nunmehr nahm 
diefer Seythe, der zuvor nirgends: anders 
als in feinem Wagen hatte wohnen wollen ‚ 
ein Logis in dem Tauriſchen Pallaſt an ; 
und sog auch die praͤthtige Uniform eines 
Feldmarſchalls an, die ihm die Kaiſerin 
zuſchickte. Als er diefe erhielt, fehnitt ee 
eine Dienge Gefichter , liebkoſete, kuͤßte ſie; 
machte einmal übers andere das Zeichen 
des Kreuzes darüber / and fagte endlich, 
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indem er fie mit den Händen wog: Nun 

wundere ich mich nichtmehr, daB man 

dem Heinen Nicolaus Soltykow Feine folche 

Untform lebt; dergleichen iſt fuͤr ihn viel 
ſchwer * | 


"Bat Bat oben n oefeben, auf weiche Art 
und warum Paul ihn bei feiner Throndes 
ſteigung verabfchiedete 5: durch das Tante 
Murren der Soldaten iſt er feitdem gende 
thiget worden, ihn’ wieder anzuflellen. Er 
willy; wie-man fagt, "fi ferner nunmehe 
als Geißel bedienen, - um Me Franzoſen zu 
richtigen! 


Balennn Subow, Bruder des Sin 
*— commandirte die Arne, bie gegen 
Bären Krieg fuͤhrte , Ich Habe oben 
ſchon; von diefem jungen Manne erzaͤhlt, 
daß er ausſchweifend und durch ſein großes 
Gluͤck verdorben war; allein der Grund 
ſelues Herzens war auf and offen; auch 
beſaß er wahren perfonlien Muth. Et 
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hatte in Bohlen einen Fuß verloren, md 
gieng an Kruͤcken, ald er Afen erobern 
wollte *?. In dem Augenblid , wo Catha⸗ 
ring eben geflorben war, Fam von ihm eig 
Courier mit der Nachricht yon einen. ge 
wonnenen Schlacht an. Paul ſchickte ihm 
mehrere St. Anna⸗Orden, um fie unter 
feine Officiere zu vertheilen; allein zugleich 
ertheilte er allen Oberſten bei der Armee, 
jedem insbefondere , den Befehl , fein 
Resimentunverzüglich an die ruſſiſche Grenze 
zuruͤckzufuͤhren. Der General, ſah ſich das 
durch auf einmal allein in ſeinem Lager, 
ohne zu wiſſen, was aus ihm werden ſollte. 
Endlich folgte er ſeiner Armee nach; ſo 
bald er in Petersburg angekommen war, 
nahm er ſeinen Abſchied. Jetzt haͤlt er 
ſich in Curland auf, wo faſt alle Domaͤnen 
der ehemaligen Herzoge ſein Eigenthum 
find, 


Generale von diefem Schlag, und ent⸗ 
fernte Armeen, die von allem was hei Hofe 
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vorgieng, nichts wußten, Fonnten unmöglich 
irgeAd ehwas unternehmen. Das- einzige 
Corps, das Baul wirklich gegrimdete Ur⸗ 

fache zu fürchten Hatte, waren die Leibe 
garden. Diefe vier fehr ſtarken Regimen⸗ 
ter, die von.dem vornehmflen Adel des 
Reichs eommandirt wurden, fürchteten ſchon 
von langem her die Regierung Pauls, und 
ſahen feine Thronbeſteigung als das Ziel 
Ihrer Exiſtenz an. Paul fuchte auch feinen 
Biderwillen gegen fie durchaus nicht zu ver» 
Dergen , und die größte Beleidigung, die 
ee bei den Manoͤuvres zu Batfchina und 
Pawlowsky feinen Officieren und fogar 
feinen Soldaten zu fagen glaubte, waren 
die Worte: Du tangft zu nichts, als 


unm unter der Garde zu dienen! -Die 


Garden von ihrer Seite bezahlten ihm mit 
Wucher Die Verachtung, die er bei jeder 
Gelegenheit gegen fie äußerte, und legten 
aus Spott feinen Soldaten den Beinamen 
Pruſſaki, Preußen, bei. Es iſt zuver⸗ 
laͤßig, daß weit weniger noͤthig geweſen 
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wäre, als Thranen einer Eliſabeth oder 
Schmeicheleien einer Catharina, um dieſe 
Nachfolger der Strelitfis:zu gewinnen und 
in Thätigkeit zu ſetzen. Paul hielt fich auch 
nicht eher für gänzlich ficher, als bis er. 
wie ich oben erzählt habe, feine-eigene Ba⸗ 
taillone diefen furchtbaren Regimentern ein⸗ 
verleibt hatte. Hierauf bemuͤhte er ſich, die 
alten Offieiere vollends daraus zu ver⸗ 
draͤngen, und den Gemeinen zu ſchmeicheln; 
allein er theilt vergebens Brandtewein und 
Rubel unter ſie aus; durch ſolche Geſchenke 
gewinnt er nur diejenigen, die ſich ihm 
nähern, die Armee tlagt und murrt laut *°, 


Während Paul noch Großfuͤrſt war, wo 
er von ſeiner Mutter gehaßt und verachtet, 
von den Guͤnſtlingen beſchimpft, von den 
Hoͤflingen laͤcherlich gemacht wurde; wo er 
unter einer glaͤnzenden prunkvollen Regie⸗ 
rung einſam und vergeſſen lebte, und mit- 
ten unter der Verderbniß und der Zügel 
loſigleit, die an dem Hofe feiner Mutter 
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herrſchte, ſtrenge und unbeſcholtene Sitten 
beibehielt 3°; damals hätte er gewiß ſehr 
wenig Tugenden und Liebenswürdigkeit bes 
figen. dürfen, um in allen vernünftigen 
Leuten Theilnahme, und in dem Bolt Ber 
langen nad). feiner Regierung zu erregen, 
Man haͤtte auf ihn Blicken. folen, wie auf 
‚einen künftigen Befreier; allein ev.war.alle 
gemein gefürchtet, und wie die Peſt gehafits 
feine Officiere , feine Diener , feine ‚Ho 
linge, feine Guͤnſtlinge, fogar feine Kinder, 
was Entfegen erregt , nahmen in größerm 
oder geringerm Grade ,.: Theil an diefen - 
fehredlichen Sefinnungen. PBaufargwohnte, 
daß er.diefe Gefühle einfloͤße; hiedurch 
wurde er erbittert und vieleicht unfähig 
gemacht, fein Betragen zu andern... Bel 
diefem Charakter find die einzelnen Züge 
von Gerechtigkeit und Güte ,. die ihm ents 
wifchen, nur deſto auffalfender., und machen 
es deſto mehr bedauern, daß die mancher 
lei vorzüglichen Eigenfchaften, die mag 
mit Recht, von ihm erwarten konnte, ſo 
gaͤnzlich im ihm erfliht worden nd, 
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- Bor feiner Thronbeſteigung fürchtete mar 
fi) vor feiner Gnade; denn außer daß fie 
oft Die Ungnade der Kaiferin und des Guͤnſt⸗ 
lings nach fich 309, verhielt fich auch dieſe 
Gnade zu feiner Ungnade, wie, nach dem 
Sprichwort, das fchöne Wetterzum Regen, 
. das heißt, die eine war immer ein untrüge 
licher Borbote der andern. Nie hat irgend 
ein Menſch fo viele Wankelmuͤthigkeit und 
GSonderbarkeit in der Wahl feiner Freunde 
gezeigt. Anfänglich überließ er fich einem 
Manne, der in feine Ideen einzuffimmen 
ſchien, mit einem grenzenlofen Zutrauen 
und einem voͤlligen Hingeben. Bald darauf 
aber fieng er an, dieſe Vertraulichkeit zu 
bereuen, und hielt nunmehr diefen Mann 
für gefährlich, oder gar für eine Kreatur 
feiner Mutter oder des Guͤnſtlings, der 
fi) blos bei ihm eingufchmeicheln gefucht 
babe, um ihn zu verrathen, Yußer denen, 
die wegen irgend eines Kleinen Beweifes von 
Güte, den fie von feiner Gemahlin oder 
auch von der Frau von Bentendorfi erbiel« 


\ 
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ten, ſeinen Zorn auf ſich geladen hatten, 
fand man auch in allen Orten des Reichs 
fortgejagte Bediente, in Ungnade gefallene 
Guͤnſtlinge, und abgefebte Dfficiere von 
ihm. Derjenige, der ihm am nächfien ges 
wefen war, hatte immer am meilten Urſache, 
fich über ihm zu befchweren ; der am meiften . . 
- Gnade von ihm genoffen hatte, war in der 
Folge am allerungluͤcklichſten. — Nachdem 
ich bisher von den Miniftern feiner Mut⸗ 
ter gefprochen habe, fo ift es jetzt an feis 
nem Blake, daß ich auch ein Wort von 
den Höflingen fage, die in dem Zeitpunft, 
wo er Kaifer wurde, im Befig feiner 
Gnade waren, und die wahrfcheinlich noch 
einige Zeit ihren Kredit beibehalten werden. 
Han kann zu feinem und ihrem. Lobe mit 
voller Wahrheit fagen, daß die meiſten von 
ihnen mehr taugen, als die Minifter unter 
Der vorigen Regierung. Die beiden Fuͤrſten 
Kuräfin, die abwechfelnd gut und fchlecht 
mit Baulgeflanden waren.*°, find die beiden 
Männer, die nach dem Kammerdiener, von 
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dem ich fchon gefprochen Habe, jetzt am 
meilten Einfluß befigen ; fie verdienen dieſen 
Vorzug unter allen am beiten. Ob fie 
gleich veich und, mächtig find, fo hatten fie 
doch unter der Regierung Satharinens nur 
fehr unbedeutende Hofamter. Der eine von 
ihnen beſonders lebte ganz eingezogen und 
als Philoſoph; er befchäftigte fich mit Wif— 
fenfchaften und Künften , und mit der Er, 
ziehung feiner Kinder; er war. allgemein 
gefchast und. verehrt... Seine Sitten und 
Lebensart waren durchaus verfchieden von 
denen aller übrigen vufifchen Großen, die 
in Ausfchweifungen von aller Art, im Spiel, 
durd) Lurus und Thorheiten, ihre Zeit und 
ihr Vermögen verfchleudern. Er ſchien in 
der That würdig zu ſeyn, an der Gpiße 
der Regierung zu ſtehen, und jegt hat er 
nebft feinem, Bruder diefe Höhe erfliegen! 
Der eine von ihnen ift Reichsvicefangler, 

"und der andere Generalprochrator; wenn 
etwas Gutes in Rußland gefchieht, fo hat 
man es zuverläßig ihnen zu verdanfen. 
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Zwei junge Kammerberren ‚ die sn ihrem 
Slide gerade den Dienſt bei Baul hatten, 
als die Couriere mit der Nachricht von dem 
Zodeder Kaiferin ankamen, wurden ſogleich 
su Generalen von der. Armee und zu erſten 
Adiutanten des Kaifers ernannt.- Der eine 
ift Herr. von Raflaptfchin, der Die Gnade, 
worinn er flieht, einem klugen Briefe zu 
verdanfen hat, der ‚aber drei Biertheile . 
feines Verſtandes aufgeben, und der Hälfte 
feiner ſelbſt wird entfagen muͤſſen, wer. 
er fich erhalten will *.. Der andere iſt ein 
junger Graf Schumalow, dem Baul eben 
- damals feine Gnade wieder aufs neue 9% . 


fchentt hatte, nachdem er lange von ihm... . 


bintangefegt war. Er ernannte ihn zum, 

Major unter der Garde zu Pferd, und 
ſchenkte ihm eine won feinen eigenen Unis 
formen, damit fie dem Regiment zur Norm 
dienen folte. Der :iunge Mann: erfchien 
darinn bei Hofe, und ſah aus, wie wenn 
er in einem Sad ſtaͤcke; ohne Zweifel-dei 
fand ser fich aber wohl darinn. Nichts if 


0) 
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fo auffallend, als daß diefe beiden: jungen 
Männer einen gleichen Grad von Gnade 
genießen; denn man hätte glauben ſollen, 
daß wenn der eine in den Beſitz derfelben 
gelangte, der andere eben dadurch -noths 
wendig davon müßte ausgefchloffen werden, 
Es find nämlich einige Fahre, daß Herr von 
Raftaptfchin den Dienft bei dem Großfürften 
in Pawlowsky Hatte. Seine jungen Col⸗ 
legen, unter andern der Graf Schuwalow 
und der Fuͤrſt Bariatinsky, ſahen dieſen 
Dienſt als eine druͤckende Laſt an, weil ein 
einziges Wort, das ſie zur Großfuͤrſtin 
ſprachen, oder ein Anzug, der nur einiger⸗ 
maßen nach der Mode war, fie in Ungnade 
ftuͤrzen konnte; fie fuchten ihn daher auf 
alle mögliche Art von ſich abzulehnen, und 
{hüten Unpaͤßlichteiten oder fonflige Hr, 
fachen vor. Raſtaptſchin war es aber aͤußerſt 
unangenehm, daß er auf diefe Art niemals 
abgelöst wurde; er fihrieb deshalb einen 
fehr fpigigen Brief an den Hofmarſchall, 
worinn er über die wahren Urſachen ſcherzte, 
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wodurch feine Collegen abgehalten würden, 
nad) Pawlowsky zu kommen; was mid) 
anbelangt, fagte er zum Schluß, der weder 
Galasteriefrantheiten abzuwarten , noch 


itafiänifche Sängerinnen zu unterhalten 


habe ; ich werde mit wahren Vergnügen 


fortfahren , der Dienft bei dem Großfürften , 


zu verrichten. — Diefe Hiebe trafen Schus 
walow und Bariatinsky , welchen. letztern 


Paul nicht ausſtehen konnte, ob er gleich 
verwandt mit ihm if. Der Hofmarſchall 


‚zeigte dieſen Brief der. Kaiferin, die ans 
fänglich darüber lachte; allein Schuwalow 


und Bariatinsky fanden fich ‚dadurch be⸗ 


leidigt, und forderten Genugthuung von 
Raſtaptſchin. Die Sache machte Lärm; 
Bariatinsky wurde zur Armee gefehlt und 
Raſtaptſchin auf ein Jahr vom Hofe vers 
bannt. Bon nun an hielt ihn der Großfuͤrſt 
für feinen Vertheidiger, und ſchlug beharr⸗ 
lich den Dienft von allen andern Kammer 
herren aus, bis Raſtaptſchin wieder zuruͤck⸗ 
gerufen wäre. Es dauerte daher über ein 


J 
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Jahr, dag die Kammerherren und Kammer 
junfer die Reife nach Pawlowsky und 
Gatſchina machten, fih an der Thüre des 
Großfürften meldeten, umd immer wieder 
zuruͤckgeſchickt wurden. 


unter den Guͤnſtlingen des gaifers iſt 
Herr von Pleſchtſcheief ein wahres Phaͤno— 
men; denn er iſt der einzige, der ſich beſtaͤn⸗ 
dig in derſelben Entfernung erhaltenhat. 
Er iſt zwar niemals in der vorderſten Linie 
geſtanden, aber es iſt auch nie ein Sturm 
über ihn ausgebrochen. Er iſt ein unterrich⸗ 
teter und achtungswerther Mann, fo fehr nur 
immer ein Höfling es fenn Tann, Er fpricht 
‚mehrere Sprachen, befißt geographiſche und 
ſtatiſtiſche Kenntnife, und gibt ſich fleißig 
mit Litteratur ab. Er waͤre im Stande, 
Rußland wefentliche Dienfte zu leiften; wenn 
er unter feinen mancherlei guten Eigenſchaf⸗ 
ten auch noch die beſaͤße, daß er ſich die 
Wahrheit zu ſagen getraute; allein gerade 

fein ununterbrochener Beſitz der kaiferlichen 
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Gnade ſcheint ungluͤcklicherweiſe ein moras 
liſcher Beweis vom Gegentheil zu ſeyn *. 


Sem von Nieledinsky, der mit Paul er⸗ 
zogen wurde, hatte ſich durch einige erotiſche 
Gedichte, in denen viel Grazie und Gefuͤhl 
liegt, als einen Mann von Geiſt befaunt 
gemacht. Der Kaifer hat ihn zu feinem 
Privatſekretaͤr ernannt; aber ohne Zweifel 
nur unter der Bedingung, daß er ſeiner 
Muſe den Hals umdrehe; ſie hat ihn jedoch 
zu gut' bedient, um einen ſo harten Tod zu 
verdienen. Wenigſtens waͤre es ſehr zu 
wuͤnſchen, daß Nieledinsky von den: Geſuͤh⸗ 
len, die er in ſeinen Verſen gezeigt hat, 
jetzt thaͤtige Beweiſe geben moͤchte; ſein 
Geſchaͤft iſt es, Die eingegangenen Briefe 
und Bittſchriften vorzulegen; ‚folglich liegt 
das Schickſal vieler Unglicuchen in ſeinen 
Händen! Zu 


1,00. ES ı r 
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* Gr ift eidlich jest 2 ih in Ungnade ge 
fallen, und zwar auf e eine grauſame Art. 
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Herr von Nieolai war zuerft als Erziehe 
der jungen Grafen Rafumowsty nach Ruf 
land gefommen, und diefe blieben im de 
Folge feine Gönner. Er wurde nachhe 
auf Empfehlung von Madame Prätoriug 
feiner Verwandtin, die Kammerfrau be 
der Herzogin von Würtemberg iff, zum 
Sekretaͤr des Großfürften ernannt. Au 
der Reife, die er mit dem Großfuͤrſten nad 
Deutſchland machte, ließ er ſich daſelbſt ir 
den Freiherrnſtand erheben; und ale Ban 

zur Negierung gelangte, fo wurde rer— 
Staatsrath, Director des Laiferlichen Kabi 
nets *°, Ritter des St. Anna⸗Ordens, und 
erhielt ein Geſchenk von einigen bunden: 
Seelen, um dadurch die feinige noch vol: 
Iends zu verderben *, Er iſt aus Straß 
burg gebürtig, und in Deutfchland durch 
einige Rachahmungen von Yrioft und meh 
rere fehr huͤbſche, obgleich allzu wortreiche 
Gedichte, bekannt. Auch er wurde gend 
thigt, feine Muſe anf dem Altar feines 
Gluͤckes zu opfern, wohin fie doch ſelbſt den 
Un⸗ 


— 
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Undankbaren allein gefüpethäte, Saw | 


nicht befimmen,.o6.die palitifche Steifigleit, Ds 
die er ‚annehmen su nrüffen ‚geglaubt Kat, - - 


ihn glüdtichen: mad: den n Auſchein hat— “ = 
‚An der That mh nz 


gerr von Danauron, , edemaliger Bliblio⸗ | 
—* des Prinzen von. Wuͤrtemberg, un 
annmehr : Adintant: des Kaiſers, wurde 
ebenfalls eine wichtige Perſon. Ich will 
zedoch: von denen nicht ausfuͤhrlich ſprechen, 
die ich nicht genau genug tkenne, un über 


den Grad ihrer Verdienſte urtheilen zu kͤn. 
nen. Das Einzige nur muß ich noch an. 
führen, daß ich in den Liſten von den Gnaa- 
denbegeigungen ,:; die der⸗Kaiſer ercheilt, Bas 
and von den Beförderungen, die.er vorge 


nommen bat, "vie, Namen von. ſehr vielen 


Perſonen ſinde, die von rechtswegen pichts 
‚zu fordern haͤtten, als Strafe od: Arad ar 
fung von der ganzen Nation. tz > 
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Demohngeachtet wird dieſe kurze Shit, 
derung jeden uͤberzeugen, daß in der That 
die Perſonen, von denen Paul umgeben iſt, 
weit moraliſch beſſer find, als die, fo Ca⸗ 
tharina um fich hatte °°. Es find größten 
theils wohl unterrichtete, und zum Theil for 
gar verdienſtvolle Maͤnner. Ich fage hier 
übrigens: er ift von ihnen umgeben, und 
ſollte vielleicht fagen: en war es; Denn ſei⸗ 
ne Veränderlichleit Hat auf alles Einfluß, 
was um ihn her iſt, und er läßt dem Ver, 
Dienft nicht die Zeit, daß es an feinem Hofe 
verdorben werden kann °", 


Der Fuͤrſt, den fich Paul zum Muſter in 
feinen: Handlungen und in feiner Regierung 
gewählt. zu haben fcheint, iſt Friedrich Wil 
helm, Vater des großen Königs von Preu⸗ 
sen . Man findet in dem rufifchen An 
tofraten die nemliche Härte, Die nemliche 
Unbiegſamkeit, die-nemliche Strenge der 
Sitten, die nemliche Leidenfchaft für die 
Soldaten. Ich glaube übrigens, den Cha⸗ 
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rakter Pauls durch die Erzählung von dent, 
was er gethan hat, gezeichnet zu haben; 
erkennt man ihn nicht, fo. muß ich beken⸗ 
nen, daß das Werk meine Kräfte über 
ſteigt. Es ift bekannt, daß nichts fo ſchwer 
zu malen iſt, als ein Kind, weil feine Phy⸗ 
ſiognomie noch Leine Feſtigkeit hat; . eben ſo 
verhält es fich auch mit" einem Jaunjfchen 
Mann. Wenn man am alleraelindeflen 
über ihn urtheilt, und Ihn mit Nachſicht 
entfchuldigen wil;:fn muß man fein Be⸗ 
Nehmen auf Rechnung der franzoͤſiſchen 
Revolution fchreiben, die gleich dem himm⸗ 
liſchen Lichte, das eiuſt feinen Patron; Sal 
oder Baul zu Boden warf ,: fein-Gehien eu: 
fchüttert und feinen -Berfland aus: dem 
Gleichgewicht gebracht Hat: Sie - hatte 
fchon den Kopf feiner Mutter verwirrt, 
faft noch weit ärger als den ſeinigen. — 


. Was feine änfere Geftalt betrift, fo. bat 
er ſie nicht ſelbſt gemacht; man behauptet 
ſogar, auch ſein Vater nicht; es waͤre alſo 
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ungerecht/ ſie ihm zum Vorwurf nachen 
zu wollen.” Wer ſich mach” erinnert, : daß 
das Volt in Paris ſich um Paul, wie’er;, 
noch ſehr jung, dort ‚war, perfarhmelte:, 
und einmal über das andere qusrief: Gu— 
ter Gott, wie iſt er fo garſtig! der wird 
‘auch noch wiſſen, daß er damals ſo viel 
Verſtand beſaß, ſelbſt hieruͤber zu lachen 3 
Er iſt nicht ſchoͤner geworden, ſeitdem er 
alt, kahl und runzlicht iſt. Die Kaiſerin 
gleicht neben ihm: einer Dame, wie man 
fie anf Gemälden findet, die einen garſtigen 
feinen Neger neben fich hat malen laſſen 
um dadurch ihren Wuchs und den Glam 
ihrer Schoͤnheit deſto vortheilhafter ine, 
Licht zu ſetzen. Seine ſonderbare Art ſich 
zu kleiden, und feine rohen Manieren ma. 
hen ihn noch weit garſtiger ſcheinen, als 
er ſchon wirklich iſt. Paul iſt vielleicht in 
ſeinem ganzen Reiche der allerhaͤßlichſte 
Main, und er ſelbſt findet feine Geſtalt in 
ſolchem Grade auffallend, daß er es wicht... 
hat uͤber ſich gewinnen koͤnnen, ſie auf ſeine 
Muͤnzen praͤgen au lalın *, 
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rakter Pauls durch die Erzaͤhlung von dem, 
was er gethan hat, gezeichnet zu haben; 
erkennt man ihn nicht, fo muß ich beken⸗ 
nen, Daß das Wert meine Krafte über 
Beige: Es iſt bekaunt, daß nichts fo fchwer 
zu malen iſt, als ein Kind, weil feine Phy⸗ 
ſiognomie noch feine Feſtigkeit hat; . eben fo 
verhält es fih auch mit“ einem Jaunjfchen 
Mann. Wenn man au alleraelindeften 
über ihn urtheilt, und ihn mit Nachficht 
entfchuldigen will; fe muß man fein Be⸗ 
nehmen auf Rechnung der franzoͤſiſchen 
Revolution fchreiben, die gleich dem himm⸗ 
liſchen Lichte, das einft feinen Batron Saul 
oder Paul zu Boden warf, fein- Gehirn er⸗ 
fhüttert und feinen Berfland aus dem 
Gleichgewicht gebracht- Hat: Sie Hatte 
fchon den Kopf feiner . Mutter verwirrt, 
faft noch weit ärger als den -feinigen. — 


Was feine äußere Geſtalt betrift, fo. Kat 
er ſie nicht ſelbſt gemacht; man behauptet 
ſogar, auch ſein Vater nicht; es waͤre alſo 

tn Va... 


422 Parallele zwiſchen Paul I. 


Drdres zu überbringen, und dann prügelte 
er entweder den Soldaten, oder ſteckte ihm 
einen Rubel in die Tafche, fe nachdem er 
mit ihm zufrieden war oder nicht, 


Diefes Pawlowsky ift ein ganz offenes 
Dorf; dennoch aber wurden Wachen anges 
ſtellt, Die auffchreiben mußten, wer hinein 
und hinaus paffirtes man mußte angeben, 
wohin man gienge, woher, man kaͤme, nd 
was für Gefchäfte man babe? Jeden Abend 
wurde im ofen Häufern nachgefragt, ob 
man keine Fremde beherberge? Wer auf 
der Straße fich mit einem runden Huth ſe⸗ 
ben ließ, oder wer einen Hund bei fich hat» 
te, wurde fogleich arretirt. Pawlowsky 
war vorher wegen feiner fchönen Lage haͤu- 
fig beſucht worden, jett kam Tein Menſch 
mehr bins man nahm einen Umweg, um 
den Ort. zu vermeiden, und vor Paul lief 
jedermann, ſo weit man ihn nur erblidte, 
Gerade dieſes vermehrte‘ feine üble Stim: 
mung und feine argwöhntfche Laune; er ließ 


und Peter HE. 423 


oft Lente verfolgen, und ein Verhoͤr über 
fie anftellen, um zu erfahren,. warum fe 
ſo ſchnell vor ihm weggelaufen waͤren. 


Einmal ließ er alle Dfficiere feines. Bas 
taillons in Arreſt feßen, weil fie ihn fchlecht 
mit dem Sponton falutirt Hatten, ‚old. fe 
nach dem Ererciren vor ihm vorbei mar, 
ſchirt waren; nun ließ er fie acht Tage lang 
taglich eine Stunde heraus, und vor ihm 
vorbei marfchiren, worauf er fie fogleich 
wieder auf die Hauptwache ſchickte, bis daß 
es ihnen endlich gluͤcte, ihn nach ſeiner 
Bhantafe zu ſalutiren. 


ais er eines Tages fein Regiment Kürafs 
ſiers exereirte, fo ſtuͤrzte ein Officier mit 
dem Pferde. Wuͤthend ſprengte Paul bins“ 
zu. — Steh auf, Elender! — Gnaͤdigſter 
Herr, ich kann nicht, mein Bein iſt gebro⸗ 
chen. — Hierauf ſpie Paul gegen ihn aue, 
und ritt fluchend weiter. 
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- Ein andermal gieng er ganz unerwartet | 
and heimlich. vor einem feiner‘ Wachthäufer 


vorhei; der Officier, der ihn nicht erkann⸗ 


te, rief feine Leute nicht ins Gewehr. Nun 


kehtte Paul wieder um, gab dem Offieier 


| Ohrfeigen, ließ ihm den. Degen abnehmen 


und ihn in Are bringen: ... 


Auf dem Des von Zarskoe⸗Selo nach 
Barfhind, wo die Straße durch: einen 


woraſtigen Wald acht ‚erinnerte ex fich eins 


E mal ploͤtlich, daß er etwas vergeſſen habe, 


und befapt dem Kutſcher -fogleich wieder 


umsufehren, Nur noch zwaͤnzig Schritte 
weiter, gnaͤdigſter Herr, gab der Kutſcher 


zur Antwort; der’ Weg iſt hier zu enge. 
Bas): Schurke! ſchrie Paul, du willſt nicht 
Bier auf der Stelle umkehren? Anflatt zu 


esitworten, eikte'der Kutſcher, um die Stelle 


on zu erreichen, wo es möglich war umzukeh⸗ 


ren; allein Paul warf ſich in den Schlag, 


rief ſeinem Stallmeiſter und befahl ihm, 
den rebelliſchen Kutſcher zu arretiren und 
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abzuſtrafen. Der Stallmeiſter verficherte 


ihn, daß im Augenblick ſollte umgekehrt 


werden. Nun ergrimmte Paul gegen den 
Stalmeifter und fchaumte vor Wuth. Du 


bilt ein Schuele, wie er, fchrie er ihm zu; 


er.mng umwerfen, er mag mich den Hals 


: brechen laſſen, aber gehorchen“foll er, und 
umwenden, fo bald und wo ich es ihm bes 


fehle, Unterdeſſen hatte der Kutſcher den 


% 


SE 


Dik erreicht, wo er umwenden fonnte; al 
lein Paul Heß ihm auf der Stelfe eine Tracht 
Schläge austheilen. 


Auf einem Spatzierritt ſtolperte ſein 


Bad; er befahl, Markow, feinem Stall⸗ 
mieiſter, es Hungers ſterben zu laffen. Den 
Nachten Cag hernach ſtattete Markow den 
Napport ab/ Daß es verſchteden ſey. Es 


iſt gut, antwortete Paul.“ Seit feiner 
Thronbeſteigung geſchah es ihm auch einmal, 
daß ſein Pferd in einer Straße von Peters⸗ 
burg mit ihm ſtolperte. Sogleich ſtieg er 


Ab ließ durch ſeine Stallmeiſter eine Art 
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Standericht über daſſelbe halten, und dag 
Bferd wurde zu fünfzig Hieben mit der 
Spigruthe verurtheilt. Baul lieh fe ibm 
auch wirklich in Gegenwart einer unzähls 
baren Menge Volkes austheilen, zählte die 
Schläge ſelbſt, und rief ihm dabei zu: Es 
gefchieht Dafür, weil du Dich gegen den 
Kaiſer vergangen haft! Ä Ä 


Paul war ſchon als Großfürft fo aͤußerſt 
genau und puͤnktlich in Beobachtung der 
ſtrengſten Einförmigfeit Beim Exerciren, 
daß, als er an einem ſchoͤnen Tage im Fruͤh⸗ 
ling bemerkte, daß der Bogen des Cupido 
bei fehr vielen Soldaten gefpannt war und 
ihre engen Hofen empor hob, er dem gan 
zen Korps den Befehl ertheilte, ihn auf Den: 
ſelben Schenkel zu ordnen, eben ſo wie fe 
auch alte auf derfelben Schulter die. Flinte 
teugen. Dan wird dieſe Aneldote ohne 
Zweifel für einen ſchmutzigen Schers hal⸗ 
ten; altein ich weiß fie von einem Officier, 
der felbft Dabei gegenwärtig. war; auch 
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Wenn Vaͤter und Soͤhne hervorſtechende 
Zuge des Charakters beſitzen, ſo bemerkt man 
zwiſchen beiden gemeiniglich einen: auffallen⸗ 
den Contraſt. Der. Sohn hat oft. die Tugend /· 
die das Gegentheil von dem Fehler Did Bas»... 
ters iſt, und dieß iſt befondeus der Fall, wen 
er das laͤcherliche dieſes Fehlers ſelbſt gefühlt- . 
hat, oder das Opfer davon geworden iſt. 
Die Drei oder vier preußiſchen Monarchen, 
die auf einander gefolgt. ſind, geben hirvon 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. Frtdrich wi 
nete fich eben fo ſehr Durch: ſeine Neigung 
zur Pracht und: durch feine Höflichkeit: aus, 
als fein Sohn ⸗durch feine. Sparſamkeit und 
Grobheit; der. große König: vcranied beide 

——— — 
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Fehler. Der Großvater unterflügte und ehrte 
die Willenfchaften aus Ruhmfucht; der Sohn 
verfolgte fie; und bet alles auf, um fie Ids 
cherlich und verächtlich zu machen; der Enkel 
liebte ſie, und widmete ihnen ſelbſt einen 
Theil ſeiner Zeit. Der erſte Koͤnig war 
ein Hofmann, der zweite ein Corporal, und 
der dritte ein Held. — In Rußland hat man 
dieſen Contraſt zwiſchen Vater und Sohn ſeit 
langer Zeit nicht bemerken koͤnnen, denn fie 
folgten nicht auf einander; allein gegenwaͤrtig 
hat er auf eine auffallende Art Statt. Ca⸗ 
harina und Paul machen die beiden Extreme, 
und der Großfuͤrſt Alerander giebt alle Hof: 
nung von fi), daß er einſt zwifchen beiden 
‚bag glüdliche Mittel treffen wird: 


a. 


Lubdwig XIV und Friedrich der Große übers 
. häuften Die Perfonen , denen ihre Erziehung 
-anvertrant war, mit Reichthum und Ehre, 
‚Dem alten Aepinus, Paul's Erzieher, droht 
das Schickſal des Seneca und Burchus; der 
Oberſt Laharpe und der Major Maffen, die 
bei feinem Sohn angeftellt waren, wuͤrden 


hoch ein weit fehlimmeres Loos zu erivarten 
' Haben, wenn fie jemals wieder in die Hande 
wauls raten ſ follten, 


3» 


Sie detrank fich mit ihm, und Achte wie 
ein Grenadier. Sie ſchielte, ſtank, und gei⸗ 
ferte im Sprechen. 


4*. 


Kuͤrzlich iſt er ihr ungetreu geworden. Sie 
lebte zu eintraͤchtig mit der Kaiſerin, und 
wurde deshalb fortgeſchickt; an ihrer Stelle 

ift eine zunge Kapuchin Maͤtreſſe geworden, 


. 
h 
wo 


En 


Paul hat jegt den Plan, einen heraldiſchen 
Adel in Rußland zu ſtiften! Vor alten Zei- 
ten kannte man daſelbſt dieſe gothiſche Ein⸗ 
richtung nicht, und der. Zar Feodor hatte 
fogar die Diplome, worauf einige Familien 


. . 
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trotzen wollten, verbrennen: laſſen. Sollten 

die Ruſſen jetzt erſt in ihr zwoͤlftes Jahrhum 

dert treten? Sie waren die einzige Nation, 
die auf ihrem raſchen Bange sur Auftlaͤrung 
dieſe Thorheit uͤberſprungen hatte; ; warum 
will man fie jetzt dazu verleiten? — Um einer 
franzoͤſiſchen Revolution zuvorzufommen E: — 


Die Geſchichte if folgende. Ein Soma 
von der Garde, der vor einer Thuͤre im Sons 
mer-Pallaft (einem alten hölzernen Schloß 
worin Eliſabeth gewohnt Hatte) "Schiidwäche 
geſtanden war, kam zu ‚feinem Hauptmann, 
mit dem Vorgeben, daß er ihm ein ‚Grheitie 
niß anzuvertrauen habe. Auf Beftagen er⸗ 
zaͤhlte er nun, daß waͤhrend er auf ſeinem 
Poſten geſtanden waͤre, er in den unbewohn⸗ 
ten Zimmern des Pallaſtes Licht geſehen habe; u 
daß hierauf an Die Third, por der. er, geſtan⸗ 
den, angeklopft und er bei feinen Mailen 
wäre gerufen worden. Gr habe der Muh 
gehabt, durch die Spalten der Thuͤre zu ſehen, 
und da habe: er’ den heil. "Michael abi” 
Dieſer habe ihm befohlen, in feinem. Namen 
um 


a 
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jum Kaiſer zu gehen und ibm zu fagen, daß 
er ihm auf dieſer Stelle eine Kirche erbauen - 
ſoile. Er bäte daher den Hauptmann, mit 

dem Kaiſer darüber. zu reden, ober er ſehe 
ſich genoͤthigt, ſich ſelbſt dieſe Freiheit heraus⸗ 
zunehmen, weil er feinen Auftrag nothwendig 
ausrichten muͤſſe. — Der Officier hielt der: 
Soldaten für wahnſinnig und ſchickte ihn forty 
doch ſprach er uͤber den Vorfall mit ſeinem 
Major, und dieſer hielt es fuͤr ſchicklich, ihn 
Paul zu erzaͤhlen. Der Soldat wurde geru⸗ 
fen, und mußte die Erzaͤhlung ſeiner Viſion 
noch einmal wiederholen. Hierauf ſagte Ihm 
der Kaiſer, daß er dem Befehl des Heil. 
Michaels gehorchen würde, daß ibm ſelbſt 
ſchon die Eingebung von oben, ihm eine 
Kirche zu bauen, zugekommen wäre, und dag 
der Plan dazu ſchon bereit läge. Er lieh fich 
auch wirklich aus feinem Gabinet den Man 
zu. einer Kirche Holen. — Glaubt man nicht 
eine Sefchichte aus einer Legende zu Iefen? 
Und doch hat fich. dDiefe Poſſe am Hof zu 
Petersburg im December 1796 ‚wirklich zus 
getragen; der Verfaffer dieſes Buches ift zum 
Theil ſelbſt Zeuge davon gewefen! Der Pal 
laſt wurde niedergeriffen, an feiner Stelle eine 
Kirche und ein neuer Pallaſt erbaut; und 
€: u 


\ 
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beide dem Heil. Michael geweiht, — Goſpodi 
Pomiloi!* — Man wid übrigens das Wun⸗ 
der ſehr leicht erklären koͤnnen, fobald man 
weiß, Daß. ein naher Vetter des Soldaten 
Bammer:Laqueis von: Paul war, und bag 
der Soldat: ſelbſt zur Belohnung ‘es ebenfalls 
wurde. Man darf erwarten: dag er ban 
Staatsrath werden wird! .- % 


to 


.t8 


> 


:-Hft: poftirte er die Großfuͤrſtin auf rine 
Anhöhe, um feinen Truppen zum Angriffe 
Punct zu dienen; er ſelbſt vertheidigte Die 
Stellung. Ich erinnere mich, daß er ſie eines 
Tages in dieſer Abſicht auf den zerfallenen 
Thurm eines alten hölzernen Schloſſes fteikte, 
um welches herum er dann alle mögliche Ver⸗ 
theidigungsanftalten traf. Einen Theif- der 
Teuppen hatte er dem Commando des Maiors 


| Lindener uͤbergeben, und ihm dabei befohlen, 


Diesiſt ein Ausruf, deffen ſich die Rufen ge 


woͤbnlich bedienen, wenn fie fich bei dem Aublick 
von irgend etwas außerordentlichem mit dem Kreni 
bezeichnen. € ift dee Schluß einer Eptanel, ‚und 
heißt hngefcht Berr Bott, ſey uns gnädigt- 
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ben Angriff. ganz nach ſeinem eigenen Han 
zu formiren. Diefer Plan follte den Ruhm 
des Mäjors ‚gründen, und auch Paul traf 
Anftalten, um in der Vertheidigung feine mis 
litaͤriſchen Kenntniffe zu zeigen. Die Fuͤrſtin 
blieb unterdeſſen auf ihrem Thurm, wo fe 
don Regengüßen durchnäßt wurde; Paul. aber 
jagte von einem Punct zum andern, wo er 
nur immer den Feind erwarten konnte, und 
tummelte fein Pferd im heftigen Regen gben 
fo flog, als einft Carl XI. unter einer Saat 
von Kugeln. Allein es verftrich eine Stunde 
nach der andern, der Regen nahm zu, und 
es ließ fich. immer fein Feind fehen. Paul, 
der eine aͤußerſt vortrefiche, Meinung von 
feinem Preußen hatte, behauptete fell, dag 
er geſchickte Umwege hinter dem Wald her 
gemacht habe, um ihn deſto ſicherer zu übers 
fallen ; demzufolge vifitiete, veränderte und 
verftärkte er alle. Augenblicke feine Vorpoften, 
nnd ſchickte Kleine Corps ab, um zu recog⸗ 
nosciren. Mehrmalen ließ er ſich von einer 
edeln Ungeduld hinreißen, und jagte felbft weit 
vor, um einen Feind aufgufüchen , deffen uns 
begreifliche_ Langſamkeit ihn doch nach gerade 
anfing zu beuntubigen. Allein bald verwan⸗ 
delte ſich ſeine Ungeduld in Verdruß und in 
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Muth! Lindener war bei fruͤhem Morgen aus 
gerücdt, und hatte einen großen. Umweg um 
das Dorf herum durch das nahgelegene Land» 
gut von Soltykow gemacht; allein er Hatte 
ſich mit feiner Colonne zwiſchen den Sägen 
der Garten verwidelt, «8 war Unordnung 
eingeriffen , er wußte nicht mehr, wo er ſich 
heraus finden follte, und konnte Fein Terrein 
zum deployiren gewinnen. Die Adjutanten 
des Großfürften, die alle Augenblide ankamen, 
ihm Befehle von Paul brachten, und ihn ans 
trieben fich zu eilen, machten ihn vollends den 
Kopf verlieren. Ex wußte fih endlich, nicht 
mehr anders zu. helfen, als dag er eine hefz 
tige Colik vorwendete, nach Haus gieng und 
feine Truppen ſtehen Tief. Paul war in der 
fürchterfichften Wuth, daß er vergebens fo 
fchöne Dispofitionen entworfen hatte; er jagte 
nach Haus, um ſeinen Zorn in feinem Pallaſt 
auszulaſſen, und bekuͤmmerte fich nicht welter 
um feine Gemahlin, feine Armee, und alle 
Gaͤſte, die ve auf dieſes herrliche" Manoeuvre 
eingeladen hatte, und die insgeſammt bis auf 
die Knochen durchnaͤßt waren. Es hatte jeder⸗ 
mann in diefem fchredlichen Wetter von fünf 
Uhr früh bie um Ein Uhr Mittags aushalten 

muͤſſen. Auf diefe, oder doch eine Ahnliche 
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Art mußte Maria faſt alle ihre Vormittage 


zubringen, wobei nur Eine oder hoͤchſtens 
zwo Damen ſie begleiteten, und von dieſen 


war die Eine die Maͤtreſſe von Paul, der von 
ihm ſelbſt ſowohl als von allen. Hoͤſtingen 


alle Arten von Aufmiert ſameeiten erwieſen 
wurden. | 


Es ift faſt unbegreiſtich, dag ein Mann wie 


Mirabeau in feiner geheimen Correſpondenz 
- eine fo dumme Anekdote auf Rechnung ber 


Großfuͤrſtin Hat erzählen mögen. Der junge: 
Mann, von dem er fie erfahren hat, und der 


der Held davon ſeyn foll, hat fich zuverlaͤßig 
weder jemalg diefer Fuͤrſtin genähert, noch ifl 
er auch felbft an dem ruſſiſchen Hof geweſen. 
Alles was in diefem vorgeblichen Abentheuer 
das Local betrift,. ift hoͤchſt einfältig, unrichs 
tig und lächerlich, und die ganze Erzählung. 
würde nicht die geringfte Aufmerkſamkeit ver 
dienen, wenn nicht Mirabeau ſie mitgetheilt 
haͤtte. 


⸗ 
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9. 


Was ich vom diefer Fuͤrſtin fage, ift ein 
reinee Tribut, den ich der Wahrheit zolle. 
Sie weiß ſelbſt, und ich fühle «8 noch weit 
lebhafter, daß Dankbarkeit mich nicht dazu 
auffordert. Auch muß ich geftehen, daß ihre 
vielen guten Eigenfchaften durch eine kleine 
Eitelkeit, die fie wie eine Parvenue denken 


und Handeln macht, in etwas verdunfelt were 


den, Die Prinzegin Dorothea von Wuͤrtem⸗ 
berg, welche Maria von Holftein-Romanoıy 
geworben iſt, hätte in der That dieſen gothis 
fchen: Stolz nicht nöthigs denn ihre Kinder, 
ob fie: gleich Sroßfürften heißen, find in Deutſch⸗ 
land doch nicht mehr Rapitelfaͤhig. 


10, 


Dieſer Zeitpunct war ſehr bald vorüber. 
Ich hoͤre ſeitdem, daß Maria einmal zwoͤlf 
Stunden Arreſt bekommen hat, weil ſie einer 
ihrer Frauen einen ganz unbedeutenden Befehl 
gegeben Hatte, der dem Kaifer nicht anftand. 
Man fieht auchihieraus, dag cin fo kriegeri⸗ 
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ſcher Monarch. nichts als" militärifche Strafen, 
fogar. in feinem Schlafjimmer , kennt. 


2 1. 


Als Großfuͤrſtin hatte ſie jaͤhrlich nur 60 
tauſend Rubel, und war bei dieſer Summe 
J freigebiger und that eur Gutes als: Kent: zu 

Rage. . J NY 


vor , 


12. 


Man muß jedoch auch nicht nerfennen, da 


Catharina durch ihren Liebeshandel mit. Sta. \ 


nislaus Poniatowski dem ganzen: Hof AR 


Aergerniß, und ihrem Gemahl fehr wichtige 


Urſachen gegeben bat, fe zu mishandeln;.:dae 
hingegen Maria durch ‚ihr. Betragen nicht den 
leiſeſten Verdacht aufkommen laͤnt. 


13, 


: 9. Mit einem Herzen , das edel und zu allen 


Guten ‚geneigt war, fand man ihn Dennoch 
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9. 


Was ich von dieſer Fuͤrſtin ſage, iſt ein 
reiner Tribut, den ich der Wahrheit zolle. 
Sie weiß ſelbſt, und ich fuͤhle es noch weit 
lebhafter, daß Dankbarkeit mich nicht dazu 
auffordert. Auch muß ich geſtehen, daß ihre 
vielen guten Eigenſchaften durch eine kleine 
Eitelkeit, die fie wie eine Parvenue denken 
und handeln macht, in etwas verbunfelt wers 
den, Die Prinzefin Dorothea von Wuͤrtem⸗ 
herg ,: welche Maria von Holftein- Romano 
geworben ift:, hätte in der That diefen gothis 
fchen: Stolz nicht noͤthig; denn ihre Kinder, 
ob fie: gleich Sroßfürften heißen, find in Deutſch⸗ 
land doch nicht mehr Rapitelfähig. 


10, 


Dieſer Zeitpunct war fehr bald voruber: 
Ich höre feitdem, dag Maria einmal zwoͤlf 
Stunden Arreft bekommen. hat, weil fie einer 
ihrer Frauen einen ganz unbedeutenden Befehl 
gegeben hatte, der dem Kaiſer nicht anſtand. 
Man ſieht auch Lhieraus, dag cin fo kriegeri⸗ 
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fcher. Monarch nichts als militärifche Strafen, 
fogar. in. feinem Schlafjimmter , kennt. 


13. 


Als Groffürftin hatte fie jährlich. nur 60 
tauſend Rubel, und war bei diefer Summe, 
| freigebiger und that mehr Gutes als“ baut zu 

Lage. = if, om .. 


12. 


Man muß iedoch auch nicht verlennen, daß 


Catharina durch ihren Liebeshandel mit Sta 


nislaus Poniatowski dem ganzen. Hof cin 
Aergerniß, und ihrem Gemahl —** u 
Hrfachen ‚gegeben bat, fie zu mishandeln;..Das 
hingegen Maria durch ihr Betragen nicht. bey 
keifeften Verdacht auffonumen laͤßft. 


13, 


5Mit einem Herzen , das edel und zu allem 
Guten ‚geneigt. war, fond man ihn. Dennoch 
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weder gefällig , noch gefuͤhlvoll fuͤr Freundſchaſt, 
noch freigedig, noch dankbar fuͤr die Muͤhe, 
Die man fi um ihn ‚gab, noch befleigigte er 
ſich auch, Verdienfte zu entdecken u. ſ. w.“ 
©. Telemach, ı6ted Buch. 


14 


Die geofe und freigebige Catharina, ‚über 
Deren Pracht und Verfchwendung gang Europa 
erflaunte, die Millionen Rubel an ihre Guͤnſt⸗ 
linge verfchenkte, Tick cd ihrem Sohn und 
ihren Enten an dem Nothdürftigen fehlen. 
Dreifigtaufend Rubel in Papier für einen 
Böoffürften von Rußland! Dies betrug ohn⸗ 
gefehr ficben und zwanzig taufend rheiniſche 
Bulden in Geld, Manchmal geichah zwar 
die Zahlung in Gold oder in Silber; allein 
dann wußten die Eaffirer der jungen Prinzen 
fo gut zu agiotiren, dag die Summe in ihren 
Händen ohngefehr auf die Helfte zuſammen 
ſchmolz. 


15. 


Man ſagt, Paul habe den Großfuͤrſten 
Alerander in, der: Canzlei pon Besborodko an⸗ 


_ 
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geftellt, wie. es auch Friedrich der Große es 
ehmals von feinem Vater in der Canzlei eines: 
Minifterd geworden war, um ald gemeiner 

Schreiber. darin zu arbeiten. Died mag num 

geſchehen ſeyn, um ihm. Gelegenheit. zu vers 

fchaffen fih zu unterrichten, oder um ihn zu . 
befchimpfen und zu beſtrafen, fo ift Doch zus 

verläfiig gewiß. daß der junge Prinz dadurch 

einft um fo viel beſſer werden wird! 


16, 


Einige Zeit vor feiner Verheurathung Hatte 
man ihm zu feinem Zeitvertreib ein Detafchen . 
ment Soldaten gegeben. Nun quaälte er dieſe 
Unglüdlichen einige Wlonate lang auf eine - 
fchredliche Art, und endlich vergaß er ih fo 
fehr, dag er dem Major, der das Detafches . 
ment commandirte, Stodfchläge gab. Dieſer 
aber hatte den Muth, fich darüber bei dem 
Grafen von Soltykow zu beſchweren, und die 
Sache wurde durch den Guͤnſtling der Kaiſerin 
vorgetragen. Sie ließ ihren Enkel in Arreſt 
ſetzen, und ihm ſeine Soldaten wegnehmen, 
die er auch nicht wieder erhielt als bis m 
feiner Verheurathung. u 


nn 
... 
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Man koͤnnte noch manche andere Züge von 
Diefem jungen Prinzen anführen; allein es 
hieße die gewöhnlichen Unarten eines fchlecht 
erzogenen Kindes erzählen. Seine Großmutter 
wurde das Uebel exit gewahr, da e8 fchon zu 
foat war, ihm abzuhelfen. In feiner fruͤhern 
Kindheit big und fehlug er feine Lehrer; jetzt 
prügelt er die Officiere beim Exerciren, und 
fchlägt den armen Soldaten die Zähne cin. 
Als der König von Schweden mit dem ganzen 
Hofe bei Samoilow auf dem Ball war, fo 
fagte der Prinz zu ihm: Wiſſen Sie Denn. 
auch, bei wen Sie find? Bei der aͤrgſten 
H. .... in der ganıen Stadt!--— Seine 
Srogmutter lieg ihn darüber in Arreſt ſttzen. 


17. 
Es iſt bekannt, daß ſie ſie meine Dumm⸗ 
koͤpfe (mes bötes) nannte. 
18. 


Es iſt oft:gefchehen , daß dieſe Bedienten 
Officiere und Generale, wenn ihrer. eine fo 
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große Menge gegenwaͤrtig war, daß die Thuͤren 
nicht konnten zugemacht weg: mit Schlagen 
uuruͤck trieben. 


‚ „19% 


Paul beſaß einen Hund, den er fchr lichte. 
Diefer ftrich einmal in den Gängen des Vals 
laftes herum , und befam Lufl zu einem Stud 
Fleifch, das ein Trompeter von der Garde in 
der Hand hatte, und wollte es ihm wegnche 
men; allein der Soldat fehlug ihm mit feinem 
Inſtrument über die Ohren. Der Hund lief 
heulend und blutend in dic Zimmer- des Örods 
fürften, der, als er den Vorfall erfahren hatte, 
in den heftigſten Zorn darüber. gerieth.: Alles 
was mir äugehört, rief er aus, alles was ich 
liebe, wird von jedermann verfolgt; ich habe 
nur Einen Hund, und diefen will man us 
bringen. Man rufe fogleich den Officier von 
der Garde, der Die Wache hat; er muß befteaft 
werden! — Diefer Officier war Subow; 
als er. den Zorn des Groffürften erfuhr, fo 
gieng er zu Nicolaus Soltykow, feinem Göns 
ner, und bat ihn auf den Knien, dag cr mit 
ihm zum Großfürften gehen, und ihm Verzei 


N 
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hung erbitten möchte. Soltykow that es 
allein es koſtete viele Muͤhe, denn Paul bil⸗ 
dete ſich feit ein, dag fein Hund nur aus Haß 
gegen ihn wäre gefchlagen worden, und daf 
Die Garden ihn haften. Der Trompeter wollte 
fid) damit entfchuldigen, Daß er das Thier 
nicht gekannt habe; Dies nahm aber Paul für 
eine neue Beleidigung, und gewiß würde er 
den Frevel hart beſtraft haben, wenn es Damals 


in feiner Macht geflanden wäre. 


Rubin. 


20, 


Der Vater von Subow wurde Senator 
Um fich zu bereichern , kaufte er, wo er nur 
konnte, veraltete Proceſſe, oder lieh fie ſich 
auch umfonft abtreten; dann brachte ex. es im 
Senat dahin, daß ein Urtheil Darüber erfchien, 
oder er faͤllte auch wohl ſelbſt eines zu ſeinem 
Vortheil. | 


21. . 
/ 


ad muß ‚Bier - vorläufig bemerken , dag 
Eubow, der alle wichtige Aemter bekleidete, 
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und ſeine Setkretaͤre, die alle Geſchaͤfte in 
ihren Haͤnden hatten, alle innerhalb vier und 
zwanzig Stunden fortgeſchickt wurden, ohne 
daß von ihnen weder Rechnung noch auch ſonſt 
irgend eine Auskunft uͤber die Lage der An⸗ 
gelegenheiten gefordert wurde. Man wird weis 
ter unten ſehen, was für. eine Verwirrung 
hieraus” entffanden iſt! 


22. 


Die merkwuͤrdigſten darunter And Alteſti 
und Gribowsky. Der erſtere iſt ein Raguſaner, 
den der Ruſſiſche Miniſter Bolkunow zu 
Conſtantinopel aus einem Kaufmanns⸗Comptoir 
herausgenommen und in ſeiner Kanzlei ange⸗ 
ſtellt hatte. Als nun der Krieg ausgebrochen 
war, ſo kam er nach Petersburg und ſuchte 
irgendwo angeſtellt zu werden. Es gluͤckte ihm, 
bei Subow anzukommen, der taͤglich hoͤher 
in der Gunft. der Kaiſerin flieg. Er verſtand 
mehrere Sprachen, und hatte viel Verſtand; 
bald wurde er die vechte Hand von Subow, 
und fogar die Kaiferin brauchte ihn. Eine 
Flugſchrift die er in franzoͤſi ſcher Sprache 
gegen den König von Polen und Die. Revolu⸗ 





446 Voten. 


tioniſten in dieſem Staate ſchricb, worin er d 
erſtern einen Partheienſtifter und die ande 
Jacobiner nannte, und Schimpfworte, Luͤg 
Albernheiten und Schmeicheleien in Men 
vorbrachte; dieſe Schmaͤhſchrift gruͤndete v 
lends feine Reputation und fein Gluͤck. € 
wurde wie ein Manifeft ausgetheilt, und Alt: 
fahe fich bald mit Würden, Orden und Sklar 
überhäuft. Aber mit diefen Gefchenfen w 
er nicht zufrieden, fondern ſuchte nun « 
alle mögliche Art ungeheure Reichthuͤmer 
fammen zu haufen. Die polnifchen Confoͤl 
rirten, die Statthaltereien, Die Coſacken u. f, 
bemühten ſich, feine Dienfte und feine Gu 
mit Elingenden Dufaten zu erfaufen. Dur 
feine Hände giengen’alle Angelegenheiten vı 
Pohlen, und von ihm biengen Vermögen 
Freiheit und Leben ab; denn er fette Die Br 
feriptiongliften auf. Er wurde auf eine wir 
lich feltene‘ Art ftolg und unverfchätnt. En 
lich ftürgte ihn eine Impertinenz, die er eine 
Grafen Golowin machte, der den Muth hatt 
fih darüber bei der Kaiferin zu befchwere: 
Er erhielt den Befehl, auf feine Güter z 
gehen; allein Subow lieg ihn bald wich 
zuruͤck kommen, und kurz vor dem Tode d 
Kaiſerin war. & im Begriff wieder in feir 


porige Stelle einzutreten. Einet der crften 
Befehle, die Paul ergehen ließ, war- gegen ihn 
gerichtet ; er mußte innerhalb vier und zwanzig 
Stunden die Stadt verlaffen. Alteſti hat große 
Talente, aber ein undankbares Herz. Er war 
es, der Bolkunow, feinen erſten Woblthäter, 
in der Folge Rürzie, | | 


Der andere Sekretaͤr war ein Ruſſe / Namend 
Gribowsky. Er beſaß nicht ſo viel Verſtand 
wie ſein College, aber vielleicht ein beſſeres 
Herz. Auch erlangte er faſt eben ſo viel Einfluß 
wie jener. Er war der Sohn eines Popen 
und hatte zuerſt als Copiſt in der Canzlei 
Potemkin's gedient. Bei Subow flieg er in 
weniger ald zwei Fahren zu dem Rang eine, 
Oberſten empor, und ganz Peterdburg erftaunte 
und ärgerte fich über den- Luxus, den er teich, 
und über feine. Verſchwendung. Die fchönften  '_ 
Damen, fanden ihn. liebenswuͤrdig, und bie 
vornehmften Herren - fehmeichelten. ihm. Er 
unterhielt eine eigene Kapelle, Bouffons, 
Maͤtreſſen und Pferde. Im Fruͤhling gab er 
Abendeſſen, bei denen zum Nachtifch Früchte 
aufgetragen wurden, wie.man fic auf der Tafel 
der Kaiferin nicht zu fehen befam; ich felbft 
wohnte einem Pickenick bei, wo er den Deffert 
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tieferte, und dieſer wurde in Ruͤckſicht der 
Jahrszeit auf soo Rubel geſchaͤgt. 


23. 


Unter andern Kapiew, ein fungee Mann, 
der ein beſſeres Schiefal verdiente, wenn fein 
‚Herz dem Kopf ähnlich wäre, Man befchisidigte 
ihn, dag er einem feiner Freunde, Dem er in 
der neuen Uniform von Paul begegnete, zuge 
rufen babe: Guten Tag, fhone Maske! 


24. 


Während des Aufenthalts des Koͤnigs von 
Schweden in Petersburg ſprach man bei ber 
Tafel der Kaiferin von den Nachrichten, bie 
ein eben angekommener Courier gebracht Hätte, 
Es iſt nichts, fagte Subow zu einem Schwe 
den, mein Bruder meldet uns bios, daß er 
eine Schlacht gewonnen, und eine Provinz er⸗ 
pobert hat; ſonſt giebt es nichts Neues. 
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25.. 

« Dies war uͤberhaupt in Rußland nicht felten 
der Fall, aber weit. auffallender ift der. folgende 
Vorfall, Ein franzäfifcher, Chevalier, Namens, 
Roger , fuchte es durch Vermittlung des Mas 
. JordM. .. . bei dem Grafen von Soltykow dahin 
zu bringen, dag ihm die Stelle ald Commans 
dant in irgend einer entfernten Feſtung ertheilt 
würde, und wollte dann mit feiner Familie 
dahin reifen, in der Hofnung, wohlfeiler dort 
leben zu können, Der Minifter gab auch wirk⸗ 
lich den. Befehl, daß man nachfehen folle, ob. 
eine folche Stelle vacant_ wäre. Ban mels 
bete. ihm, dag das Fort Peter und Paul. in, 
dem Gouvernement Hremburg gegenwärtig era 
ledigt feye, und hierauf wurde Roger zum. - 
Commandanten Deffelben ernannt. Er reiste 
mit feiner Kamilie dahin ab. . Einige, Monate 
nachher erhielt der Major M.... einen Brief 
von ihm, worin er ihm folgendes ſchrieb: Ich 
kam in der Gegend an, wo meine Feſtung 
liegen ſollte, allein urtheilen Sie von meiner 
Beſtuͤrzung, als ich erfuhr, daß ſie nicht mehr 
exiſtirt, ſondern daß vor zwanzig Jahren Pu⸗ 

gatſchew ſie zerſtoͤrt hat. Ich gerieth mit mei⸗ 
zer Familie in eine Wuͤſtenei, wo ich weder 
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Obdach noch Unterftükung fand, und mar ges 
nöthiget, wieder nach Oremburg zuruͤckzukeh⸗ 
ren. — Diefer Brief wurde dem Minifter ge 
zeigt, der dafür forgte, dag der € hevalier Roger 
eine andere Stelle erhielt, 


26. -- 


- Er war anfänglich Schreiber in der Canzlei 

von Rumanzow, und wurde bierauf Sefretär 

bei Katharina, Dan erzählt Die folgende Anek⸗ 
Dote als die Urfache feines Gluͤcks und feiner 
Erhöhung. Er hätte einſt den Auftrag erhal 
ten, irgend eine Ukaſe zu entwerfen; allein er 
vergaß ed, und erfchien vor der Kaiferin, ohne 
‚fie gefchrieben zu haben. Diefe aber fragte 
Batnach, und nun zog Besborodfo, ohne im 
mindeſten die Faſſung zu verlieren, ein Blatt 
weißes Papier aus der Taſche, that als ob 

die Ukaſe darauf ſtuͤnde, und laß ſie ab. Ca⸗ 
‚Marina war mit der. Faſſung der Ukaſe ſehr 
zufrieden, und forderte das Blatt, um fe zu 

*  imterfchreiben; allein fie war fehr erflaunt, dag 
es bios weißes Papier war, Diefe Leichtigkeit 

un arbeiten und aus dem Stegreif Auffäte zur 
' ‚abvoerfen, fiel der Kaiferin auf, und anſtatt 


> 


noten 46t 


dem Sekretaͤr uͤber eine Nachlaͤtigkeit oder den 
Betrug den er ihr gefpielt hatte, Vorwürfe | 
zu machen, ernannte fie ihn auf ber Stelle 
zum Staatsminiſter, weil er die Formel einer 
AUkaſe auswendig gekannt, umd die Dreiftigkeif 
gehabt hatte, fie damit zu hintergehen. 


827 


ı Gerade. auf den‘ Gütern’ des General⸗Poſte 
direktors kann der Reiſende niemals Pferde be⸗ 
kommen, und wird auf jede Weiſe geprellt. 


28. 

Man erzaͤhlt, daß einmal ein Sollicitant; / 
der ihn durchans nicht zu fprechen befommen . 
konnte, den Einfall hatte, fich heimlich in feis 
nen Wagen zu fchleichen, und ihn darin zu 
erwarten. Besborodko, der über diefe Kühne" 
heit. erſtaunt war, und dem die Erfindung ge⸗ 
fiel, hörte den Mann ruhig au, und verfpradi” - 
ihm, wegen. feiner Angelegenheit mit der Kai⸗ 


ferin zu reden. Allein der GSollicitant hatte 
feine Luft, feinen Poſten umverrichteter Sachen 


Ca 
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wieder zu verlaſſen; er wartete ſo lange im 
Magen, bis Besborodko wieder von. der Kai⸗ 
ferin herausfam, um eine Antivort von ibm 
zu erhalten. Dan fagt, fe ſeye ſehr guͤnſtig 
ausgefallen. 


29. 


Der Name des Quartiers in Petersburg, 
wo ſich die Freuden⸗Maͤdchen am zahlreichſten 
aufsalten. Ä | | 


Yo: 


zo. 


Um defto empfindlicher zu fixafen, bat dev 

aiſer der Hus verboten ,. Marfow in fein 
Eil zu folgen; er behauptete, fie gehörte nicht 
diefem, fondern dem. ganzen Hof zu. Diefe 
Schaufpielerin befigt große Talente, und hatte_ 
ed dahin gebracht, daß das franzöfifche Theater 
eine förmliche Ariſtocratie war, in der ſie den 
Worit datt 9 


e. 


. 
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Er wurde in den Fuͤrſtenſtand erhoben, hlieb 
auch unter Paul erfier Miniſter, und hat ſich 
in feinen legten Tagen dadurd) merkwürdig 
gemacht, daß er der Franzöfifchen Republik im 
Namen feines Monarchen den Krieg ankundigte. 
Seven iſt er geftorben, 5 


ce rd 


. 32 


Man ſehe die Note; die den Groffuͤrlten 
Confantie berift, 


33. 


Wenn man das Wort, Talente, bei einem 
Arkarom gebraucht, fo muß man fich Deshalb nicht 
einbilden, dag man ihm einem Lenoir, einen 
Sartines oder fonft einem Mann an die Seite 
fielen wolle, der die ‚Fähigkeit befigt, Ordnung 
zu erhalten, und Die eingeführte. Policei ges 
hörig zu verwalten... Der ruffifche Inquiſitor 
beſttzt blos das Talent, bie Köpfe abzufchlagett, 
die ein Teifer Verdacht ihm in die Hände. lies 
fert, Als in wuͤrdiger Diener feines Herrn 


ASA.. roten 


vertritt bei ihm Laune die Stelle ber Gefeke, 
nnd feine natürliche Bosheit macht ihm Gründe 
und Beweiſe uͤbergußig. 


34: 
Er ift feitdem in -Ungnade gefallen, nicht 
wegen feiner Verbrechen, fondern wegen einer 
Kleinigkeit. 


h) 
2 L a y vn . -. 
.. . eh . iı v .. 
| Dr x .. .. . 3%, 


Ich ſchraͤnke meine - Kachrichten von diefem 
alten Krieger auf dieſe Note cin. Ihm vers 
dankte Katharina ihre erften Triumphe, und 
ihre. nachherige Undankbarkeit gegen ihn. machte 
ihn eben fo wohl merkwuͤrdig für die Nachwelt, 
als feine eigenen großen Thaten. Bei dem 
Tode der Kaiferin. war er ſelbſt flerbend, und 
ob er gleich noch immer das Commando einer 
Armee beſaß, fo war er. doch zu hinfällig, 
um noch etwas leiften zu können. Paul legte 
für ihn eine dreitägige Trauer an, umd lieg 
fie auch foi fange. von der ganzen Armee tragen. 
Seit länger als zwanzis Jahren war Ru⸗ 


Sn 
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manzow nicht mehr bei Hof erfchienen; er 
füsrte in der Einſamkeit oder im Lager ein 
mehr egoiſtiſches als philoſophiſches Leben, 
ad machte dem Titel eines Gatten und Va 
trs weit weniger Ehre, ald dem. eines Gene⸗ 
#8. Er hatte fich von feiner Frau getrennt, 
and. war feinen Kindern durchaus. fremd ges 
blieben. Als einer vom feinen Söhnen feine 
- Studien vollendet hatte, fo befischte er ihn bei 
der Armee, um von ihm angeftellt zu werden. . 
Ber find Sie? fragte ihn Rumanzow. — 
Ihr Sohn! — Ya fo! nun, dies ift mir lieb; 
du biſt recht groß geivorden! — Nach einigen 
een fo. väterlichen: Bemerkungen fragte ihn 
der junge Dann, wo er logiren Tönne, und ' 
was er befehle, daß er thun folle? Sehe ſelbſt 
zu, war hierauf die Antwort des Vaters; du 
wirft doch ohne. Zweifel. irgend einen Bekann⸗ 
- ten unter den Officieren im Lager haben! — 
Am allerauffallendften aber iſt, daß fein 
Sohn Sergius Rumanzow, als er von feiner. 
Gefandtfchaft nach Schweden zuruͤck kam, und 


feinen Water befirchen wollte , den Srafen Nis . 


colaus Soltykow um einen Recommandations⸗ 
brief Dat, um feinen Vater aufivarten zu 
koͤnnen, und gut vor ihm empfangen 8 
werden. 
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8 —_ 36. ! 
Als ihn der König einmal befuchte, zog 
Repnin gefchwind einen Schlafrod an, um 
ihn zu empfangen. Nach einer kurzen Enk 
ſchuldigung und einem nach kuͤrzern Comple 
ment ftelte er ſich mit dem Ruͤcken gegen Der 
Spiegel und fledte die Hand hinten in Die 
Hoſen, fo dag Stanislaus, der den Spiegel 
vor ſich hatte, während feines ganzen Befuches 
dieſe Hand in den Hoſen fehen mußte: — 
Saft eben fo unhöfich empflenger in Riga des 
Grafen von Artois; er fiellte fich, als kenre 
er ihn nicht, und ließ ihn allein am Camm 
fiehen. Es drgerte ihn, daß der franzoͤſiſche 
Prinz: ihn in dem Ton des Vornehmern bes 
handeln wollte, und befonders, daß er bie Wache 
wicht gegruͤßt hatte, bie vor ihm ind Grwehr 
gircten mar, 


J 37. 


| Simwarow ließ ſch den erſten Rapport, den 
te von Repnin erhielt, in Gegenwart feines 
ganzen Gencralftaabes’ zwei oder Dreimal mit 
lauter Stimme vorlefen; dabei begieng er eine 
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. Menge Lächerlichkeiten, ftellte ſich als wenn er 
taub wäre, Dami® deſto Tauter mußte gelefen 
werden, und wunderte ſich einmal über das 
andere, daß er einen Rapport von bem Fuͤrſten 
Repnin erhielte. Wie graufam - war biefer 
Scherz! — Catharina, die in allem ſehr des⸗ 
potifch Dachte, ließ auch nie den Vorzug der: 


mehren Dienſtjahre gelten, fondern alle Be⸗ 


förderungen hingen blos von ihrem Willen’ 
und ihrer Gunſt ab. Bei dem Tode Potem⸗ 
kin's übernahm Kamenskoy, einer ihrer beſten 
Generale, mit allem Recht das Commande : 
det Armee, und in dem erſten Rapport, dem. 
er in dieſer Eigenfehaft der Kaiſerin üderfchicte, 
ſagte er, daß er 3ufolge feiner Anctennetät 
das Commando übernommen habe u. ſ. ro: 
Catharina fchrieb aber mit eigener Hand an 
den Rand: Der bat es sEuch befohlen? 
Hierauf forach er von der Unordnung; ih der 
er die Negimenter. gefunden habe, ind Catha⸗ 
zina fchrieb Abermald auf den Rand: Er haft - 
es nicht gewagt, etwas zu faden, fo 
lange der Fuͤrſt lebte. Die ganze Antwort 
auf feinen Rapport war, dag Kamenskoy den 
Befehl erhielt, ſogleich die Armer zu ver⸗ 
laſen. 

sh 
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Vorzüglich gegen den Soldaten. Er hielt 
einmal Mufterung über cin Cavallerie-Regiment, 
und äußerte Dabei, dag er fih nur um die 
Dannfchaft befinmmere; denn was die Pferde 
anbeträfe, fo würden fie von dem Oberfien 
gekauft, und er wäre Daher überzeugt, dag de 
weit beſſer gehalten wuͤrden. | 


39. 


Dem obngeachtet fiel die Art, mit der er 
feine Officiere behandelte, in der letzten Zeit 
den Preußen fehr auf; denn für dieſe war der 
Stols der ruffifchen Generale etwas ganz 
Fremdes. Man fah in Berlin mit Verwun⸗ 

- derung, wie Repnin mit allem feinen Orden 
befteinet und in aller Gravitaͤt fpazieren gieng s 
er gieng allein einige Schritte voraus, und 
hinter ihm folgten der Kniaͤs Wolkusky, 
Hin Neffe, mehrere Adjutanten, und der Mar⸗ 

tinifte Thiemann, fein Sekretär. So oft er 

Sch umkehrte, um mit dem cinen oder dem 

andern cin Wort zu fprechen, machte fogleich 
fin ganzes Gefolge Halt, und zog den Hut 


\ 


Hoten 459 


ab. — Uebrigens ift ihm feine politifche Miſſion 
in Berlin nicht geglüdt. Diefer Fuͤrſt, Feld⸗ 
marſchall, ehmals triumphirender Miniſter zu 
Conſtantinopel und herrſchender zu Warſchau, 
konnte den jungen und weiſen König von 
Preußen weder fchredfen noch bienden ; und der 
Yufteag , den er von Paul hatte, den König 
zum Beitritt zur Eoalition gu vermögen, fehlug 
durchaus fehl. Repnin gieng unverrichteter 
Sachen von Berlin nach Wien, und den Er⸗ 
folg ſeiner dortigen Negociationen hat man ſeit⸗ 
dem geſehen. Allein einer von ſeinen Sekre⸗ 
taͤren, der Aubert heißen und ein Franzoſe 
ſeyn ſoll, gieng mit einem Theil ſeiner Papiere 
und der Geheimmiſſe der Geſandtſchaft durch 3 


hierdurch wurde Paul im hoͤchſten Grade auf⸗ 


gebracht, ſo daß er Repnin bei ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft verabſchiedete, weil er in Berlin ſeinen 
Zweck nicht erreichte, und weil er einen Sram . 


} 


zofen in: feiner Canzlei angeftellt hatte. Jedoch 
hat er aus befonderer Gnade die Erlaubnif er⸗ 


halten, ferner die Unifsem der Armee zu tras 


gen, die er vierzig Fahre lang mit fo vielem, 
Ruhm sommanbdirt hat, | 


X 
x 
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, Gewöhnlich meldete er feine Siege in zwei 
oder drei Worten, und oft in zwei fehlechten 
und pofierlichen ruffifchen Werfen. Cäfar 
ſchrieb an den Senat: Ich kam, fah und 
fiegte; Suwarow konnte fich mit Recht um 
‚ein Drittheil kuͤrzer faſſen als Eäfar, denn cr 
Regte ohne dabei zu fehen. Er fagte ſelbſt 
mehrmals: Kamenskoy kennt den Krieg, aber 
der Krieg kennt ihn nicht; ich kenne den Krieg 
nicht, aber er kennt mich; J. Soltykow hin⸗ 
gegen kennt ihn weder, noch iſt er von ihm 
gekannt! — Einige aͤhnliche Einfaͤlle und einige 
| glücliche Citationen aus der alten Gefchichte 
haben Suwarow einen Namen verfchaft; feine 
Anhänger behaupteten ſogar, er verfchlöffe fich 
oft in fein Cabinet, um die todten Sprachen 
und beſonders die hebraͤiſche zu ſtudieren. Er 
ſpricht ziemlich gut franzoͤſiſch und deutſch. 


41. . 


Nicolaus Soltykow war durch die Befördes 
rung Suwarow's am meiften beleidiget. 


“ Knoten Abt. 
74% 


Ron diefer hoͤchſt fonderbaren, und gewiß 
fehr intereffanten Erpedition wird in. dem drit⸗ 
ten Theil’ diefer Memorien ausführlich son 
beit ‚werben, 


» 

Bei ber Nachricht 6 von 1 feine Verwundung 
hatte ihm Catharina ihren eigenen Chirurgus 
zugeſchickt, und zugleich auch den St. Andreas 
Orden, den. Rang. als General en.chef, und 
100 taufend Rubel für die Curkoſten. Er 
forderte aber noch soo taufend, um feine 
Schulden beiahlen. iu tonnen. 


Peter I. Hatte die Strelitzen abgeſchaft, allein 
der Geiſt dieſes Corps lebte in den vier Garde⸗ 
Regimentern, die an ihre Stelle traten, wie⸗ 
ber "auf... Diefe Garden beſtanden aus lauter 

viuserlefenen Leuten , und ihre Officiere waren 
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aus den reichften Familien im Reich *; fie 
machten eine Armee von beinahe zehntaufend 
Mann aus, die den Thron umringte. Ihr 
Einfluß war Hinländlich um eine Revolution 
zu bewirken; auch wurden alle, die feit Peter 
L vorgefallen find, bauptfächlich durch biete 
‚Barden auscefũbrt. 


45. 


Dieſe Gerechtigkeit muß man ihm allerdings 
wiederfahren laſſen. Und wenn er durch ſeine 
Leidenſchaft fuͤr die Nelidow ſeine Gemahlin 
beleidigte, ſo hat ſie ihn doch noch nicht dahin 
gebracht, daß er auch oͤffentlich Anſtand und 
Decenz hintangeſetzt haͤtte. Uebrigens iſt, wie 
ſchon geſagt, die Nelidow jet verabſchiedet. 


45, 


Alexis Kuraͤkin war fehr oft in Ungnade Bez 
Paul gefallen f weil er ohne Unterlag: fich artig 
unm Dfficier unter der Garde u werden, muß. 


man beweifen , daß man zum wenigſten hundert 
Bauern oder Sklaven, beit, 
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gegen die Großfuͤrſtin bezeigte, und ihr alle 
Aufmerkfamkeiten erwieß. Man muß ſich aber 
ja nicht einbilden, daß der Aerger, den Paul 
hierüber hatte, etwa Eiferſucht war; fein Cha— 


racter und der feiner Gemahlin konnten un 


möglich Eiferſucht aufkommen laffen. .Den 
Grund feines Aergers Tag nicht in feiner Liebe, 
fondern in feinem politifchen Argroohn. Er 
fah eines Tages feine Gemahlin an einem 
Kamin leife mit dem Fürften Kuraͤkin reden‘, 
gerieth darüber in den heftigfien Zorn und 
fehrie ihr zus: Sie wollen Sich mohl Freunde. 
machen ,. Madame! und Vorkehrungen treffen, 
um die Rolle von Catharina zu ſpielen; allein. 
glauben Sie, dag Sie. in mir feinen Peter IL. 
finden follen. — Diefe unüberlegten Worte,. 
die ihm im Zorn entwifchten, fetten alle An .- 
wefende in die größte Beflürzung, und Kurdlin 
verlieh fogleich den Hof. Seit diefer Zeit war 
die Großfuͤrſtin noch ungluͤcklicher und ihre 
Lebensart noch weit eingefchräntter und ziwangs 
voller. Wegen der allergeringfien Bothfchaft, 


die man ihre zu überbringen hatte, mußte man. -- F 
ſich vorher bei ihrem: Gemahl medn. Er . 


ſelbſt ernannte auch die Perfonen, die ihr beim 
Spazierengehen den Arm ‚geben, und Die ihre 
Syielparthie ausmachen, oder fig den Abend 


.. * 


r 
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hindurch unterhalten ſollten. Endlich fand er 
es bequemer, ihr eine. Art von Cicisbeo zuzu⸗ 
geben, der ſie jetzt nie verlaͤßt. Es iſt gegen⸗ 
waͤrtig der Fuͤrſt Neswitzky, der für unbes 
Deutend genug zu dieſer Stelle gehalten wor⸗ 
den iſt. 


a7. 


Er iſt ſchon zu wiederholtenmalen verab⸗ 
ſchiedet und wieder zuruͤckgerufen worden. 


48. 

Was man in Rußland das Cabinet nennt, 
iſt nicht ein politiſches Conſeil, ſondern blos 
die Zimmer, in denen: die Schaͤtze, Juwelen 


und‘ Privatfeltenheiten Des Monarchen aufbes 
wahrt werden. 


. 


Er beſaß ſchon ein Gut in innlanb, einer 


don "Schweden abgetretenen Provinz; in-der 
die 


“ n 
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die Bauern nicht ganz fo hart unter dem Joche 
der Sklaverei. ſtehen, wie die Ruffen. Nicolai - 
beſchwerte fich hierüber fehr oft; die Schlins - 
gel, meinte er, truͤgen ihm faſt gar nichts - 
ein, denn fie behaupteten mehrere Bes 

freiungen zu befigen. Diejenigen, die er 

jet erhalten hat, find in Pohlen, und diefe - 


kann er nach Willkuͤhr verfepen, verlaufen, : 


oder wie feine Hausthiere zur Verſchoͤnerung 
feinee Garten arbeiten laffen. Man urtbeile 
hieraus, was. in Rußland aus diefem Strass 
burger geworden if, der in Deutfchland” für 
einen Bhilofopben gehalten und von fo man⸗ 
chen fehmeichelnden Scheiftftellern als ein Mecds 
nas gepriefen wird. Wenn ihm dieſes vor die, 


Augen kommen follte, fo würde er fich gewiß 


wundern, daß mit fo viel Mäßigung von ihm - 
gefprochen iſt. 


56. 


Ich füge Hier einen fcherzhaften Aufſatz bei, 
aus dem man feben kann, was für eine Mei⸗ 
nung man von den meiſten Männern begte, 
bie an dem Hofe Catharinens in Ganft und in 
Aemtern ſtanden. Der Auffat wurde in einer . 


4 
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| Geſellſchaft entworfen, worin der Kbnigstag 
auf franzoͤſiſche Art gefeiert, und unter andern 
dem Bohnen⸗Koͤnig vorgeſchlagen wurde, die 
Hoſleute nach ihren Talenten und Faͤhigkeiten 
unzuſtellen und zu verſetzen! — 
„Subow hat dem Staate nie gedient, und 
nutzt auch der Kaiferin zu nichts mehr, feits 
Ä dem die Tribaden Branida und. Protaſow 
‚feine Stelle vertreten. Man mug ihm cine 
| Dofis Brechpulner. geben , damit er Dad zuviel⸗ 
“ genoffene wieder von fich giebt, und dann muß 
men ihn in ein Bad ſchicken, um feine Ge⸗ 
ſundheit wieder herzuſtellen. 

Der Graf N. Soltykow, Praͤſident des Kriegs⸗ 
Collegiums und Gouverneur der Großfürften , 
wird zum Präfidenten des Medicinalrathes und 
gum Diaconus in der Hof⸗Capelle ernannt. 
Man wird ihm auch noch die Garderobe der 
jungen Prinzen uͤberlaſſen, jedoch unter der 
Bedingung, daß er feine Frau in ein Kloſter 

| fperren der in dag Narrenhaus ſchicken foll. 
Der Graf Besborodfo, erſter Staatsrath 
8. f. w. fol Mundkoch werden, wenn ex nicht 
ullenfalls die Stelle eines Directord van dem 
Hoſpital der. venerifchen. Weiber, wo feine 
Vreundinuen ſich auſhalten / noch vorziehen 


Teer. 
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% 
Der Vicecanzler Oftermann wird nach St. 
Denis geſchickt, um dort das Schwerdt Carls 
des Großen zu erſehen das lang und platt 
war wie er⸗ 


Der Hofmarſchall, Fiett Sarlainitg, wird ⸗ 

zum Obervorſteher aller Hinrichtungen ernannt. 
Da man aber eine gelindere Todesart als die 
Knute einfuͤhren will, fo fol ihm aufgetragen 
werden, alle, die er aus der Welt.fchaffen will, 
es ſey ein Kaiſer oder deſſen Sohn, insgeheim 
zu erſticken und zu erdroſſeln, unter der Bes 
Dingung jedoch, daß er ſie nicht ſchreien laͤßt, 
wie es ihm wohl vor ohngefeht dreitig Jahren 
veſchehen ik 


Der Feldmarſchall Suwarow wird brivil⸗ 
girter Menſchenſchlaͤchte. Der Armee fol 
erlaubt werden, Mtenfchenfeifch zu effen, Des 
fonders in Wohlen, wo nichtd mehr zu Anden 
iſt als Leichname. | 


Es fol eine Commiffion von Utſchiteli, 
(Schulmeiftern) niedergefeßt werden, um zu 
, unterfuchen, ob der Fürft Yuſſupow ein wenig 
Icfen kann; in dieſem Fall wird er zum Souf⸗ 
ſfleur im Schauſpiel gemacht, wovon en jetzt 
Director iſt. J 
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Marcow“ geht als Gefandter nach Varis, 
weil er dort ſchon einmal ſo vielen Beifall 
eingeerndtet hat. Man hat das Vertrauen in 
ihn, daß er Rußland mit der franzoͤſiſchen Re⸗ 
publik ausſoͤhnen wird, weil er immer die 
ruſſiſchen Und polniſchen Jacobiner verfolgt 
hat, denen man ſich dort ebenfalls ensgegen, 
ſetzt. 


Samoilow, der General/ Procurator wird 
Officier unter der Garde zu Pferd, 'denn er iſt 
ein leidlich fchöner Dann, und hiezu wird 
nichts weiter erſordert. 


Kuntufow, der an der Stelle des guten 
Grafen von Anhalt Director von dem Cadetten⸗ 
Corvs iſt, ſoll gehalten ſeyn, feinem Vorfahren, 
den er bei allen Gelegenheiten laͤcherlich zu 
machen ſucht, und den er taͤglich zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen macht, ein Monument zu ſetzen. Uebri⸗ 

gens iſt ſein Betragen die beſte Lobrede auf 
Anhalt. | 


Der alte General Meliſſino fol das elite 
Corps behalten, weil ex der einzige General 
"von der Artillerie ift, der fein Handwerk ver⸗ 


ſteht; jedoch wird ihm dabei zur. Bedingung 


gemacht, Daß er fich weder mit ber Verwendung 
x 


* 
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der Gelder abgeben, noch auch ſeine weiſſen 
Haare in den Vorzimmern der Hofbedienten 
entehren fol. Auch wird ihm anempfohlen, 
‚in fein Betragen Tünftig weniger Kunfl, und 
in feine Kunftfeuer weniger Rauch zu bringen, 


Frau von Liewen , Oberhofmeiſterin der 
Grosfücftinnen, fol ihre Stelle behalten, ob- 
ſchon ſie ſehr einer Amazone gleicht. Es wird 
eine Zeit kommen, wo es gut ſeyn wird, ſelbſt 
fruͤr die Prinzeſſinnen, wenn man ein ſodatp 
ſches Acufferen hat. * | 


. Die Gräfin Schuwalow, Oberhofmeiſterin 
der Großfuͤrſtin Eliſabeth, ſoll ebenfalls bei⸗ 
behalten werden; jedoch wird ihr aufgegeben, 
Aes nicht mehr zu geſtatten, dag an der Tafel 
der jungen Prinzeffin die Thiere allein das 
Recht haben zu fprechen, es müßte denn feyn, 
daß fie es, wie zu den Zeiten Aeſops, mit Men⸗ 
fchenverftand thun "könnten, 


Der Fuͤrſt Repnin, weil er eines Tages, als 
der Fuͤrſt Potemkin ein Glas Waſſer verlangte, 
ſelbſt die Thuͤre aufgemacht, und den Bedienten 
dieſen wichtigen Befehl zugerufen hat, ſoll das 
| ‚Diplom als erſter Kammerdioner der. Guͤnſt 


Dieſe Zeit iſt wirklich u 5 
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linge erhalten, und diefe Stelle wird ihm fie - 
die eines Feldmarſchalls gelten. Es fol ihm 
jedoch. der Lorbeerkranz, den er auf feinen 
grauen Haaren trägt, abgenommen werden, 
weil er es, ohne ein Wort dagegen zu fügen, 
zugegeben hat, dag ein Bouffon über ihn weg 
Ähm vor die Naſe geftellt wurde, und weil er 
Fch durch das Geſchenk eines Kleinen Hauſes 
uͤber dieſe Beſchimpfung hat troͤſten laſſen. 


Herr Sawodowsky Director und Pluͤnderer 
der Bank, wird nach Siberten geſchickt, um 
Zobel zu fangen, und St, Mafetät Pelze wie⸗ 

der in guten: Stand zu ſetzen, indem-bald Fein 
anderes Mittel mehr übrig feun wird, fich 
beren zu verfchaffen, Schon jest können. der 
faiferlichen Familie Keine mehr geliefert wers - 
den, und es jft bekannt, dag Sawodowsky ein 
befferer Jäger ald Finanzverwalter ifl. u. ſ. w. 
re > #9 . 

Dies hat fich aufs neue beftätigt. Während 
ich an dieſen Memoiren ſchrieb, find die Fürs 
ſten Kuraͤkin und Die meiften von denen, Die 


ich genannt habe, in Ungnade gefallen, und 
verabfchichet worden. . 


Di 


we 
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Dies giebt er jedoch keinesweges zu, denn 
er hat einmal ſelbſt geſagt, daß er des Mor⸗ 
gens FSriedrich IL. und des Abends Lud⸗ 
wigxXIV. ſeyn wolle. Sehr ſchoͤn! Ohne 
Zweifel wird ihm dieſes eine Kleinigkeit ſeyn! 


53. 


Er hat ſich ſeitdem in dieſer Ruͤckſicht ſehr 

veraͤndert, oder er wagt es vielmehr jet erſt, 
ſich ſo zu zeigen, wie er vielleicht damals ſchon 
war. Ein ungluͤcklicher Soldat, der auf Pauls 
.- Befehl fuͤr einen leichten Dienſtfehler unbarm⸗ 
herzig zerpruͤgelt wurde, rief unter den Mars 
teen der Strafe in voller Verzweiflung aus: 
Ach, der vermünfchte Kahlkopf! Ach, der 
verwuͤnſchte Kahlkopf! — Hierauf lief der ents 
züftete Selbftherrfcher- befehlen, da man den 
Menſchen unter der Knute das Leben follte 
aushauchen machen. Zugleich erließ er eine 
Verordnung, worin bei der nemlichen Strafe 
verboten wurde, fich des Beiwortes kahl zu 
bedienen, ‚wenn pom Kopf, und des Worted 
Rumpf, wenn: von des Nafe die Rede wäre. 
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Er Hat warhrfcheinlich gelefen, dag einft ein 
beiliger Prophet zwei und vierzig Knaben von 
den Bären hat zerreigen laſfen, "weil fie ihn 
Kahlkopf gefcholten Hatten; und der Kopf Pauls 
ift Doch ohne Zweifel eben fo viel wert , als 
der eines Elifa! 
⸗ 
| 54 
Auf den neuen Mimgen ficht fein Bildniß 


‚ Nicht, fondern nur fein vergogener Name, ‚mit 


den Worten aus der heiligen Schrift, die bier. 
gar keinen Sinn hadens Nicht für uns,” 
nicht für uns, fondern in deinem Yias 
men! Ohne Zweifel it diefed "irgend ein 
Mahlfpruh des Martinismus, oder des 
Obfeurantismus, von dem Paul der Pros 
tector iſt. Er ſcheint fogar diefen Orden mit 
dem Malthefer-Drden zufammen fchmelzen zu 
wollen, von welchem er ſich zum Erflaunen 
von ganz Europa in eben dem Augenblick zum 
Großmeiſter aufgeworfen hat, wo er ein Buͤnd⸗ 
nig mit den Türken abfchlieft. Lachet nicht, 
meine Freunde! denn, leider! quidquid de- 


lirant reges, plectuntur Achivi! 
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